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Won Schmids angelsächsischen gesetzen wird seit 
zehn Jahren vergebens der zweite band erwartet; dafz 
wenigstens früher diese zögernng nicht von des tätigen 
gelehrten seite ausgieng, weifz ich; von Laspeyres 
vortrefHcher synoptischer ausgäbe der lex salica sind 
troz der grofzen förderang, die sie germanistischen Stu- 
dien bringen muste, verhältnismärzig wenig exemplare 
verkauft ^ noch eine reihe anderer gleichschlagender 
beweise liefzen sich anfüren, dafz unsere deutschen Ju- 
risten der mehrzal nach nicht so begirig sind nach den 
blofz wifzenschaftlichen erweiterungen ihrer disciplin, als 
dafz ihr interefse eine hinlängliche buchhändlerische ba- 
sis gewärte für ein unternemen, wie das in diesem hefte 
begonnene.- Um nicht am ende dem vjcrleger ein gro- 
fzes Opfer aufzubürden, erscheint also versuchsweise 
diefz erste heft. Verkauft es sich nicht so, dafz we- 
nigstens die kosten des Verlegers herauskommen, so 
werde ich die hier begonnenen forschungen fortfaren in 
derselben weise wie früher mitzuteilen d« h. ab und zu 
auf eigne kosten einen bogen in 85 exemplaren drucken 
lafzen, und an die unter freunden und befreundeten aus- 
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gehen ^ deren interefse für den g-e^enstand mir bekaut 
ist. Nötigten die verhältnirse nicht zu diesem verfaren, 
80 ist mein plan, In einem zweiten liet'te den commeniar 
über die g-lofsen zu vollenden; in einem dritten die laute 
und Wörter und grammatiscbeu formen der malbergi- 
sehen g'lofse mit den gälischen und wä Ischen zusammen- 
zustellen. Erst diese dritte abteilung' wird die in dem 
commentare g'eg'ebenen erklärungen volkommen sicher zu 
beg-rttnden vermögen — sie liefz sich aber nicht vorauf- 
stellen, weil sie vilfach tabellarische vergleichung- erfor- 
dert und deshalb die erklärung* und das Verständnis 
der einzelnen Wörter voraussezt« 

Was die algemeineren, sprachgcschichtlichen 
bemerkung-en besonders des ersten und zweiten Paragra- 
phen dieses heftes betrift, so bescheide ich mich gern, 
dafz Ich mich niannichfach irren kau. In den Kaukasus 
und darüber liinaus nach osten hat mich noch kein sprach- 
liches Studium gefürt, und von den sprachen diefzseits 
sind mir sämtliche finnische und was vom Iberischen und 
manschen übrig ist, ganz unbekant. Meine bemerkun- 
gen sind also ayf die deutschen und keltischen 
mundarten und ihre nächsten verwandten allein begrün- 
.det — und manche vergleichung , die sich mir bot, mag 
ein ganz anderes gesiebt gewinnen , w^enn man sie über 
diesen engeren kreis hinaus verfolgt. 

Diefz erste heft wird sein hauptverdienst suchen 
mtlfzen, in der feststellung einer beziehung des sali- 
schen gesetzes , was man seinem Inhalte nach bis jezt 
für reindeutsch gehalten hat, zu einem älteren kelti- 
schen recht, aus welchem es gröfztenteils geradezu, 
entlent scheint. Wenn man gegen meine vergleichung 
mit wälschen gesezbüchern einwenden wolte, dafz diese 
ein yerhältnismäfzlg junges alter hätten, so darf ich als 
antwort die durch und durch eigentümliche fafzung der- 
selben und ihre Übereinstimmung unter einander anfüren 
für das hohe alter, zwar nicht der redaction, die uns 
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jezt vorlig't, aber der reclitssubstanz , die diese darstelt. 
Solche rechtsbegriffe, wie das wälsche canilwrw, er- 
findet kein g-csezgeber; so etwas erwächst mit volk 
und spräche zug^Ieich. Auch ist bei den eigentümlichen 
hesonderheiteu der auffafzung* troz aller inneren Über- 
einstimmung des wälschen camlwrw und malbergischen 
leodardi an eine Übertragung oder nachamung des sal- 
fränkischen rechtsbegriffes in den gesetzen von Wales 
nicht zu denken. Fält nun auch die gesezgebung des 
Heuel da uab Kadell im weifzen hause am Taf erst 
in das jähr 943, so sagt doch der prolog ausdrükllch, 
dafz in dieser gesezgebung nichts neues geschaffen 
worden, sondern das alte entweder gelafzen, oder nach 
dem bedürfnifse der zeit geändert oder abgeschäft wor- 
den ist: 

„und In gesamtem chor und in efaihelligkelt ein- 
sichtig zogen die, welche da zusammen kamen, die al- 
ten gesetze In betrachtung und einigen derselben liefzen 
sie ihren lauf (aadafsant jredec), und einige verbefzer- 
ten sie, und einige schaften sie gänzlich ab.^^ — 

Auch solche dinge, wie der majalls sacrlfus 
oder hwch dawn bwjt lafzen sich nicht einfüren, oh- 
ne das ganze wirtschafts- und regirungs- System zu 
ändern. Wir haben also in diesen dingen reste uralter 
keltischer rechtsyerhältnifse, die ^jich nur in Belgien und 
In Wales ein wenig verschiden ausbildeten, — und die 
gesezgebung des Heuel da nam In ihnen nicht etwa sal- 
fränkisches recht auf, sondern be warte nur das uralte 
recht des eignen Stammes. 

Das zweite heft wird allerdings historisch inter- 
efsantere themata zu behandeln haben. Troz v. Richt- 
hofens einsichtiger besprechung des wertes greva (in 
defsen altfrisischem wörterbuche) machte Ich doch (recti- 
tudlnes 113. 114. not.) noch einen versuch, grafio 
und gerefa aas deutscher wurzel zu erklären. Nur mit 
mühe hat sich nachher mein gemüt darein gefunden, dafs 
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unsere- vorfaren schon in den zeiten der zu ende gehen- 
den Völkerwanderung von den vorfaren der Franzosen 
die titel ihrer anitleute geborgt haben"; — aber so wie 
nun die malbergische glofse und die latinisirten barbari- 
schen Wörter der lex salica in ihrem verhältnifse ^u 
keltischen mundarten vorligen, bleibt eine andere wal 
nicht übrig. Was den ausschlag gibt für die anerken- 
nung dieser entleirung, ist, dafz im Frislschen greva, 
im Althochdeutschen g r a f o auch einen wundarzt bedeu- 
tet. Das gälische grabh- o/der graf- heifzt: ,,schnei- 
den, einschneiden," auch „graben" (in der erde), „ein- 
graben" — und dann (weil, wie ich S.31. gezeigt, die 
Kelten runepschrift hatten): schreiben. Im Irischen 
heifzt riin-ghraibhtheoir noch jezt: der secretär. 
Die VTälschen haben das gleiche wort mit dem gälischen: 
graf-, nur mit einer bildungssjlbe vermehrt, nämlich: 
erafiniaw, schneiden, einschneiden, und crafinlwr, 
der aderlafzer,' der schröpfer, der wundarzt. So ist das 
deutsche grafo oder greva, Schreiber und wund- 
arzt, denn es bedeutet ursprünglich: einen einschnei- 
denden. Die ganze ältere , über Europa verbreitete heil- 
kunde scheint keltisches Ursprungs zu sein; denn vom 
gälischen leagh- (strengem lautwechsel gemäfz lautet 
das wort, nur durch eine bildungssjlbe vermehrt, im 
Wälschen: llyvanu) d. i. „ligare, binden, verbin- 
den, heilen" (so Gen. XX. 17. sonst bedeutet eine er- 
weiterte form: leigheas- heilen; die kürzere bedeutet 
auch: ,^lesen") körnt gäl.: liagh, der arzt; leigheas, 
die medicin; althd. lähjan, heilen; lahhi," der arzt; 
lachin, die medicin; goth. Hkeis, der arzt; lltth. le- 
korus, der arzt; poln. lekarz, der arzt; leczjc', 
heilen; altslaw. liekh, die medicin. ' Merkwürdig ist 
noch, dafz die Wörter für die medicinischen Operationen 
des elnschneidens und verbindens nach einer andern seite 
hin das schreiben und lesen bezeichnen. — Ebenso sind 
tunginuS) trustis, antrufsio, sagibaro u. s. w. 
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keUlsche y latinisirte Wörter. Ich wil nur hier der miter- 
snchun^ nicht - vorgreifen. 

Mit innlg^stem danke ninfz ich noch der Freundlich- 
keit Jak. Grimms hier g^edenken, defsen teilname mir 
vllfach die schönste belonuug wärend meiner arbeit ge- 
worden ist 9 imd der mir namentlich auch liiit zuvorkom- 
mendster gute seine in Paris gesammelten Varianten der 
malbergischen glofse zur bcnutzimg iiberlafzen hat. Ich 
|nufz schon auch för die Zukunft mich darauf gefafzt ma- 
chen , von dem tröste solcher teilname einzelner ^) bei 
diesen studien zu zeren , — denn sehr vilen wird diefa 
hereinziehen keltischer grundlagen in altdeutsche verhält- 
nifse schon defshalb von vornherein verhafzt. sein, wdl. 
sie von keltischen dingen bis dahin keine notiz genom- 
men haben, und es unbequem finden, nachträglich entwe- 
der zu lernen oder ihr urteil über \gewifse linien hinaus 
in seinen fundamenten als wankend anzuerkennen ; ich 
sehe sie schon vor aller prüfung bereit, meine darle- 
gung mitVallancej's gälischer erklärung der puoi- 
schen stellen im Plautus In eine kategorle ,zn werfen;*—* 
dieser hafz des Philistertums ist so alt als die weit. Wer 
sein capital sicher angelegt zu haben und von den reu- 
ten z^ren zu können meint, ist notwendig mit rentei^- 
reductionen unzufrlden. Anderen hingegen werde ich 
nicht genug getan haben; denn einige wenige enthusia- 
stische Verehrer keltisches altertum^ haben wir immer 
gehabt; sie werden in weit gröfzerem mafze keltische 
einflufze auf deutsche -spräche und deutsches leben aner- 
kant wifzen wollen, als ich bei bestem wifzen und ge- 



1) Einem solchen einzelnen, der aber auch Yor vilen be- 
rafen war, njil seinem urteil die ergebnifse dieser arbeiten prü- 
fend ztt beg.leilen, begeghe ich eben, und kan nicht unterlafzen, 
ihm öffei^tlich meinen dank zu sagen *, na'mlich eben indem diese 
TOrrede gedrukt wird, körnt mir Dr. Diefenbacxhs anzeige 
meines an freunde ausgegebenem bogens über die malbergische 
glofse, die iil dem Berl. jahrb. abgedmkt ist, zu gesiebt. 
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gefügt -^ QBd diese geduld wünsche idi meineii lesern^ 
indem idi das verspreclien hbzufU^e, dafz sie sie jeder- 
zeit auch bei mir finden sollen , . wenn sie mir etwas an- 
deres^ als was ich bisher dafür hielt, in irgend einer 
Sache als das wäre bring-en und erweisen. 

Ifcl^^^i^-^ I ^ ■■■■■ ^mm^mm^ 

man daraus , dafz dem feodhrach entsprecLend im 'VTälschen 
das wort gwSdd Torhanden ist (ordo, forma, adspectus, aus- 
sehen ^ Sitte, manier^ System) und daron gweddi (sulsmissio, 
das zugehören zu einer sitte, einem sjstem, einem -verbände); 
zum teil nur verschiebt das walsche den anlaut in dieser Wort- 
familie nicht, und hat dem feidhil entsprechend das WQrt 
fyddj die treue und fjddiawl, treu. — So läfzt sich bei ti- 
len hunderten für gut deutsch gehaltener, aber im' Deutsehen 
wurzelloser wörter die keltische wurzel nachweisen; dagegen 
unter den starken deutschen verbis sind keine fünf, die in kelti- 
schen sprachen wider begegnen, und diese zum teil solche, die 
sich durch irgend eine anomalie, durch starke formen etwa nur 
in Einer mundart, wärend andere schwache haben u. s. w. im 
Deutschen verdächtigen. Eine äusname macht quedan,, w^as 
entschiden stark flectirt, und doch auch in kelt. wurzeln begeg- 
net; wälsch. : chwSdj sermo, phrasis; chwedyl, sententia,, 
fabula, narratio; gal.: ceadal, dafs. 
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S. S. Z. 9. von unten lis Identität für Identtt&t 

— 10. — 13w — — I. iirere f. uuere. 

— 15. — 10. — — U Zeugnis f. zeugnisz. 

— 34. — 4. u. 6. von oben I. november f. ISovember. 

— 36. — 13. von unten i. unterwarfen f. unterworfen. 

— 55. — 13. -* — ist das punktam nach shüos zu tilgen. 

<-* 79. — 13, — oben ist zwischen: sein und: bedeutet — ^{n sepicolon 

zu setzen. 
— ' 94. — 10. — unten 1. b^ddar f. byzar. (Im manuscrfpt war ursprän^ich 

fiberal die Owenische Schreibung: z für dd tn wäl-* 
' seilen wOrjtem beobachtet Bei der correctur habe 

ich das z C^^ ^) wider in dd, welches das ge- 

wönlichere ist, verändert, und diese stejie fiber- 

sehen.) 

— 130. — 15« — — i. gelleigwydd f. gellelgw^z. 

— 186. — 17. — — I. sgud f. sgnd. . ^ 
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§. I. 

Historische andeiitungj welche in dem verhältnifse 
der keltischen sprachen zur griechischen und latei- 
nischen ligt. 

JrMaii hat mit recht geltend gemacht, dafz der (eil des 
Lateinischen, der dem Griechischen sich verwandt erweist^ 
vorzüglich die Wörter nmfafzc, welche «auf ackerbao nnd 
die sanfteren lebensbeziehnngen hindeuten. ^) Allein ein 
grober teil dieser Wörter gehört ebenso auch den kelti- 
schen sprachen an; nnd nicht etwa blofz keltischen Dia- 
lekten in der nähe Italiens (m Velche^n falle man an eine 
Übertragung ans dem Lateinischen denken könte), sondern 
selbst den Italien fernsten der westlichen inseln von 
Schotland. Man hat jenen teil des Griechischen und La« 
teinischen früheren Stämmen des pelasgischen yolkes über- 
weisen wollen; daneben hat es nirht gefeit, dafz kelti- 
sche gelehrte die Pelasger selbst für einen keltischen' 
stam erklärt haben. ^) Allein es ist zu bemerken, dalz 
mit ansname einiger weniger wortstämme, die nicht blob 
dem' Griechischen und Lateinischen mit den keltischen 
sprachen^ sondern auch mit den deutschen sprachen ge- 
meinsam sind, die also ein gcmeingut fast aller japheti- 

V) Die Etrusker. Von Karl Ottfr. Müller. B. I. 
S. 16. 17. 

2) Focaloir Gaoidhilge - Sags - bbearla; or an 
Irish - English Dictionarj-. liy J* O'Brien 2. ftdilion. (Du- 
blin. 1832. 8.) Freface to the 1. edilion p. XXXIV m., wo 

diese ansichten yentllirt werden. 

Leo, Malb. Glofse. 1 
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tischen stämine zn sein scheinen, die übrfgen der lezeich- 
neten Wörter ebenso im Keltischen, wie im Griechischen 
und Lateinischen, nnd wo sie etwa auch im Deutschen vor- 
kommen, als verwaiste trummer dastehen, ohne organi- 
schen wnrzelznsammenhang. Das warscheiolichste ist 
demnach, da(z sie der spräche entweder eines früher über 
Europa Terbreiteten , untergegangenen Volkes angehören, 
was zuerst den anban dieses Weltteiles begründete; oder 
der Sprache eines Tolksstammes, welches die gf^genden 
hewonte, durck welche sich hindurchwindend, die Torfa- 
ren der Griechen und Römer, so wie die Kelten und Deut- 
schen erst in ihre europäische heimat einwanderten. Der 
anban des bodens ist zum teil überal an locale bedingun- 
gen nnd eigentümliche Verrichtungen geknüpft, welche ein 
einwandernde« sigervolk gern den dnmit vertrauten resten 
der früheren hesigten landeseinwoner überlälzt, mag es 
diese nun in freierer weise als seine Untertanen neben sich, 
oder als nnterdrükte leibeigne unter sich weiter bestehen 
laCsen. Beim absterben der sprachen der untnrdrükten, 
besigten halten sich dani| aber die bezeichnungen der ih« 
rer pflege vornämlich überlafsenen gegenstände als ver- 
waiste triimmer in der spräche der siger, die nur zur 
algemeineren besprechung dieser gegenstände eigne 
Worte hat; für die besonderen, bestirnteren seilen 
derselben aber von den unterdrükten entlehnt, namentlich 
das, was sich auf die localen wirtschaftsverhältnifse be- 
sieht, wie man dies noch heut zn tage beobachten kan. 
Kohl z« b« in seinen reisen in Siidrufsland bemerkt in 
beziehung auf mehrere gegenstände, dafz sie iin Rufsi- 
schen, Tartarischeu, dafs sie bei den . anwonenden Wal- 
lachen nnd bei den angesidelten Deutschen ganz dieselbe 
gleiche benennung hätten. 

So sind in den japhetitischen sprachen die algemei- 
nen ausdrücke für landanbau und emärung gemeinsam 
nnd in organischer lebendigkeit vorhanden z. b. gr. agoco, 
agovQa; It, aro, arvum; ahd. aru, arbi; gäU ar, arbhar^ 
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= gr. aXS^(o\ U. alo; an. ala; gäl. ah Dagegen die be- 
soHdern ausdrücke sind zwar auch gemeinsam, aber obno 
dcQtlich nachweisbare Wurzel z. b. gr. "nnog; lt. 
equQS; ahd. ehu; gäl, each; = gr. xangogl lt. ca« 
per; an. hafer; gäL gabhar; = gr, ravQog; lU 
taurus; an. tarfi-; gäl. tarbh; = gr. olg; lt. otib; 
ahd. ane^ gäl aodb; n. s. w. Wer yerraöchte Ton die* 
sen (und einer langen reihe änlieher) Wörtern in der 
griechischen, lateinischen, deutschen oder kellisehen sprä- 
che irgend einen organischen Zusammenhang nachzuwei- 
sen ? Sie sind uns gebliben als stumme zeugen entwe- 
der eines untergegangenen tolkes, welches zuerst pfade in 
die einöden unserer wälder und sümpfe fand^ nnd dtren 
spuren Kelten und Germanen, wie früher die Täter der 
Griechen nnd Römer nachgiengen; oder eines TÖlkerstam- 
mes , dessen land die Torfaren. aller dieser Tölker bei ih« 
rem zuge Ton osten nach westen succefsiT besezten, über 
welches sie succefsiT herschten, und was seinem eignen 
stillen, ländlichen, untergeordneten dasein in der spräche 
seiner siger selbst monumente hiuterliefz. Ob es Pelasger 
gewesen? oder ob die Pelasger auch schon ^ich der frü- 
hern arbeit jener ursprünglichen ansidler zu erfreuen hat- 
ten, so dalz pelasgische stamme nnr die mittelsmänner 
waren der Übergabe jener älteren sprach reste an neuer- 
dings sich bildende TöJker des Südens — wer mag die 
frage entscheiden? 

Mur im lezteren falle wäre an eine nahe Terwandt- 
schaft Tilleicht sogar Identität der Pelasger nnd Kelten 
zn denken — und nicht zu leugnen hat diese ansieht der 
Sache Tiles für sich, da die lateinische wie die griechi- 
sche ß^rache auch noch manches mit den Kelten gemein- 
same wort so besitzen , dafz es entweder die Griechen oder 
die Römer allein haben* Hätti'n sie solchen weitläoftigen 
besitz aus einer Ursprache, er würde sich organischer bei 
ihnen erhalten haben; während sich die ganze erscheinnng 
erklärt, wenn man annimmt, dalz Kelten im norden^ Pe- 

1 * 



lasger im süden in Tilen (aber nnter einander yerwandten) 
Stämmen die früheren' siger des nrTolkes waren; nnd dalz 
Ton den Pelasgern sowol Griechen ah Römer (die Rö- 
mer aber auch noch epecieJ Ton den Kelten) in unglei- 
chem mafze und nur zuweilen, namentlich in beziehnng 
auf die den nnterdrüjclen abermals in hohem grade in die bände 
gegebene hauswirtschaft , gleichmäfzig Wörter Übernamen. 

Gewifs ist^ dafas sich die sprachyerwandtsehafit der 
Römer nnd^ Kelten in die urzeit der europäischen ge- 
schichie Terliert — gewifs ferner^ da£E sie gröfztenteils 
nicht anf gemeinsamen lebendigen stamwörtern, sondern 
auf, in beider sprachen gleich trümmerhaft dastehenden^ 
Wörtern beruht, deren reihe wir nur annähernd in folgen- 
dem Terzeichnisse y was sich gewifs auf das dreifache er- 
weitern liefze (und auf das zwanzigfache wolte man auch 
alle composita und einfache ahgelcitetc bilduugen herein- 
ziehen) übersichtlich zu machen suchen. 
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isch anima. 


Gälisc 


h anam. 


- - 


aurum. 


- - 


or. 


- 


argentnm. 


- - 


airgiot. 


- 


amuis. 


* ^ 


amhuin. 


- - 


alius. 


- - 


alU 


- - 


agere. 


- - 


ac- 


•■ ■• 


aer. 


- - 


aer. 


- 


alere. 


- - 


al- 


L 


angor (subst.) 


- - 


anngur. 


0. - r 


aguus« 


- - 


nnghn. 


- - 


acer. 


- - 


acar, achear« 


- - 


ager. 


- - 


acar. 


- - 


annulns. 


- - 


ainue* 


- ■ - 


armentum. 


- - 


airmheadh. 


- - 


arare 


- - 


ar- 


- - 


arduus. 


- - 


ard. 


- 


bonus. , 


• - 


bonn, bnan. 


- - 


bos. 


- - 


bo. 


• - « 


brachinm. 


. 


braio. 
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Late 


in. balbus. x 




6äl balbb. 


V 


- - 


- betola. 




*- - beith. 


' 


- - 


- caro (carnis). 


- - carna. 




- - 


- coecus. 




- " caoc. 




- - 


- celare. 


- 


- . ccil- 




• - 


- coelam. 




- - ceal. 




- - 


- cella (templuin}« 


- - ceall. 

• 




- ■ - 


- cingulum. 




- - ceangal« 




- - 


- caccare. 


• 


- - cac- 




■B .• 


- circiilus. 




- - cearealL 


30. 


• 


- Gornu. 




- - fcorn. 




^ MB 


- Caput. 


- 


- - ceap. 




- - , 


- quinqtie. 




— cuignear. 




- - 


- qaid? 




- - ,ciod. 
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- qiiaestio. 


- 


- - cea8d{qaaerere-«easg). 




- - 


- qiiantitas. 




caindigheadiU 


^ 


1 


- qiiando. 


• 


— can. 




t 


- quatnor. 


•- - 


— ceatair. 




- • 


- qualitas. 




- * cailidheachl« 




- - 


- eaCeira« 




- - ceatarbh. 


40. 


- - 


- certns (jiistus, 










fidelis). 


- - eeartt 
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- cera. 




- - ceir. 




- - 


- cista. 




- - eiste. 




- - 


- coma. 


- 


* - ciamh. 




- - 


- cinere. 




- - da-, cluis- 




— . 


- clarns« 




- - clo. 




*, - 


• crcderc. 




- - creid- 




- - 


- copiae« 




- - coiby coip. 




- - 


- cansa. 


- 


— cais. 




- 


- cäiilis. 




- * Goilis« 


$0. 


- - 


- calo. 


• 


- - ciola, giola. 






- cortex. 




- - coirt, cort, cart. 




- 


- corbis. 




- - earb. 




■• « 


- Golomba. 


■ 


- - colum. 




. 


. - columna« 




— colnman. 



Latein, commniiis. Gäl. 

- - - camnlare. - - 

- - - canere. 

- - - clinare (inclinare), - - 

- - - canna« 
60. - - - canis. 

- - - corpus« 

- - - canabis« 

- - - carrns« - - 

- - - cor (cordisX — 

- - - caballuSr 

- - '- cura. - - 

- - - canicnlus. 

- - - capere. 

- - - eapen 
70, - - - clamor. 

- - - cncnllas. 

- - - catns. 

- - - crocns. 
-* - r calx (kalk), ' 

- - - jcaseos, 

- - - calvus. 

- - - carus« 
* - - candela. 



- - - capo. 
80. - - - eaula. . 

- - - corrunipere. 

- • - corrigere« 

- - - cetitum« 

- - - dare. 

- - - dnros* 
^ - * domus. 

- - - decem. 

- - - deus. 

- - - bis (für dnis)» 
90. - - t duo. 



coimin. 

eomhal. 

can- 

claon - 

gainne. 

ca (in obl. cas. cuin). 

corp. 

cnaib, eanaib. 

carra, cam 

croidhe. 

cabal, capall, 

car. 



- - Gainin. 

- gabh- 

- - gabhar. 

- - glaiiD. 

• - cuaclu 

- - cat. 

- croch« 

- - cailc, 

- - caise, 

- - caJbh. 

- - csara. 

* ^ caiuneaL 

- - cabnn. 

- - cobbail. 

- - coirip* 

- - coirigh- 

- - ceat. 

- - doigh- 

- - dinr. 

- - dorn« 

- deich. 

- - ^in. 

- - dis. 

- - do. 
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Latein, eqoos. 

- - - heros. 

- - - fallere. 

- - - falsns. 

- - - fanum. 

- - - fag^s. 

- - - ferrc, 

- - • femina. 

- - - frater. 
100. - - - fidelis. 

ff 

- - - ferrum« 

- * - granvm, 
-<!--• galea. 

- - - gignerc, 

- - - grex* 

- - - garrire« 

- - - gladins. 

- - - hjems. 

- - - hora, 
110. - - - hortos. 

- - - ira, 

- - - insttla. 

• .. - lorica. 

- - - lae, 

^ - • - lectom. 

- - - legere. 

- - - kna. 

* - - lona. 

- * - licere. 
120« - - . laeiia. 

- - - linnio. 
^ - - lasciie. 

- - - locus. 

• -> - lacn«. 

* • - lalns. 
... meretrix. 



6äL each« 

- - earr. 

- - feall- 

- - falsa. 

- - fan. 

- - feagha. 

- - beir- 

- - fernen. 
-— brathair. 
— * feidil. 

- - lern, larrnn. 

- - gran. 

- - galia. 

- - gin- 

- - gragh^graidhygreigh. 

- - giorac. 

- - cladbmh, eloidhimh. 

- - geinihre. 

- ^ nair. 

- - gort. 
..- ir. 

- - inis. 

• - luireach. 
lachd^ laith. 

- - leaehi (grablager). 

- - leigh- 

- - olann. 

- luan» 

- - leig- 

- lean. 

- lin. 

- Insca. 

- loe. 

- lodi. 

- ^ leathan« ^ 

- -^ meirdreach. 
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Late 


in« mos. 


Gäl. mos. 




- 


- 


- ™^.^ 


— mil. 




- 


- 


- mous. 


— moin. 


130. 


- 


s 


- miles. 


— mileadli. 




- 


- 


- mauus. 


— maiu, roana 




- 


- 


- mater. 


— mathair. 




- 


- 


- mutos. 


— muite. 




- 


- 


- memoria. 


— meamhoir. 




- 


-. 


- mensis. 


— mios. 




- 


- 


- mens. 


— mein. 




- 


- 


- miscere. 


— measg^ 




- 


- 


- maiitia, . 


— mailis. 




- 


- 


- mola. 


— mol. 


140. 


- 


- 


- maciila. 


— machnil. 




- 


- 


-* mille. 


— mite. 




• 


- 


-^ modus. 


— modh. 




v 


-r 


- mare^ 


— muir. 




■• 


• 


^ nidus. 


— nid. 


> 


•* 


* 


- numerns* 


— niumbnir. 




• 


- 


- nebula. 


- - neabhal. 




• 


-" 


- noTom« 


— nao. 




- 


«• 


- noTns. 


- - no. 




- 


" 


- notas (clarns, in 
filgnis); 


i — cno. 


150. 


- 


- 


- uox. 


— nocht. 




- 


- 


- nox. 


— cnndh^ eno. 




- 


- 


- opus. 


— obnir. 




- 


— 


- Ovis, 


— aodh. 




- 


- 


- oynm. 


— obh.. 




- 


- 


- orare. 


- - or- 




-r 


^» 


- oclo. 


- - ockt. ' 




- 


- 


« Oleom. 


— o!a» 




- 


'mm 
\ 


- pes. 


- - COS. 




- 


- 


> plomä« 


— clnmli. 


160. 


- 


— 


. prndirns. 


— crnile. 




— 


- 


- purpnra. 


— coremr. 
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Latei 


n. portus« 


Gäl port. 




- - 


- poena. 


— pian. 




- - 


- plenus. 


— lan. 




- - 


- planam. 


- - lana. 


• 


- - 


- lex (rectilm). 


— reacht. 




- - 


- rigid US. 


— righip. 




- ,- 


- rex. 


— righ , ris, 




- - 


" remigar^. 


r- * ramhaicli 


170. 


- - 


- rota« 


rolh. 




• - 


- rosa.. 


— ros. 




« - 


* Saccus« 


sac. 


s 


- - 


- sagitia. 


— saighiot. 




- - 


- sanus. 


— saiae« 




— - 


- suavis. 


- - saimk. 




'— « 


- satietas. 


— saith. 




— . • 


- sal. 


— salanii. 




^ -m 


- ooB-solarL 


, — sojas- 




^ . 


* similis. 


— samhait 


180. 


.- . 


- simul. 


— iomaille. 




- - 


- scapha. 


— scafa. 




- - 


- scopnlns. 


— scealp. 


' 


^ 1-" 


- scntnin. 


sciath. 




. .. 


- scrinioin« 


— scriu. 




«. — 


- scrutari. 


scrud- 




- — 


- scppa. 


— scuab. 




- - 


- slarc. 


— sdad- 




- — 


■7 se35. 


— sc. 




- - 


- Septem. 


— seadil. 


190. 


- - 


- seuis. 


— sean» 




_ - 


- seqoor. 


— seich- 




A ^- 


- saliva. 


- - seile,. 




- ,- 


- Signum, 


- .. sighui. 




- - 


- sigillam. 


r - siglc. 




-. 


- siccave. 


- - sioc- 




% 


- seiisos. 


— siunsa. 




«. ^ 


- SQror. . 


— siur., _ 
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Latein. 8ng;ere. 

- - - Bonus, 
200. - - - somniis. 

- - - stannum. 

- -. - Salix. 



- sol. 

- sedere. 

- secale. 

- saltare. 

- tan ras« 
« tilia. 

- tjrannns« 

- timor» 

- tres. 

- tribns. 

- tpllas, 

- terra. 
• niins. 

- nngais. 



210. - - 



220.. - 



230. - - 



- nngere. 

- nncre. 
* Tinum. 

- yir, 

- Terns« 

- vicii«. 

« Terbnm« 

- respera. 

- vilis. 

- Tita. 

- yallam. 

- Tulpes. " 

- * Tätes. * 

- TBgina. 



6äl. sagh- 

- son. 

- - saaimhneas. 
* -* stan. 

- - sail, (dimin. seileoch, 

saileogf)« 

- - snL 

- - soidb- 

- - sea^al. 

- - salir- sealtr- 

- tarbh. 

- - teile. 

- tiarna. 

- - timc. 
^ - tri. 

- treabh. 

- - tealla, teallnr. 

- - tir. ^ 

- - aon. 

- - longa , eany , nng, 

onga, 

- - nng^- ong-' 

- • nr (das fener)« 

- - fion» 

- - fear (in obl. casus: 

er). 

- - fior. 
. - fich. 

- - fearb; 

- - feaseör. 

- - feile. 

- * bith; beatha. 

- - fal. 

- -' Bulp. 

- - faklh. 

- - faighi. 
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unter diesen hier aufg^ezälten i/rörterii, die nirlit 
än^tlich znsammengcsueht , sondern teils gang und gäbe 
beispile, teils bei einfachem überblättern des wörterbn- 
chcs gefunden — alle überdiefz nur der irländischen mund- 
art des Gälischen entnommen sind, aber gröfztenteils auch, 
oder doch in verwandten formen, ebenso der schottisrhen 
eignen, nnd in. weitem umfange (wenn man die eintreten- 
den regelmäfzigen lautversrhiebungen beachtet) auch als 
der wälschen mundart angehörig gefunden werden, sind* 
doch nur etwa drei oder yier^ bei denen man (etwa bei 
port und sigle, bei coirigh- und coirip-) zweifelhaft sein 
könnte, ob sie nicht erst durch den yerker mit den Rö- 
mern an die Kelten gekommen seien; nnd nur etwa acht 
oder neun (wie leigh-, leig-, gabh-, falsa von fealN 
d. i, fallere), die in beiden sprachen lebendig generiren-« 
de krafi nnd organischen wurzelznsammenhang haben. 
Die anderen stehen entweder in beiden sprachen ^ oder 
doch in einer xon ihnen verwaist da, sichtbar ohne wur- 
zel, auf die wenigen ableitungen reducirt, deren auch halb- 
fremde Wörter, wenn sie einmal eingebürgert sind, fähig 
za sein pflegen. 

Betrachtet man die Wörter den gegenständen nach, 
80 zeigen sie sich solchen rubriken aogohörig, welche in 
allen sprachen am frühesten aiisgefült zu werden pflegen, 
und die^ wenn sie in andere sprachen fremd übergehen^ 
in solchem umfange nur da übertragen werden, wo sich 
das Volk, was die fremde' aufnemende spräche spricht; 
zugleich seinem siambestande nach mischt. Es sind zal- 
Wörter, nameu der haustiere, der körperteile, der waf- 
fen, der persönlichen eigenschaften , der hauptteile, die in 
der natur entgegentreten (wie sonne, erde ^ 3) berg^ flufz), 



3) Auch da^ deutsehe wort „erde^^ scheint mit einer in den 
keltischen sprachen lebendigen wurzel zusammenzuhängen. Im 
lYälschen heifzt: idr that is without beginning, conlinual; 
iorth adj. Gontinual^ iorthi verb» to extend, tO conlinue; to 
be-incessant or continual. 
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«ndlicli der metalte, und der mit ländlicher arbeit in be- 
ziebuA^^ stehenden dinge (wie honiy, wachs, körn, kohl 
n. 8. w.). 

§. 2. . 

Historische andeutung, welche in dem Verhältnisse 
der keltischen sprachen zur deutschefi ligt. 

Das yerhältnis der deutschen mundarten za den 
keltischen ist im algeincinen ein äuHches, wie das des 
Lateinischen. Es ist augenscheinlich, entweder «haben auch 
die Deutschen von demselben arrolke oder aus demselben 
Übergangslande einen teil ihres Wortschatzes geschöpft, 
wie die Kellen , oder aber sie stehen in einem änlichen 
yerhältnifse zu den Kelten, wie die Jielienischen stamme 
zu den den Kelten verwaifdten Pelasgern, die Lateiner zil 
den den Pelasgern yerwandten tjrrhenischen Sicnlenu Bei 
näherer betrachtnng ergeben sich noch einige ganz ^luffal-* 
lende erscheinnn^en. Einmal nämlich finden sich im alt- 
nordischen dialekte bei weitem mehr mit keltischen über« 
einstimmende werte (gerade auch bei bezeichnung der ter- 
ränformen,. und der gegenstände, auf die sich ländiicbe 
lebenswcisen hauptsächlich beziehen) als in irgend einem 
anderen deutschen dialecte, ^) Da nun die stamme, der 

4) Aucli in den cigennamen trit di'efz Verhältnis hervor, 
denn wKrend andere deutsche stamme fast keinen eigennanien 
haben, der keltischen Ursprunges wh're, haben die nordländer 
eine ganze reihe, die aus deutschen wurzeln keine genügend» 
erklärung linden, dagegen keltisch sich nicht nur erklären la~ 
fzen , sondern auch bei keltischen^ stammen ganz gäng und gäbe 
namen sind^ z. b. Finn (der blonde)^ Nial (der düstere) etc. 
Das Nordische hat besonders so ganz etymologisch isoHrt ste^ 
bende Wörter, von denen mati gar nicht begreift, wie sie in 
anderer weise , als durch aufname aus einer fremden spräche, 
in die nordfsohen dialecte gekommen sein sollen, mit dem <Gä« 
lischen gemein, z. b 1 a ni , die band (st) vil ich ^tveifz^ nur 
skaldskap^rmal. 71) und gälisch : la mh ^ wälsch (mit regelrech- 
tem Übergang des auslautenden m m w) IIa w; davon:" llawv, 
vola manus , palma und (mit regelrechtem Übergänge des avv 
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alten dänenspraclie mit ansname ihrer temporären erobe- 
mngen (früher in Irland, später in England) in histori- 
scher zeit nirgends in eine beriirnng gekommen sind mit 
kehischem Tolke^ so bleiben nur zwei wege der erklarung 
dieser erscheinong übrig: der eine ist ^ wir ncmen an, so- 
TTol Kelten als Nordländer schöpften ans der spräche ei* 
nes ehemaligen grofzen europäischen urvoJkes entweder, 
oder eines Volkes ii} den durchgangslandschaften eiloeu grö- 
fzeren reichtnm Ton Wörtern , als die übrigen detitschen ; 
der zweite weg aber ist, wir nemen anch später noch 
ein zusammenwonen von nordländern nud Kelten anf dem- 
selben terrän an; wovon die geschichte nichts meldet^ was 
sich aber aus anderweitigen datis als-üicht unwarschein- 
lieh ergibt. Da die nordischen stamme in Skandinavien 
Sfilbst ent^chiden als eindringliuge erscheinen, ihr ein- 



in o) llovi, to handle, 'so reach vrith thehand; im Nordischen 
aber! lofi, Tola manus. Nord. Mund, die hand, und wälsch 
mun oder muned, die hand; nord. kollr, der schadel und gal« 
coli, das haupt. — Wie- solche in germanischen sprachen ver- 
einzelt stehende Avörler sich im Keltisclien oft ganz anders aus- 
nemen, will ich nur an Einem worte zeigen! das durch alle 
deutsche mundarteti gehende wort gast (hospes — lautlich ge- 
nau das auch im Lateinischen allein stehende wort : hostis) ha- 
ben auch die keltischen sprachen, aber im schönster^ organi- 
schen zusammenhange, der sich am klarsten im Wa'lschen dar- 
stelt ! gwesu ausgehen (erst in abgeleiteter bedeutung: ausge- 
ben, um einen besuch zu machen) gwestai, ein ausgegange- 
ner (jezt gewÖi^ich in der bedeutung eines ausgegangenen, um 
einen besuch zu machen^ ein gast — ' ursprünglich wol auch: 
ein ausgetretener, keinem befreundeten stamme augehöriger, 
fremder, hosjlis', exul) gwesl, auf besuch ausgehen, gwestva 
die-gasterei. Dem anlautenden wa'lschen gw entspricht gälisches 
f -^ dem gwestva entsprechen so feis, feiste, feisteas, 
feasda, welclie wÖrter alle eine gasterei, ein zuStammenbesu- 
chen bedeuten; fernem gehörte hieher: f eis de il , gastfrei. Im 
Ga'liscben sihf man nur noch trUmnier d^s worlgewachses; im 
TTälschen sind wurzel, stamm und zweige; im Deutschen ein 
einzelner ableger, der zwar wider getriben hat, aber doch 
nirgend« aus ursprünglichem keime* 
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dringen alier nicht wel dnrch die landscKaftcn , des eigentli- 
clien Deutschlands stat gehabt haben kann, weil davon 
bestirntere erinnernngen gebliben sein musten , ist es 
ohnehin warscheiiilirh, daüe ihr zng sirh Ton den kästen 
des schwarzen mreres an die weichseJmünduBgcn und die 
ostsoekii fiten östlich der Weichsel bewegt habe« Dafz aber 
Kflienstämme auch in den unteren donaugegenden , vil* 
leicht am schwarzen meere, wonten, machen orisnamen 
mehr als warschtMulich« In diesen g(*genden oder in den 
ostseegogPbdeu köute das tcrrän dieser TÖikerbegegnung 
zu suchen sein — einer b^gegnung^ von der als unier 
barbaren stat gehabt, Griechen und Römer ohnehin we- 
nig notiz zu nemen geneigt waren, £iuige andeutungen 
machen si<h demohnerachtet^plaz; Tacitus (Germ. 43.) 
nent im rücken der Markomannen und Quaden die Go- 
thiuen als Tolk mit gallischer spräche^ also als kelti- 
sches; die spräche der Aestjer (ibid. 45r) bezeichnet er 
als der britannische.n Terwauclt, also ebenfals als eine kel- 
tische. ^) In den küsteuländeru des schwarzen meeres ist, 



5) Eine gewiTse Verwandtschaft keltischer und esthnischer 
Sprache deutet auch Pott an: £tjmologt»cbe forschungen I. 
p. LXXXII. Er scheint alten Zusammenhang keltischer und 
finnischer mundarten als möglich zu denken, hei meiner völli- 
gen unbekantschaft mit den finnischen dialekten kann ich diefz 
nicht weiter verfolgen. Auch eine sille der Aestyer zeigil sie 
als Kelten, denn Tacitus sagt von ihnen: Matrem deum vene— 
rantur. insigne superstitionis formas aprorum geslant : id pro 
armis omniiimque tutela securuih deae cultorem etiam 
inter hostes praestat. Das scheint auf die eher -heim- 
Zierden zu gehen, die wir später auch bei den Geaten und Da- 
nen d^s ßeowulfsliedes finden; sonst aber wird nirgends aua 
dem deutschen altertum etwas von tierbildern als helmzierden 
erwänt, bevor das Vorbild der späteren französischen ritter- 
schaft überhaupt in das waffen- und wappenwesen einen neuen 
Charakter gebracht. Dagegen das gallische altertum kent ganz 
schon diese spateren w^appen und zimierden. Diod. y. 30. 
"Oniotg cfi XQcdyrMf ^.vQeo^g /uit/ ävi^Q0f4iixi(Si ^ nenotxU/ulyoig 
idtOTQonws' r^yis ö§ xal ^tauiv jjfocixcuy i^oxäg Ix^^^^y ov ^ö- 
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80 weit die geschirlite zorükgelien kaB, ein völkergempn^ 
Qnd 8prar)ieng^iii<*ng. sichtbar. Naturlieh! Diese steppen- 
länder bieten hereinstürmenden sigern in ihrem terrän we« 
nig widerstand ;' aber auch der Festsetzung fremder TÖl- 
ker wenig gelegeuheit nnd^ selbst wo die gdegeuheit wä- 
re, wenig reiz. Seit den äJtesten zeiten haben es alle 
erober^r, denen diese gegenden zufielen, gemacht^ wie ge- 
genwärtig die Riifsen — - sie iilierlielzen die eigentliche 
ausbentung des landes (also riehziicht nnd arkerbaii) den 
älteren einwonern und begnügten sieh mit der besetzung 
der festen punkte, mit dem obereigentiim der grundstücke, 
mit der behersehiing des landes.. Nur was ans den asiati- 
schen steppen kam, wie Mongolen und Tartaren, konte 
sieh wegen äulichkeit der frühem lebensweisen auch hier 
anf längere zeit heimisch machen. Griechen und Italiener 
haben sich immer nur mit Festsetzungen an der küste, 
deutsche stamme nnd Rufsen nnr mit obereigentum des 
landes begnügt. ' Barbarist he ^stamme der steppe, Sarma- 
ten f (von denen Kleinrussen und Bulgaren stammen) nnd 
Tielleicht Kelten, deren mit Panuoniern gemischte nach- 
kommen wir dann in den romanisch -redenden Wallachen 
Befsarabiens nnd der Moldau zu sehen' hätten, sind die 
durch, keinen siger - ausgerotteten , wenn auch almälig ei- 
nigermafzen umgewandelten alteinwoner des landes. Ja! 
der name selbst der Wallachen, der an die keltischen Wal- 
chen der Alpen, an die keltiselien Wallonen, an Cornwallis 
nnd Wales erinnert, scheint ein zeugnifz dieser alten vol- 
kergenealogie zu sein. 



roy ngog 7e6<f/Ltoy j dXXet xat n^ds äcff^&ktiav Itevrtüy g^ 
dtdfiiutovgy^/uiuag ' XQ&ytj cfe X"^^^ ntQni&Byrm , fAiyaXctg ^^- 
X^- ^^ otvTtSy t^ovray xat naJi&jueyid^ii (f-ayiaffiay innfi^oyta 
roTg xQ^**f^^^^^^' ^***f f^^*^ 7^9 ^Qo^^f^fm <fv/ufiv^ xiQotray Totg 
di oQyitoy ^ riiQanodtov l^tomy ixTSTvn(o/u(yai ngorofiai, — Die 
Cimbern, deren heltne Plularch (IVlarius 25.) in änlicher -v»eise 
beschreibt, waren auf keinen fal DeuUcbe , warscheinlich 
Kelteni 
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Dieb ist die Eine bemerkoHg, tn welcher nns das 
rerbältnis des KeUischen zu denlsehen mnodarten anlab 
gibt. Eine zweite aof fesieren ffifzen stehende ist die^ 
dafz die ausdrücke , die sich auf rieh zu cht beziehen, in 
weit ausgedentem umfange in allen deutschen sprachen 
trummerhafl und verwaist einerseits^ und andrerseits kel- 
tischen ausdrücken analog dastehen —aber so, dafz sehr 
Tile dieser ausdrücke in keltischer rede noch organisch- 
lebendig, wurzelhaft sich verhalten, — und zwar dietz ge- 
rade solche, die das Latein nicht mit den keltensprachen 
teilt , sondern die nur dem Deutschen und Keltischen ge- 
meinsam sind. Eine ins einzelne gehende betrachtung wird 
die£: am deutlichsten machen. 

Den obersten plaz unter den hnustleren hat überal 
das pferd. Gehen wir nun die alten deutschen benennnn- 
gen der pferde durch, so finden wir rornämlich folgende: 

ahd. ehu; alts. efan; an. ior (gen. ios, so dalz sich 
das r als teil der endung zeigt). 

fthd, hengist; ags. beugest; an. hestr. 

ahd, reinno. 

ahd. scela, 

ahd, merihha, ags. ni jre^ an. meri = ahd. marab. 

ags. stede (verwandt ags. st6d, ahd. stuot, das ge- 
Stute). 

an. tta. 

ahd. Tolo, Tullin, an. folij folald, 

alts. wigg, agi. vic^, 

ahd. hros, ags. h ors. 

Diese worte sind nun fast alle im Keltischen auch 
ZU finden, denn dem ehu entspricht gäliscbes each; dem 
merihha, marah, gäliscbes marc^ -wälscbes mar^h; 
reinno hat Grimm schon mit dem war<innio der lex sa«^ 
lica zusaromcngestelt, und diefz ist gäliscbes gar ran, 
welches eine zusammenziehung ist aus gabbaran ; und diefz 
wider eine abicitung von gobbar (oder gabbar) das pferd; 
garran bedeutet ein starkes pferd, Stede ist gäliscbes 

stend 
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* 

stcud ciu schnollps pferd ; und anch dem au^elsäclisi« 
sehen st od entsprieht g'älischos stnadh, welches eine 

hpcrdc, besonders eine ischne) sieh bewegende, also vor- 
ziiglich rofsheerde, dann aber ebenso" \frie stcnd, auch ei- 
nen ^schnellen lauf überhaupt, auch eine woge bedeutet ^). 
'Wigg ist das gälisehe o ige ach, wofür die Schreibung 
aigearh in Irland häufiger ist, und wovon (da sfowo) oi 
als ai mundartlich mit ui. als stamrocal in den Wörtern 
•werhselii) ehemals wenigstens, sicher auch noch jezt hie 
und da, eine nebenform uigeach existiren mnh — das 
wort bedeutet einen jungen hengst, ein junges^ kräftiges 
fifei-d. ") Das wort hengist endlich^ was deutsch so ganz 
Tcrwaist da steht, körnt nicht nur in der malbergischen 
glosse vor (cbengisto raballus spathud; chahco [al. 
h a n z i a — d^s z ist wol yerlcseli für g in angelsäch- 
sischer Schrift] eaballus, ^ui carrucam trahit), sondern er- 
klärt sich auch aus keltischen Wurzeln sehr einfach iiud 
lebendig. Im Gälischen heifzt cuing ein band, eine schranf- 
ke, eine eiuschliefzung, ein joch, eine eiuspannung, ein 
kuttimet — dafz (wie so oft bei Wörtern, die im stamme 
111 als Tocal haben) eine form ca i n g ^ w^nn auch nnr mund- 
artlich daneben bestund, zeigt noch das abgeleitete cain- 
^eal, die oinschliefzung, die bürde. Von diesem cuiiig 
cider cning ist uun'chanco abgeleitet: das Zugpferd^ das 
pterd, was ira joch öder in der einspannung geht. Cnin- 
^reach heifzt noch 6ine art wägen ; nnd chengisto ver^ 
hält sich e^ljenfais zu caiiig, wie die gälischen Wörter tanaist« 
(der fürst) zu tan* (das land); taiste (knöpf, heftel, schnür^ 
band) zi taic (die feslhaltung); riaraiste (rükstätode, zu- 



6) Das Terbum steud heifzt: scbn&l laufen. 

7) Das wälsche gibt die einsieht in die ursprüngTicIie be- 
deulung des wörles ; nach streng regelniaTzigeni lautwechsel 
mitste aigeach trälsch \yjr,»vrs oder gwyrawg lauten. Dief« 
leztere wart k<>mt Tor , und bedeutet ein Tresen, was stets 
auslauft , ansreiit , ron 'g >t 7 r das ausrcnhen (auchl ausweichen) 
uud gwyraw, au^reniien, anslauferi (auch airsweicheB, flielhen}« 

Le», Malb. GlofM. 2 
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nikbleibender teil) zu riaraii'h (teilcli); caraiste . (der wa- 
gen) zu caraich (bewegen, faren); n. 8. w. kurz es ist 
eine keltische ableitnng, und bedeutet: das eingespante 
pferd und zwar mit weiterer mascnliner bildiingssjlt>e. Das 
wort „hengst*^ ist übrigens nicht das einzige auf -st ge- 
bildete, welches die deutsehe spräche yon Kelten erhalten 
hat: orn z. b. heifzt galisch : „die Schlacht '^ — wälsch : ,ydie 
heraasforderung ^^ und ornest heifzt wälsch: „der Zwei- 
kampf;^' dasfclbe bedeutet lu'spriingl ich das deutsche, j^erust 
(angels. eorpost)/^ Auch forest (wcglose gegend) ligt uu« 
serm forst zu grnnde, und ist ein wälsches wort. 

Ziehen wir diese als aurh im Keltisehen Yorkommeud 
erwisenen bezeichnnngen deutscher mundarten fnr pferde 
fon der ^nzen rfeihe ab, so bleiben uns als den deut- 
schen mundarten allein angehörig nur soelo, tia, toIo und 
hri^s, und selbst von diesen höngt TÜIeicht ^och eines 
mit keltischen wurzeln zusammen. <Fil heifs^t im Wäl- 
schen jedes rasch vorüberfliegende, eine jagende wolke^ 
ein fliegender pfeil; filawg, heifzt: die schwinge, aber 
auch das folen — ursprünglich wol alles rasche bewe- 
-gung in^ überflolz habende. Lautlich genau his auf, die 
endung entspricht das Gälische cuileasg, die stute; dasr 
selbe wort bedeutet auch ein lüderliches frauenzinuner, und 
dalselbe bedeutet wälsch das feminin von filawg, nämlich 
&loges. Mit fil hängt wol auchdentsches volo, füllen zusam- 
men.) Auch die übrigen scheinen verwaiste wiNrte^ aher toh 
anderer seite herangebracht. ®). Von denen der genanten 
Wörter aber, die wir mit keltischen mundarten gemein ha- 
ben, ist bei uns kein einziges wurzelklar und organisch 



8) Auch das Gälische hat noch mehrere wÖrter fiir das 
pferd, s. b. meidheach, ein Zuchthengst; onn (Teraltetes wort) 
ein pferd ; greadh (cbenfals veralte») ein pferd ; greadhair (▼ee-^ 
aliel) ein suchlhengst * (zusammeQhängend mit graidh , gragh, 
graigh oder greigh, eine rof^heerde) ; lair, eine Stute; laithre,. 
eine Stute; peall (reraltet) ein pfer^; soinneaoh (rffraltet) eia 
renppfercl; loth oder lothag, ein füllen; u» s. w. 
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Jjebetidi^; Im Galisckea sind es wenigstens stend, aifeaeh 
und ckeu^Isto in einem weit höhereu graide. 

Fast gleich ist das Terhältnis hinsichtlich der be- 
zeichniingen des rindyiehs. Hier bieten die deutschen dia- 
lecte folgende wörfer; 

goth. stiurs^ ahd. stior, ags. styrc, 

an. pior. 

an. boli, ags. bullnca. 

got. aiihsa, ahd. öhso, ag^, oxa^ an. oxi. 

au. tarfr. 

an. gradüngr. 

ahd. far, farro. 

ahd. chnOy ags. cAj an. kt'i. 

ahd. chaip, ags. cealf^ an. kalfr. 

ahd. hrind^ ags. hrfSFer. 

ahd. noz, ags. neät, n^ten, an. naut. 

Dem boli und bullnca stellen sich ,gan2 an die 
Seite das gälisehe bol (die kuh) und die, jedoch nur in 
Irland gebräuchlich eu, bolan (der bulle) und bol dg (der 
stier). Dem aiihsa, ohso nächst verwandt erscheint das 
gälisehe agh (das rind), wälsche ych — beide Wörter 
aber (ngh und jch) werden ausgesprochen: och, mit tie* 
fem kehJiaute. Mit dem altnordischen tarfr ist ganz iden- 
tisch das gälisehe tarbh; so wie mit dem althochdeut- 
schen far das gälisehe fearb. Das nordische gra- 
dfingr hiit nur eiue bilduugssjlbe mehr, sonst ist es im 
stamme gleich dem gälischen erodh (eigentlich: klaue^ 
dann: rind). Denselben stam, wie das wort chno hat, 
Uietet noch das gälisehe gabhninn (das halbjährige rind), 
offenbar ein diminntivum Ton einem älteren stamme gabh- 
(mit welchem auch gabhar, die ziege ^uud gobhar^ das 
pferd verwandt sein mögen). Der stam von phalp ist noch 
in dem veralteten gälischen worte colbh-tach (das kalb); 
80 wie in colpa (die kuh)^ colpach (das junge Hnd). 

Zihen wir diese den Deutschen und Kelten gem^ii^« 
' 2* 
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namtn werter^) ab, so bleiben «ns nnr stiür«, |ior, hrind 
iiud noz, Ton denen aber anch nur die beiden leztoren 
(jenes am altnordisrhen hriuda-hraU, hrnudum- d.h. slo- 
fzen, diefz am aitbochdeutscben niiizan-noz, nnzzuuies-) 
einen lebcndi»;cn wnrzelziisammenhAiig haben«. Von den 
durchgegangenen den Kelten und Deutschen gemeinsamen 
^vorten ist kein einziges im Deutseben mehr organisch le-» 
bendig, iivärend es bol, bolan, boldg (alle mit bo oder 
ba^ das find, zusammenhängend) und agh, terbh und 
crodb im Keltischen noch sind. 

Auf fiuliche weise liefzen sich alle hanstiere durch- 
gehen, und liberal i¥iirden urir dafselbe Terhäitnis finden, 
wonius also herForgeht, dafe tüc bezeichnungen, die bei 
der Tiehzucht in gebrauch kommen, den Deutschen .Ton 
keltischer seile direct zugebracht worden sind« ^'^) 



9) Die Kellen haben aufzer dem eine fast unabsehbare rei- 
he' von bezeiclinungen des rindriehs. nach verschirlener gestalte 
Terschidenem alter und geschlecht. Aufzer den ini text ange- 
flirten Wörtern habe ich hei rascher durchsieht eines irländisch -> 
ga'Iischen AVÖrterbuches aliein noch 27 gefunden; für die mal- 
bergische glosse werden besonders noch zwei darunter wichtig; 
rnaol , die hornlose kuh — gewönlich ' in der diuiinuliTform 
niaolag — ; und baothair, das kalb. 

10) Auch das wort dorf ist keltisch« ohngeachlet es schon 
JD einer golhischen form bei den Deutschen gefunden wird» 
Deutsch ist das wort ohne stam und ohne organischen Zusammen- 
hang; ich hielt es deshalb früher schon für ein uralteuropäi- 
sches cf. rectiludines sing. pers. p. 36 u. f. , denn es findet sich 
bei' Römern , Deutschen und F^inhen. Gälisch lautet das wort 
treabh oder in alter form trubh cf. O'Connor Script, vet, rer. 
liibeirn. 1. p. XC. in den proleg. . wo in Fiechs altem liede der 
yers vorköml: Succt^t a ainm hi trubh rad £Succat seip name- 
in (seinem) stamme gesprochen ward]. Nachher kömt in 
demselben liede der plural trebhe -vor. Treabh oder tru bh be- 
deutet: familie, stam, gemeinde, landgut, flur — daher di- 
treflbh, die wusle, land ohne ackerflur. Es ist das lateinische 
turba und tribus damit verwandt, wie ich schon in den rect. 
sing. pers. angefürt habe. JmWälschcn heifzt torf oder torv, 
ein zusaiiimengehöriger häufe Dieiischen ; torTa dasheer; torru 
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Eilte Arltie benierkuu^ betrift ein gcsols^haftlichea 
T^rhähiriff. Dds neuere wort sklav, was last in allen 
iieiiefcn europäischen sprachen zu finden ist, bat offenbar 
seine Wurzel in den kriegerischen und lilierhaupt polili- 
ßChen verhältnifsen der Deutschen zu den Siaven. Aber 
ebenso wurzeln dje ältesten ausdri^cke der deutsehen 
weit zu bezeichnung' eines leibeigenen , eines sklaven in den 
politisebon verhcältnifsen der Deutschen zu den Kelten, und sie 
sind fiir uns keltischen Ursprunges. Dieser wörter sind zwei ; 
nämlich das altnordische ]prsell und das althochdeutsche 
diu, deo, angelsächsische ^leor, gotische :p i u s, altnordi- 
sche :[)yr. Jenes ist das gälische traillj diefz das gälische 
dao. **) Traill steht im Gälischcn so verwaist, ^2) wie 
^ r ael l im Altnordischen ; das wort jnnfz also seine Urheimat 
haben bei einem volke, welcher weder keltisch noch deutsch 
war. Dagegen dao zeigt sich im Keltischen \vSk irische-« 



h«i(zi: Tcr«atum«]n ; tret, landgut, dorf, woiiorl; trcTa, "\ron- 
orl, doi-f, versa mlungy gemeinde; trem, dns zusaumiengeliören, 
das sr&tcni; trerbu, zusamtiijenordneii , ifi ^in System b.n'ngen» 
einer gcineiusamea Ordnung untr^rweifen *, der stam ist gäiiscL: 
tre (durcli) — w.ilscii : try (eigepscliaft des ganz liindurchge- 
hens , in sich zurük kerens, des in sich al)gesoh]orzeneii Satzes,' 
des zusammengeliörens). . Auch die aitgelsäxphsi^che und deutsche 
bezeichnuug des l^auses des kleinen ],anclbauers^ cote oder 
kothe, ist keltisch. IrnGHliscHcn bedeutet cot einen teil^ eine 
section, einen anteil; ih «pecie ist es der anteil des einzelnen 
faniilienvators im claii an der Aiir cter clansabteiluug , zu Avel-* 
eher er gehert. Da in Irland nach der alten gemeindeeinricn- 
tung diese Auren , wie noch majiche flur.en auf dem trierischen , 
bQch'^Talde, gemeinsam waren, und von zeit zu zeit die parce- 
len durch die hauptlinge neu verteilt wurden, ^u jeder parcele 
aber eine wonhütte gehorte, ist dann cot auch eine solche 
ländliche WQnhUtle; das englische cottage kÖmt davon her. 
Wälsch heifzt cut oder cwt die hütte; dann aber audi: der ab- 
9chnit; cwt-ws^ das lofzj cytiaw> kurz abschneiden. 

11) In den muibergischen glofsen erscheint es theo. 

12) Die fälschen wörler drei, dielyn, der bauerniüm- 
n»el. gehören dazu. 
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stoa leben; es hat die nebenform daoi und wo es ndjee- 
tmsche bedeatun{|^ hat, noch die xweite nebenform daoidb. 
Als aubstantivam bedeatetes: der mensch, der geringe 
man — als adjectiTum : armselig, geringe nidrig so- 
wol in bürgerlicher, als in moralischer beziehnng. Ein 
davon hergeleitetes wort ist daor, iiveiches elienfals arm- 
selig bedeutet, aber in dem specielleren sinne: armselig 
wie ein gefangener, wie ein verurteilter, wie ein unter* 
worfener und daher geradehin auch: gefangen^ verurteilt, 
unterworfen; daoir-fhine ist: ein unterworfenes volk; ein 
leibeigner man heifzt: daoir-ghioila^ diior-ghille, 
daorbhodach, daorbhalaoch, daorair, daorara, 
daoranach; der pöbel heifzt: daosgar (d. i. armselige 
abteilnngj uidriger stand). 

Diesem dao, daoi^ daoidh steht enlg(^en sao, saoi, 
adjectivisch auch saoidh^ d. i. ein freier man, ein edler 
man 3 ein held, auch ein angesehener, gelehrter man, und 
als adjectivum: frei, edel, heldenmütig, angesehen, ge- 
lehrt. Ein davon hergeleitetes wort ist saor, welches die« 
selben bedeutungen hat, aber in der specielleren beziehnng 
auf bürgerliche verhältnifse : also freier man ^ bürgcr, im 
gegensa^ des leibeignen, gefangenen oder verurteilten. 

Auch in manchen anderen beziehungen treten dao 
und sao in ihren ableitungcn und compositis einander ent- 
gegen, z. b. saor heilet auch: leicht im kauf (weil der 
edle leii^ht kaufen kan, leichtes leben hat) also: wolfeil; 
dagegen daor heifzt: schwer im kauf, teuer; ''X ^^^^^hbir 
(für saoidhbir) heifzt reich, und daidhbir (für daoidhbir) 
heifzt arm; dul heifzt, die erdluigel; sul, die sonne; sor- 

13) Wie mit dao das a^thochclculsclie diu oder deo, so ist 
offenbar mit daor das althochdeutsclie liur verwandt, und aus 
dem Keltischen ins Deutsche verschlept. Es hat z"war verschi- 
denen anlaut , allein bei der so ganz abweichenden behand- 
lung der anlaute im Keltischen , wovon weiter unten , kan diefz 
bei Tfortverpflanzungen aus keltischen sprachen nicht wunder 
nemen. 
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cha heilst: hei, und dorcha heilzl:dnukel; suaigh heifzt: 
glüklich g^deihendy nnddnaigh heiCEt: armselig arbeitend ; 
doairc heifzt: übel gelaunt, und snairc hciÜEt: Instig, hei- 
ter ; d 11 b h a heifzt tranrigkeit, s n b h a lustigkeit ; d u b h a i 1 c e 
laster^ subhaiiue tugend; dolas, knmmer, Terzweiflung, 
absehen; solas, lichtnndtrost; doille.dnnkelheit, soillse 
Idarheit; da]] blind; seall^ siehe da! schan! n. s. w. 
WarscheiuJich stehen aneh die auf römischen Inschriften' 
keltischer gegenden erwäuten göttinnen Sirona und Diro- 
ua '^) in demselben gegensatze/ nnd DIrorna (deren name 
nur einmal vorkämt) ist keinesweges schreibfeler des stein* 
metzen für Sirona; Sirona scheint eine gotheit der edlen, 
freien/ reichen; dagegen Dirona eine gotheit der sklaven, 
wenigstens hörigen, armen. 

Als drittes glid zu dao nnd sao gehört drao oder 
d r a i , der weise (philosophiis , magns , druida ; wälsch : 
dryw). Dafz wir einen dieser kläsde des Tolkes augehöri- 
gen Kelten einen droiden nennen ^ rürt yon der den Rö- 
mern bekant gewordenen keltischen pluralform draoithe 
oder, in älterer Schreibung, drnidhthe her. ^^) Nach die- 
sen drei kategoriecn dao, sao nnd drao geglidert, fand 
schon Cäsar die Gallier vor. ^^) In der malbergischen 

14) s. Steiner codex inscriplionum romanarum Rheni. I. 
p. 177. 

15) Das wrort drao oder draoi,,der priesler, druide hat 
seine wurzel an dem worte^ dro das lineal, die mefzschnur, 
womllauch drolhla, derLialken, der stak, zusammenhängt. Eiuo 
ganz analoge begrifsverbindung finden wir in einer semitischen 
etymologischen beziehung wider: Ööp heifzt chaldäisch: der 

"^^ m,elzstok : hebräisch aber: die warsagung und ÖDlprl der 
warsager. Yilleicht ist hier sogar an directe nachbildung toh 
ausdrücken im Keltischen nach semitischem muster zu denken, 
da puniäche einflüfze auf gallische, namentlich auch religiöse 
bilduugsehr bedeutend scheinen. Der Beal und deiP Baal, der dorn- 
cruach und der Moloch u. s. w. bij^len au£Pallende a^Iichkeit. 

16) Gsesi d. b^ G^ VI. 13. In omni Gallia eorum hominum, 
<jui aliquo sunt nuiAdro at<]ue honore , geiiera sunt duo: nam 



- «4 - 

glofac körnt dao sowpl in . siifcstautivischcr bodeutuHgr 
leibeigner" — als iu adjeclivischer: „iiidiig, fifhlecht/'. 
oft Tor — aber immer theo gcschribeu. 

Doch nicht blofe das vieh, was der leibeigne pflegte, 
nnd dieser selbst sind bei den doiitscben stammen grofzen- 
teils durch germanisirte keliische werte bezeichnet • — son- 
dern ganz änlich dem späteren verlitällnifse, wo durch sla* 
Tische ieibeigue auch- eine reihe slarischer Wirtschaft aus- 
drücke iu unsere spräche gekommen siudi erweisen ^ sich 
auch von den alten dqutschcn bezcichnuugen anderweitiger 
wirtschaftlicher gegenstände, tile, als mit den Kelten ge-< 
mciusam. Das sieb heifzt angels. hriddel, hridder alt* 
hochd. ritra, ritera; gälisch aber criathar und ri«' 
deal; — althochd. botacha, der bottich^ das fa£si gä- 
lisch poit, das gefäfz^ ^opf, kefzel; gälisch send ha 
(spr. scaja) die säge; — gälisch tunlia oder ton na, 
die tonne; gälisch cop, der becher, der tassen-kopf, an* 
gels. cop, der becher; walsch. syva, das sieb; wälsch. 
rhäf, der strik (reif, reep); wälsch. rhwym, der riem 
— u. s. w. Endlich ist noch besonders herTorzuheben, 
dafz fast alle auf die schiffart sich beziehenden ansdriicke 



plebes (dapine) paeti« servorum habelur loco , quae per se 
nihil auclet et nMÜQ adhrbetur consilio. Flcrique, quum aut 
aere alieno,'- aut maguitudine trlbuloruin , aut injuria poteiitio^ 
nun prcniuntur, sese in Servituten! dicant nobilibus: in Los ea* 
dem omnia sunt Jura^ quaedominis in servos« Sed de his duo— 
bus genei'ibus alterum est druidum (draoiilie), alierum equi- 
liim (saoithe). Strabo (IV. 4r) gibt TQift (fificc TtSy rt/utojui'^ 
yop'nuj nKniHch : Bc^gdoi' (gKl. bard wül. barz) ^u$y^ vfitvtjTtd 
r.fil 7ioir]Ttti* ^OuäTfis (gäl. faidl») di ^ tfQOTroioi xal (fvffioXoyot* 
jQvtöca (fi TTQog r^ f^vüioXoylt^c xccl r^ji^' ijO-i'X^y (fUo<Toq>iccy «(fr- 
y.od(fi. dtxatdTccToi ifi vofjiCoyTctij xa) d$ä toüto m<rT(voyrai rag 
T« t^iMTkxäg XQtfffig xnl Tag xoiyag* cSan xni noUfiovg dtj" 
jMV TiQOTfQüv xct\ na(ic<r&TT«/d-tti> fjikkovTßg tnavov* T&g (fi 
(fotyixäg dix€tg /uahctra Toörotg iniHr^anTo ^ixA^Hu, oray r$ 
qoqa Tovto}tr jj , (f>rQiiv x«} rijg /(AQag yojuiCovüty'^dneiQXHP, — 
Mpn sihl, diefz sind nur kJafsen der geistig hwYortretenden, 
^Tpb^i an die politische einleilung weniger gedacht isf. 
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Oeutsct^^ unAJi^lf^ ^9mem$sim «iu^^ Deytodi r dos fecklfi. 
(oberdeutsch: schef, sehöf der bidleu){ gäJisck: 8£An) 
fa, der nadieu ; ßcib, das scbif; scaifir ry^hinterteil 
des scliifs; augels. rd^au (ruderu); gül. rainhy ramli* 
aich; angels. impfte, die rudcrbauk, gülistk tpbhti 
deiitach: das . tau, gcälisch: tobhj augcls. styrau« 
8(cu ern , gäJ. s i u i r a d Ji ; augels. s e g I j a n , segchi , gäl. 
s e J f aiigeJs, segel^ das sege)^ güJ. seol; «lugcis» bdl^ 
das booty gäL bad; gül. barc^ , die barke; ^J. eoca^ 
die kogge^ ^^) gcäL cnarra^ altu.knörry das kauf« 
scbif» altn. skeid, das laiigsrhifj gäl. send; alin. slo* 
di, quidquid po$t navem trabitur, gül. Sjlaodadby nach- 
schleppen, uacbziekeu, siaod, das lltifz (ursprünglich wpl, 
vfSis ilofzartig von eiueuL. schiffe nachgeseblcpt ward),, 
Tirälsch, j s 1 e d j die schleife , der schlitteii ^ j s J e t a n , das ! 
flachboot u. s. w. Diese Wörter' sind in dcutscbeu dialccteu 
nur zum geringsten (eile bildnngsklar und organisch le- 
bendig; iu den keltischen dialeclcn sind sie es fast alle* 
Die Kelten müfzen die ältesten herscher der uordenropäi- . 
sehen nieere gewesen sein« ^^) Noch nach einer anderen 
S0ite enthält die spräche ein zougnis dafür, dafz die land- 
liauern Deutschlands in vilen gegendeu keltischen Stammes 
sind; ein grofzer teil nämlich unserer deutschen provin* 
ciellen kräuternamen« um die sich das ritterliche gcschlechi 
der siger nicht kümmerte, ist entweder noch geradem iu 

17) Wie man aus dem Wäldchen siiit, urspHinglich jedes 
rundbauchige gefafz; cwcli pysgola, das Fischerboot; c^tch gwe- 
jBjn, ein bieucnkorb*, cwch capan, der bulnapf. 

18) Diesem Ausspruche der spräche körnt einigermafsen Cä~ 
sar durch seiu zeugnis zu hilfe d* b. G. IH. 8. ,^ Hujus (sc. Ye^ 
neloruni) civitatis est longe ampli£sima auciorilas oninis orae 
maritumae regionum earum, quod et naves habent Veneti plu«** 
riaias, quibus in Britanniam uavigare constteruBt, et soielitia 
^tque usu nauticarmn rerum reliq^ios atittfceduut et in magno 
impetu oiaris atque apertp, paucis portibus interjectis , quo« t«--^ 
nant i|)isi^ omoes feire^ qui eo mari uü consuerimty habtat t«^ 
ctigale«t . 'r 
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KeMsdien lanten, oder sie «iad 'w§rtKelie 4H»^8eteiingen 
der alten keltisckcn beseickiiaDg. 

' Miller ^') hat zasammengestelt , was noch trümmer- 
haft darauf hindeutet, da£E keltrsdhe Völker einst ^ che 
deutsche stamme sich mit den Waffen in der haud bahn 
nachten, die ganze nordküste Dentschiands bis zur Weich- 
sel hin inne hatten. Gehen wir ton dieser yoranssetzung- 
ans, die anch durch die spräche hödist warscheinlirh ge- 
macht wird, 80 erklärt sich, wie die , Aest^ef an den öst- 
lichen küsten der Ostsee eine art deutsch -keltisches misch- 
Tolk sein kouten -^ ein volk, welches durch eiugedrun- 
genen dentschen herrenstand auch einen teil deutscher sitie 
und terfafzung bekommen^ durch die überwiegende zai des 
unterworfenen keltisdieu Stammes keltische spräche bewart 
hatte. ^^) Es erklärt sich dann aber auch ferner, wie es 



19) Die marken des Taterlandes ron Herrn. Müller. Ir th. 
(Bonn 1837.) s. 117 tt, '— Namentlich auch die ältesten deut* 
schien salzwerke scheinen aof einen betrib derselben schon zu 
keltischer zeit durch ihre uanien hinzudeuten: hal öder hall 
heifzt wälsch als adj. saliaus, als subst. salipa ; h a 1 1 n s$lz-berekeA 
und hallwr (spr. hallur) ein salzbereiter. "VV^airscheinlich Ue-. 
fzen zuerst die deutschen, dann die slavischen , dann "ivider die 
deutschen eroberer die ursprünglich keltischen salzarbeiter, die 
halloren, dei^n name ganz keltische form hat, bei den salz- 
"^Terkeii, und diese haben, wenn sie sich gegen slarische ab« 
kunft feierlich verwaren, wenigstens nach der negatiren seile 
recht, wenn auch nicht nach der positiven ^ darin, dafz sie gute 
Deutsche seien. 

20) Tacili G. 45. ,,Ergo jam dextro sijcvici niaris litore' 
Aestyorum gentes alluuntur^ quibns ritus, habitusque Suevorum, 
lingua britannicae pfopior," Alan darf diese Sprachvergleichung 
nicht als eine vage ansehen — ' es waren haupisHchlich kaufleu- 
te, welche das bernsteinland der Ae^lyer, so wie das zinland 
der Brillen besuchten, zum leil wul dieselben. Solche niänner 
brauch en die spräche und urteilen uichl nach dem vagen ein- 
drutike des klatoges, sondern nach der Knlicbkieit der wÖYter, 
die ibii«ii im Terkere dienen. — In welcher weise hiebe! der 
finnische dialect, den wir später an den namen der Eslhen ge-^ 
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kam, d«& keltisüho wdriör (oder von dmiKel^n iMierttOift^- 
mene Wörter noch älterer enropäiscber sprachen) bei defi> 
deutschen Tölkern, und nicht hlolz hei den sudlichen, son- 
dern auch hei den skan#inavisi*heir , so Tilfach den leth^ 
eignen mau nnd das seiner pflege üliergehcne vieh, das 
seiner handhab^ng anvertraute hausgercät, was er wol 
auch grofzenteils bereiten mäste, bezeichnen — nament- 
lich auch ^ daÜB alle sehifTartsansüräcke keltisch sind, du 
deutsche Stämme zuerst (bei ihrem rord ringen vom Kau- 
kasus her) an der est- und nordsec, also an ursprüng- 
lich keltischen kiistcu, ^ zu ausgedenterem sehiffcrlcben ge- 
langten. Merkwürdig auch und wie eine sprachliche iusel sind 
in das Deutsehe eine reihe keJtischer Wörter übergangen, 
die mit sr (spr« sehr) anlauten und im Deutschen xn er- 
leichternng des deutschen mumics noch ein i angenommeit 
haben 3 also str auiauten: sraid, strafse; sream, ström; 
s r e a n ga, (bogen - ) stränge ^sreangadh, strengen (span-^ 
neu); sruamach, stroroig^ srang, strangbaud^ ricmeo^ 
stränge u. s. w. 

£s ist aber noch eine Seite am deutschen leben 
übrig, welche sichtbar keltische eiuflüize erfarcu hat» Die 
Kelten hatten zu bürgerlichem gebrauche griechische Schrift.^ ^) ' 
Ich habe früher die irrige meinung gehegt, den Britten 
sei ihre schrift von den Angelsachsen zugokommcn; ^^) 
allein die Britten bcsafzcu bereits römische und christliche 
liildung, als die Augeläach3en, noch sehr roh nach die- 
ser Seite des Icbens^ zu ihnen kamen; — da nun Angel- 
sachsen und Irländer sich derselben schriftzeichen bedie- 
nen ^ ist kein anderer weg der mittcilung zu denken^ als 
der Ton den Gaelen, deren missionare in Nordcngland tä- 



knüpft sehen, zu eiklären 'wKre, mufz ich vor der hand and»- < ^ 
ren zur Untersuchung überlafzen. ^ 

21) Caesar d. b. g. VI. 14. „in reh'quis rebus, publicit^ 
|(rivatisqu6 ratiönibus, graecis utuntur Utteris.'^ 

22) Diefz -vvar auch O'Connors ansieht. 
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fif' waren, on «Itc Angelsacliscu. Betrachtet mau uon iieta 
aipbabet, was einst <l€a christlichen Gaclen und Angel- 
sachsen ^omeinsam war, und iii Irland his auf einen ge* 
wiesen grad noch in übuiig ist, näher, so zeigt sich deut- 
lich, dnfz es dniu griechischen ajphahet näher steht; die 
liuchstaüen d, t, g, r^ f, s Uagcu in ihrer angelsäch- 
sisch -irländischen gcstalt noch auf das deullichste den grie- 
cliischeu Ursprung au der stiru. Freilich h, 1, in, p unti 
c sind entschiden römisch — aber h ist ursprünglich gar 
kein gälischer hiichstabe^ ist erst als orthographisches zei* 
chen in die sprarh«^ gckoininou, und der punkt oder das 
häkchen über der seile, der es im alten irländischen al* 
phabet immer ^ im neueren noch fast immer ersezt, erin- 
nert cntsehideu an den griechisrhi^n Spiritus; p ist im 
gälischen alphnbet spätere einiitruiig^ und der buch^ta** 
hjß c kau an die stelle eines früheren k getreten sein, ^^) 
was sich an seiner stelle auch in einzelueu handschriftea 
findet. 



23) O'Connor O*^ der, epistola nuucupatoria, welche seiner 
samliing der Keruiu HiberDicariun scriploies veleres im ersten 
Bande Torangesl«lt ist) köuit mehrfach auf erürteruiig de« -rer- 
bnltnifscs des irländischen und angeUWchsischen alpiiabets zu- 
rük. Es ist allerdings einerseits einzuiäunien, dafs <iie Angel- 
saciisen gewisse laut:^eichen haben , welche ihrer schrift eigen- 
tümlich sind, weil sie laute darstellen, die eigentümlich angel- 
süchiiisch sind; und andrerseits, dafz die ältesten von irländi- 
schen tnönchcm herrürcnden handschriflen noch nicht vil tou 
den eigeniünilichkeiten der cipälcren schrift warnenien lafsen; 
allein diese mönche kamen aus römischen schulen, und «r6t al«* 
mälig konte die, wie uns scheint, aus älterer zeit in Irland 
bewarte gallische vulgarschrift auch auf die handschrift der 
geistlichen eitifliifz gewinnen. Sicher halben im weseiiliicheu 
die Angelsachsen ihre lateinische schrift in der oben bezeichnc- 
teU, der gnechischien gestalt der buchslabeu genäherten weise 
Tön den iriändern Erhalten. In den Schriftproben erscheint d 
zuweilen fast ganz als dy das t als r, das g als y y das r bald 
R bald n, das f als ein halbes <^ und f als <r, das n als yy 

oämlieh ^j^TiXIt oder tl,'t^i^ oder ^ — • und auch e 
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Nim haheii ilie biirlistahrn eines noch ähcrcn heiif- 
niscli - gnlisrhen alph^hotls , welches gäliscli : ' o g h a m oder 
fkgliom lieffet^ cliirehgelirnds iiaroen, die ans dem pflanzen- 
reiehe entlehnt ^My dds e^Snnert noeh ganz an das sehe« 
inatisirendti , natnrphiJosophisehe, sjmbhli^irriiidc verfaren 
^et dniiden; es deutet auf ein sehr hohes aher dieser 
nainen hin, was sieh zum teil aueh dadunh kiiiid ^ifit, 
dafz einige dieser oanten ganz oder wenigstens in der 
form, wie sie zu bezeirhnnng der hnehstahen verwendet 
werden, als pflnuzenhezelchniingen jezt aufzer gehrauch 
sind, nnd nnr norli den äftesten sprachfiehen deukmälern 
angehören. Von dem aiphabet ogham sind diese hurhstn- 
benilaihen aueh auf das christlieh -gälische aiphabet filier- 
Iragen worden. Es ist aber ein teil dieser sitte, die bueh- 
Stäben mit pllnifzennamen zu bezeichnen, aucli auf die Deut* 
sehen fibergegangen. Eine reihe rnnen haben noch anli- 
rhe bezeichuiingen — nur feit die strenge syslemaiisthe 
durch fiirung^ was teils daran ligen mag, dafe der absti*a- 
rtete, sehematisirende geist i^er Kelten den Deutschen 
fe!te, teils daran, dafz sich die deutschen mundarten nicht 
80 bei|uem d/irboten, und nicht zu allen anlautenden buch* 
Stäben pflanzennamen gewärten. Was bei den Kelten als 
durchgcfurtes sjstem erscheint, erscheint bei den Deut- 



erscheint dep» * näher: € ; a dem «; CO ; b zuweilen H .. 
i ohne piincl; p in einer schiifl tt. Also nur c, I , ni , o , u 
haben ganz rateiriische geslall, aber m und o sind auch im La-' 
tetmschen den griechischen schriflzeiciien a'nlich genug. — ^ JVu- 
fzer diesem fremdher übernommenen aiphabet hatten die Irlno'» 
der noch sc hrifi\v eisen ganz in derselben art, wie unsere deut- 
schen isrunen, lagorunen u, s. w. , ja diese deutschen geheim- 
Schriften sinJ warscheinlich erst durch irlandi&che mönclie an 
die Deutschen gebracht worden , da sie ganz auf demselben 
princrp bernhen und in Irland jeder^fajs früher nach wpi.«bmr sind. 
Diese scbreibweise ist e«, >ve]che iriÄn4isch : ogham heifxt. Og-^ 
hamzeichen £ndei\ sich als uralle, sleiniAScluriften ; namentliclt 
wie IG vile nordische. runea auf grabsteineo ; in einj^elnea zuei- 
len begegnen sie auch in händschriften. 
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Si'heii in diesem falle als nicht ganz zu Staude gekomme- 
ue nachahmung, Daf^ aler hier wirklich au eine aaci^ 
ahmung zu denken ist^ ist deutlich daraus^ dalz das wort 
rune selbßt in den deutschen sprachen Terwaist dasteht, 
in den keltischen organisch lebendig* I|n Deutschen sind 
starke ycrba die wurzel der spräche, im KeUisi'hcn aind 
CS cinsjibige Wörter, die durchgeheuds si|bstanti?a', mit 
denen aber sehr oft intransitive verba gleichlautend sind $ 
so dafz warscheiulich ursprünglich diese einsjlbigcn wur- 
Zjcln alle zugleich Tcrbalstämme waren ^ mit der zeit aber 
grolzenteils pur in substautiTischen flexionen gebräuchlich 
bliben, auch die verben nun meist zu den abgeleiteten Wör- 
tern gehören.Gälisrhheifzt rü, rün (wcälsch* rhin) eigent- 
lich : liebe, herzensncigiing^ Intention ; dann weiter : gcheiranis 
sowol, als plan, beschlufz, rat, zauber; runaigh heilzt 
dimkel und geheimnisTol; runaighe, der geliebte, der 
yertrante und der Terstöndige« In comppsiti» verdünn sich 
der stamyocal nach dem keltis^chen gruiidsaM^e caol re caal 
zu ruin^ z, fi, ruin-diamjbair^ das tiefe geheimnis^ 
das religiöse mjsLerium — dc'is wort ruine aber bedeu« 
tet auch: ein strich; ein zeichen, was in einem slrkhu 
besteht (S9 im irKGälisch; wäl. rbint, der einschnit) und zu- 
gleich : ein geheimuis, £^ ist nur ein^ dünnere form von rüo. 
Diese verwandtschaftsangclegenheit zwischen erscheinnngen 
des deutschen und des keltischen altertums greift aber noch 
weiter. Der wälsche dialect des Keltischen hat ein ural- 
tes schriftsjstem , welches sich so orgauisch - weich und 
umgebend an den laut und die grammatische strnetur der 
wäkchen spräche ansrhliefzt, wie kein anderes schriftsjstem 
dieser weit eiuer spräche. £s heifzl Coelhren yBrciz, und 
ist kein anderes als im wesentlichen das der deutschen runen; 
nur mit dem uuterschide, dafz die 16 grundzeichen im 
falschen einen sin haben und grammatische bedeutung, 
und durch geringe abänderung sich In ein aiphabet von 
43 zeichen, deren dre wälsche spräche zu reiner darstel-^ 
lung bedarf, Verwandeln lafzen. (i)as hohe alter ^er Coet- 
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bren j Breis gebi daraus hervor, dalz cliofz srhriftsjstem 
in der Bretagne ebenso wie in WaIcs galU) Dagegen die 
20 oder 21 aUen ruaeu l^i; den deutschen TöUbem stehen 
zur deutschen grammatiljc in durchaus kciucruäheren be^ 
siehnng. Am iiiichsten stehen unter den deutschen i'iiuen 
den Coelbren y Breia die st. gallLschen. Ganz gleich siud 
ti und wälsches t, is und w. i; fast gleich feh und w, f; 
dorn und w. dV) gebo und w. 'g; huun und vr. 'b; borg 
pnd V, p' (in populärer Schreibung: b); man und w. m; 
Ingo und w. ]• — Ist es bei diesen^ zeiignifse der ^spra^ 
chen und fceichen nicht höchst warscheiulich^ da£z sowol 
die keltische, der griechischen nachgebildete , Tulgarschrift, 
als die keltischen runen pder druidischen geheimschrifteui 
durch die keltischen bildnngsanstaltpu rasch über den gan<* 
zen umfang 4ßr kel^culäuder Terbrcitet, durch kriegsge- 
fangcnc oder andere unterworfene auch an die Deutschen 
gebracht, und vo^ diesen i» e'ii^er gewissen ^elb^tstäudig* 
keit nachgeahmt^ und n^it eii|em keltischen na^en, der dje«? 
•e Schrift als gebeimes ^eichen, als andeutende striche 
charakteri^jl^tc^ Jienaijit ward?^ -?- Auch dafz sich, diefz ai- 
phabet in seiner ursprüuglichen reinheit gerade bei, den 
KVälschjBn erhalten^ darf nicht wuiider neigen, da gerade 
Brit^nniien <Ief h^upfsiz druidischer bilduugsanstalten war 
(Caesar d. b, G. VI. 13. „Discipliiia in Britaunia reperta 
atqne inde jn Ga|liam Lr^uislata esse existimatur: et nunp 
qui diligenfjus eam rem cogpioscere volunt, plerumqiie illo 
discendi causa proficiscnutur); da ferner ans dem 13. jähr» 
linndert noch eine wäische ^ ausgezeichnet tüchtige grarnnm^ 
tikund yerskunst von Bdejrn verfafzt übrig ist^ die sich auf eine 
ältere des Einion gründet^ welche auf uralter tradition ruht; 
die richtigkeit beider grammatiken ward tou den fürsten und 
derjnrj des landes bezeugt, DesYenantiusFortunatus: bar bar 
ra rnna wird si^h auf Mtische schrift beziehen laken« Sein 
I • H d i ist wol nieht deutsch r 1 i o d, sondern keltisch : 1 a o i d h 
-^ was übrigeiis auch oilüreBi worle zu gründe ligcn mag. 

Wenn sich' nun tros dieser mannidifachen bjldun^s- 



~ 84 — 

' boril^e zwrschfii Deutschen und Kelten^ troz des innnnich'- 
fachen tanschcs Ton Worten keih festes ^esez des' laut* 
Wechsels bei den den deutschen und kettischen stammen 
g^emeinsamen Wörtern entdecken täfzt^ wie es doch zwi«* 
sehen den deutschen dialectcn einerseits nud den griechi«»^ 
scheu und lateinischen anderseits so bestirnt warg:euominett 
werden kan, so riirt diefz daher ^ dafz die keltischen spra-^ 
cheii ursprünglich den f es ten unterschid der tenues/me- 
diac und aspiratae bei den mutis nicht haben, sondern 
wie es scheint, und wie wir weiterhin erörtern werden, 
nur eine 6;utlurale, nur ehie labiale, nur eine dentale, 'da-^ 
neben eine sibilans, und diese vier cousonanten nach ver^ 
schidenen lautcombinationen entweder in so genanten edip- 
sen oder in mehrfachen mortificationen niodi6eir(en. Anf diese 
flilfisigkeiten der consonantrn vermochten die deutschen dialrcte 
nicht einzugehen; sie hielten das wort mehr in dessen slam^ 
laute fest, liefzen aber wo! durch die häufig vorkommen- 
den' erwerchungen defselben sich oft bestimmen , die conso^ 
nanten bald als teuues bald «ils medial oder gar aspiratae zn 
fafzen. Bei weitem regelmäfziger und fester ist dfigegen; 
wie wir weiter unten sehen werden , das Verhältnis deut- 
scher Tocalc zn keltischen, aufzer t^o das schön drwänte 
grammatische gesez: caot re caol agus leathan re leathani 
auch die vodile der keltdnsprachen zn einem fltifzig be- 
weglichen stolfe macht/ Mehr aber als alles einzelne hat 
zn dem regelloseren auftk'eten keltischer werte in den deut- 
schen sprachen überhaupt die ursprüngliche verschi- 
denheit keltischer und deutscher spräche beigetragen. **) 

, »1^1 I ■ ■ ■ . » ■■■■ li 1^— i^ 

24) Pott etymologische forscliungen II. s. 478. „Ein blik 
in das wörlei-Lucli und die Sprachlehre einer neu -keltischen 
Sprache. lehrt es., dafz man es hier mit sprachen eines gant an-'' 
d^ren Stammes 2u thun habe; dirfz »eilte g^ründlage, W#e y^V 
aits sanscrit9praeheJi sich auch mit d»t«er— lind :twfir;in >ii|Cfri 
-vorgeschichlliphen zeit — yermengt ui|4 innige yerbiuxleii ha", 
ben möge, dennoch TÖlligj^ von der des santkrits und seiaftr cu- 
jropSischeii geschwister rerschiden stf.** 
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§.3. 

Die Kelten an Donau und Rhein, 

Die darsteliung der kcltischon einwanderoog in Sfid- 
Deiitschland und Norditalieii gibt Liyins so, dafz die na-r 
men, ^reiche er nent, allein hinreichen, seine erzäluDg als 
gallische sage zu bewarheiten. ^^) ^ Betrachten wir zu- 
erst diese namen: Bellovesus und SigOTCsus, an ^reiche 
sich die Wanderung knüpft. Die Gaelen feiern noch hid 
und da zwei aus heidnischen, zeitcn sich erhaltende, durch 
sitte und aberglaubcu geschüzte feste; das eine beim be- 
gin des Sommerhalbjahres; das andere beim begin des Win- 
terhalbjahres — die feier beider besteht hauptsächlich im 
anbrennen ron feuer unter freiem himmel; unsere oster» 
und michaelisfeuer scheinen selbst in Deutschland noch ein 
rest dieses keltischen heidentums zu sein« Das eine die- 
ser freudenfeste fiilt auf den 1. Mai^ und heifzt in irlän- 
discher muudart Beil-tine, das ist: feuer des Beal. Bis 
auf den heutigen tag heifzt der monat Mai in Irland: mf 
na beil-tinc. ^^) Man trib bei diesem feste das hans- 
Tieh durch zwei neben einander angezündete feuer. Die 



25) Liv. V. 34. De transitu in Italiam Gallorum haec acce- 
pimus. Frisco Tarquinio Romae regnante, Celtarum, quae pars 
Galliae t'ertia est, penes Blturiges summa imperii fuit. i'i regem 
Celtico dabant. Ambigalus is fuit, virlute fortünaque cum sua, 
tum publica, praepollens , quod imperio ejus Gallia adeo fru- 
gum hominumque fertilis fuit, ut abundans mu]titu4p Tix regi 
videretur posse. Hie magno natu ipse jam, exonerare praegra- 
Tante turba regnum cupiens , Bellovesum ac SigOTesum, soro- 
ris filios , impigros juvenes, missurum se eftse, in quas Dil dc- 
dissenl auguriis sedes, oslendit. Quantum ipsi Tellent numerum 
hominuin , excirent , ne qua gens arccre adyenienlei posset. 
Tum Slgoveso sorlibus dati Hercynii saltus: Belioreso haud 
paulo laeliorem in Ital^am viam Dii dabant. 

26) In den überrheinisch - pfälasischen gegenden, also in ehe- 
mals kthischen landschaflen Deutschlands hiefa {ruber der 2. mai 
pfültag oder pulletag — das Scheint noch an diese bealsieier s« 
erinnern, cf. Grimm über zrrei entdekte g cdichte aui der seit det 
deutschem heidentums Yon Jakob Grimm. (Berlin 1842^) S,13» 

Leo» Malb. Glohe, 3 
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hcerdfeiier In den hänsern wnrden an diesem tage überal 
gelöscht y und mi^ feuerbränden ans den bealsfenern neo 
angezündet. ^^) Eine in allen teilen äuliche feier hatte 
den ersten November stat^ Mreshalb dieser monat aurh gä- 
Hsch der heilige monat hrifzt: nnoimht oder naoimhios. 
Der erste November heifzt samhuinn, das fridensfest ; dos 
an diesem tage angezi'indcte feuer hiefz samh-theine^ das 
fridensfener. ^®) In seiner götlichen personifieation hei&t 



27) O'Brien s. v. beal-tine. Die Schreibung beal-tine ist 
altertümlicher; beil'tine ist dem grundsatze caol re caol ge- 
mäfze orlograpbie. Was sich von der silte noch erhalten hat, 
beschreibt Armstrong (gaelic dictionary s. t. beal-tainn) fol" 
gendermafzen : „In sonie parts of ihe Highlands the young folkf 
of a hamlet meet in the moors on (he first of Maj. Thej cut 
a table in the green sod , of a round figure , by cutting a irench 
in the ground of such circumference as to hold the ivhole Com- 
pany. They then kindle a fire, and drefs a repast of eggs 
arid milk in the con$istence of a cüstard. They knead a cake of 
oatnveal, 'Which is toasted at the embers «gainst a itone. After 
ihe custard is eaten up, the divide the cake in so many pov»> 
tioDS, as similar as pcfsible to one another in size and shape, 
as there are persons in the Company. They daub one of these 
portions wilh charcoal until il is perfeclly black. They then put 
all the bits of the cake into a bonnet, and every one, blind 
fold, draws out a portion. The bonnet- holder is entitied to 
the last bit. Whoever draws the black bit is the deroted pcr- 
«on who is to be sacrificed to Baal, whose favonr they mean to 
implore in rendering the year productive. The devoted person 
rt compelled to leap three times over the flames.*' — In Wales 
war dieselbe feier des 1. Mai und 1. Nov. durch feuer; diese 
werden, gleichTÜ an welchem TOnbeiden tagen sie brauten, wa'Isch 
coel-certh (d. h. das religiös -heilige) genant. Von diesen 
feiern scheint noch der Brocken den namen zu haben : broch 
heifzt wälsch : der la'rroen. Auch der name des Harzes scheint 
keltisch; im Wälschen heifzt :„ harz " oder „hardd'^ das mäch- 
jig eutpOMteigcnde , das gebirg, 

28) Das nähere von diesem feste s. bei Mon^ geschichte 
des heidentums im nördlichen europa lU 485. «^ Ich mufz be- 
inerke« > dafs es nicht blofz Einen sighe oder sithich gab wie 
nuxr £iaen heal, sondern die sighen sind daS| wa« di> Deiit- 
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der laieg Beal oder Beol; der fride Si^e oder SHIiieli; 
Sigh« ist der stille, fridlif he got des faanses, der dem 
irinter yorsteht nud dem friden, welrher fiide selbst siglt 
oder eiihy ebenso wie samh (was aber anch: die sonne 
biedentet), graant wird. Dem fridonsgot ist die november*^ 
feier heilig, wie dem Beal (dessen name anch die sonne 
bezeichnet) die naifeier. Anch noch weiter geht der ge-* 
gensaz dieses winterlicfaen nnd sommerlichen , fHdlirhen vnd 
kriegerischen gottes, denn si^ bedentet nicht blofas^ friden; 
rahcj sondern anch: schweigen; und beai oder beul be« 
deutet auch das organ des sprecJiens , den mnnd. 

Wie ^ich nnn im festjahr der Kelten Beal und Sighe 
entgegenstehen^ so stehen sich offenbar in der Ton Livius 
bewarten sage Belle • tcsus und Sigo - resus einander ent- 
gegen. Das wort uis oder uais bedeutet im Gälisehen 
einen dieiier, besonders einen edlen diener, ministerialis; da* 
her uais und das davon abgeleitete nasal auch einen 
ritterdiener, einen edelknecht, einen rasal (was dafsclbo 
wort ist) bezeichnet. Beliovesus ist: edeldiener des 
Beal; Sigoresus: edeldiener des Sighe— und wie 
sich der sommerliche und winterliche got polarisch Terhalten, 
so anch die keltischen colonieen auf der siidseite der Alpen, die 
colonieen des BelloTcsns, nnd die auf der nordseite, die 
colonieen des Sigovesus. 

Wir haben hier offenbjur ein sliik keltischer mjtho- 
logie; oder vilmehr dieser ganze bericht über die wandet 
rong der Gallier scheint eine auf mythologische Schemata 
redncirte fafitung älterer gallischer geschichte, aber nicht 
wirkliche treue geschichte selbst. Wie dem auch sein 
mag, gewifs ist, dafe sich längs der Denan nnd läüj^s des 
Pfat gallische Züge gegen oslen bewegten; ob aber alle die 



iphen elben nennen , die in ganzen ansidlungen benaen , beson • 
ders einzelne ausgezeichnele geschlechler in ihr^n scliuz ne- 
men; , zuweilen auch als neckende geister und k#boIcto auAfe«^ 
ten ; bald den gebarenden bei der gebart beittehen , bald Wfi> 
der «chöne lUnder stelen und mit .weeba^ä'lgefn ▼ertauselien. ' 

3 • 
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kdlin^ben völke^, die mrh an den vforn der Donan bis 
gegen, das schwane meer hin bemerken lafi^n, erst toii 
Gallien ans in diese gebenden ^ekorolnen, oder ah sie 
snm teil reste friüierer ansidlungen sind, welche anf ei- 
nem älteren sitge keltischer stamme Ton osten nach We- 
sten za Stande kamen — darüber IHfzt sich nun gar nichts 
entscheiden« Längs der Donan folglen in älterer zeit von 
Westen nach osten die kekischen stamme ^^)' der fielre- 
tier, der Bojen; dann auf der iiordseite des flnfzes die Völ- 
ker der Gothincn und Taronen^ auf der Südseite die No- 
riker, die Tadrisker und Slfordisker; nebst eimgeu tinbe-^ 
deulendercn stammen. Im laude der Rhätiei* Buden sich 
80 TÜc keltische localuameni dalz wenigstens daran nicht 
zu zweifeln ist , dafz auch dieses Tolk eine sehr starke kel- 
tische baimischung hatte » wenn es nicht ganz keltischen 
Ursprunges war« Die Yindelicier scheiuen gapz keltischer 
extraction zn sein; die Ortsnamen ihres laudes lafzeu kaum 
eine audere anoame übrig. Zs^ einer ge wifst^u zeit müCEcn 
also alle länder zwischßiji Alpen iiudDanan^ dann das süd^ 
nfer der Donau bis nahe an dji;reu> mündungen^ die uord- 
ufer bis in die Kcirpathen herein von keitischen T^lkern 
beweint gewesen sein, in welche von sieden her. die Römern 
Ton norden her die Deutschen eiubrachen^ nud «ie teils 
unterworfen, teils mit neuen ansidlungen dnrrlusogen. 

Daus ein änliches Tcrhältnis zu l>erden Seiten des 
X>berrheins, und sodann längs des ganzen linken nfers des 
Niederrheines stat hatte, ist bekant. AYir können hier, 
;wo es' zunächst nur gilt, die Terhältnifse im algeiheinen 
in's äuge zu falzen, dic^ganze oontroverse über die uatip- 
^le Stellung der Tungem und der ihnen rerwandien Völ- 
ker bei Seite iigen lafzeii; denn selbst einen' weder keiti- 

^29) Wir T^rweMen hier aaf Dunickei* origrnes Germanicae 
syelcbe arJieit, obwol kinsichUich d«r spracliHchen erllTuterung 
keltische]: aamen grofzenteils feklgfeitend , doch was die zusani- 
ineii^t^lluDg der naduichten üher die dea Deutschen benacbbar- 
t«ii KelidD anhetrift, tnoglichst ▼olfftämlfg mid genau ist. 
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oehen ifo<^ dettlsdken «cftfrimg itlr vorfefoii der jetsig^^ 
WalbiKen eiAräamend , ivärden.wir anf die. bc]iaa|>taiig mihi 
zu Tenichten braaclien, dab einst der hanp^esUmdteil dei^ 
Miwoner des linken rlfeindlers keltisch glewesen« 

Wer also auch nickt zu der anname geneigt ist|. 
da£K selbst das nördliche Deutschland in frähester ieit.be*: 
siztum von keUenvölkern gewesen, wird dodi ein jahdiun* 
dertelanges gröüstenteiis feindseliges nebeiieinanderbestehea 
dentsefaer und k^^ltischer. beyölkerniigen Längs des Rheines 
snd der Donas eiuräulnen. müben -^ er wird einräiimen 
m#&en, da£z ganze keltisdie Völker , wie die Bojen unter 
DelitsdiGn Tergiengenf und selbst wenn er diefz bestreiten 
wjlj, wird er zugeben mälzen y daiz tausend iind abertau*' 
send Kelten fin dem bereiche deutscher rölker leibeigen 
o^er untertänig geworden sind, und da£z diefz verhäUnis 
i|pt wendig die briicjke . hat werden miilzeni der ei^schlep-c 
pniig TOI) hundert und aberhundert ikeitisqhen wöctern in 
die deutsche Sprachmasse, so w]e der einschleppong yon 
hunderterlei bcstandteiieii unseres jetzigen tolksaberglau- 
bcns, wie denn fast wörtlich, was von den sighen der Gae- 
len erzält wird, von den elben unseres deutschen Tolks^ 
giaubens gilt. ^^) . Auch die weilze fr^u unserer stamsa« 



30) Ich führje nur an , Tras O'Brien zu dem' worte Sith « 
bhrog oder sigh-^bhrog hat: £rom cigh, a fairjr, and hrog a 
house; benee bean- si giie plun moa-sighe, she-fairies 
ar. "wonien f»iri«s^ eredulously supposed hj tlie commoa peopl«- 
to he so affeoled* to cerlain £amilies, ihat they are heard to 
sing moarnful lamentationfl aboiit thetr houset by njlght , -whe- 
never any of tbe family laboura under a sicknefs -which is to 
eud by death. But uo famiiies, which are not of an ancient' , 
and noble stock , are believed to be honoured with this fairyi 
privilege ** Arinstroifg hat su dem woile sithich •^folgendes': i 
The siihich is ths niost aetWe sprite of Highland myiliology.' 
It is a dexterous child^siealer , and is parlici^larly intrusive on 
women in /raTail.. At births >many oovert and eii«ining ceremo- 
nies are still used to batfle the fairy's pow-er^ olherwise tfae^ 
lae'w-born Infant wotrld ^be taken off to faiiyland and a witli^' 
ered brat laid in ils slead. They: are wantoiily mlsdiitrousf 
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gen. scheint ein rest kehhchcr nijtlMlogie ta sein.*')' Vor 
allen isl. das s. g. not fei er su nennte, -welelies, mit der 
faeilkraft der beals-fener terwandtsciMli neigend, in den 
deotschen banemglaoben ans kehisdier qoelle herftbcrge- 
kommen ist^ ja! die sitte am bealsfenertage, aHe heerd- 
fener zn iöschen tmd sie mit branden ▼«m bealsfener nett' 
zn entziinden^ legt die anname gans nahe, dsfz^ diese beals- 
fener ursprüngltdi selbst notfouer sein sollen. ^^) Auch der 
Btlwitz scheint kehischen nrsprungs sn srin: bil beffzt» 
gnt, miU, billig (aber anch {wie beal^ benl] der mnndl 
-*• von dem werte nnd gottesaaraen hmA scheint bil eine 
ableitnng durch ablant des wnrzelfocals zu sein) ; b e i ih «der 
bith ist^ ein wesen, cns, aliquid, unser deutsches: wicht 
— bilbheith oder bilbhith^ ein gu4es> mildes wesen» 

Betrachten wir diese nnd andere einsdilagende reste 
keltischer mjtholegie in nnsereto Tölksabcrglauben , sö^ 
drängt sich uns die bemerkung auf, däiz sie derselben 

•nd bay« weapojij^ peci4iar to ibfRiselveSy wbich pperate no< 
good to those at whom xhej are sboU*^ — lieber die elbeopfeile, 
f. Grimm myth. S. 259» 

31) O'Brien (und Armstrong) zu dem \vor4e gruagach. 

32) lieber das notfeuer oder teine eigin dea kellischen rolka« 
glaubens bat Armstrong folgendes: j^The teine eigin Tv^as con- 
sidered rtn antidote against the plague, the murrain , aud all 
infeotious diseases among cattle. Dr. Martin giTes tlie follo- 
wing account of it: all tbe fires in tbe parish were eztingui-» 
shed, and eigbtj-one niarried men, being deemed the proper 
number of men for effecting tkis purpose, took two planks of 
wood, and nine of theui were employed hj turns, who by 
their repeated efforts rubbed the planks against each.other, til 
the heat thoreof produced fire; and froni thts forced fire each 
family was «upplied wilh new fire. No sooner was the fire 
kindled than a pot iiiled with water was put thereon, which 
was afterwards sprinkled on people who had Ihe plague, or 
oa cattle who had the murrain ; And this procels was said to be 
followed with inrariable suc'cefsw" cf. über ' das notfeuer in 
D«utschland Grimms mytb. S. 341 ff., wo S. 346. noch ein« 
«jidei« besdireibung dea leine eigin torkömt. 
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srhieht angehören , wie ^e reste keUisdier rede in unserer 
epradie. Wie weder för höhere stände, noch für höhere 
tätij^keiten und eigentlich geisligeai^iiniente (mit ansname 
des an d^r schreibkansi hängenden namens) ein keltisches' 
wort sich tu den denischen sprachen findet^ so ist auch* 
der eigentliche kern der deutschen mjthokgie ohne kelti- 
sche einflü/ze; aber wie der leibeigne und die gogenstände^ 
die zn wafzer und zb lande, im hause nnd auf dem felde 
darch seine hände geben, TÜfach kekisdienanieu haben,' 
so sind annh feM* un^ hansgötter und eeremonien, die dem 
gedefhen des hanses^ feldes und Tiebes dieiüeu, in der 
deutschen Telksmjthologie noch Tilfa<^ keltisch. Die Kel- 
ten sind die Pelasger der ^de^itschen weit, die, fast unter- 
geg^ng«;n nnter dem einstärm0n4en leibes - und geistes-. 
krMUgerem/ge9(?hl^hto Maus, sich doch in resleu wider 
dienstlich in dessen kjbe^ gemischt haben, 

.: • • ^ ' . ... -§. 4... ^ . . _ 

Bie Keltern der Niierimde in ihrem verhäUnffie «m 

den deutathen e^mment. 

Herm. Müller sagt in seinen: marken des Tater* 
landcs (S, 33.): „Alle Beigen, die bezeichnung in dem 
sinne des ersten gegen Cäsar gerichteten schnzbundes ge- 
nommen, also mit ausschlulz aller Yorgermanen^ scheinen 
gleiches Stammes gewesen zu sein^, sämtliirh Kelten» 
ohne alle spnr de^ntseher T6rwandts*chaft/^ 

Die, lifeweise ^welche er beibringt, sind volkommen 
überzeugend« Wir uniecschreiben obiges ergcbuis seiner, 
forschiing volkommen, und Terweisen, adch was die won- 
sitze nnd stamteilungen der einzelnen zweige der Beigen 
«MiLctrift^ auf sein werk; um nicht schon tüchtig und rich-^ 
tig behandeltes hier unnüz widerholen zu mürzeu. Es 
sind nur einzelne, für das ganze unwichtigere punkte (wie 
die wonsitze der rheinischen Menapier, die offetnbar tiefer 
unten lagen , als er sie anzunemen scheint), in denen wir 
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nis zimlicli l^eit entgegen, dftlk in den keUwdi^ii grefts- 
landen^ die dnrch den ddotschefn grenskrieg sum teil in 
wiiste Tcrwandelt iraren, die R&mer land an deiitsclie an* 
tfidkr gaben, teil» um in vlinen für den wideranli^tt dto 
landes, teils <aii eh für eine yon den feinden entweder we- 
niger angefoehteiie oder gegen sie tapferere grenibcvölke- 
ning sn sorgen. Diese ansidler treten mit einer kcfltiscken 
benennnng in die ' ^e^ckiclif e. im Gäliisclien Kerbt luidli 
oder laidh, sicii niderlafzen, setieit -^ siittüphsl frei lieh 
in sinlfcher bedentuiig, wie vom hunde, der kuscht $ wie 
von der sonne, die untergeht; — * dann idber auch im wei- 
teren siMie des bleibensy wonens, siltens an einem tirte. 
Im Wälsrhen hetfEt Ilwylh^ welches^ j^^nem igälisehen laidh^ 
bnchstäbKch in regelmälzigeiti bMitwedistl eutspridii, aber 
subsiantiTiim^ nkiit rerbüm isl, die anwoiierschall einer 
Stadt loder gegend; der Tsttisslam. Witt im Gälisc&eiinoch 
der stamTocal ni und al wechselt, mnfi auch das ältere 
entsprechende' wort (in welchem ohne iwetfel. die dentale^ 
die sich jezt durch mortiEcalion (dh) in deriaus^rache m 
} TCfwandelt hat, nerh ohne mortifieation gesftoGhen ward) 
hinsichtlich dos fitamrieals sinad^rtlich gieschlraiikt habend 
die latinisirte form gibinns bah! laetuis, letus,. bald li- 
t n s, J i d US. Die kekische form dermatiiorgischen^lie ist< 
Ijto. ^^); Dafs uns hier das Verhältnis yon» d und t nichts 
irren darf , werde ich weiter onlen^ wo i«h Vioni den kelti-* 
sdien eonsonanteii zn reden habe j ansfärlicher undiim sn- 
sammenhange darlegen. r ' . 

; 1 ■ • 1 ; -,; • ■ .' . \ . ' ■ '■■,■:! 

38) Tit. XXX. de libertis dimissis $. 1. Sl quis lidum alie- 
num extra consilium doniiui sui ante regem per denarium inge— 
nuum diniiserit (malb. m al c h o t h e a t o ui e o 1 i t o). Dafs das 
-lYort lito in der glofse 'hi«r demladn^rten lidus enlspriebt, 
tiht man aus der glofse zu dem , folgenden ;p^agraphe|i , die 
tu den lateinischen Worten : si quid serTum alienum ante regem 
per denarium ingenuum diniiserit lautet: malcho theata 
meo thieos. Man sibt/ es ist dieselbe glofse » nur ist die be- 
seichnung des leibeignen , das wort theos , an die stelle des^ lito 
getjreten. '■ ' 
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Vf&feßi 'also die dcotsckdn stamme bei ihrem Tor- 
driDf^B nach ihrer sonst beobarbtefen siHe sicher 4»iiie 
»enge Keken iwisrhen sich als leibeigne oder sinspflichr-- 
lige lente wi»en liefzen, traten eine grofee anzat Deutscher 
sn den Rdmem (und zwar eben in den def faanplsache 
nach Dodi keltisch bewenten gebenden des römorrerrhes) 
ebenfals in das Verhältnis zinspßiehiiger inbäber tob sidei« 
iAteOj ie^n die terrae >aeticae sind nichts anderes, al» 
die sonst agri decumates genanten zeknipflicbtigen «nd» 
Imegspflichtrgen sidelhöfe. Indem daron auf deutscher sei te 
aievfolge war, dalz nicht nur ein gro&er teil urspritnglich 
keitisdbHr ortsnameli, wenn anrh in etwas aitstelter fohn/ 
dock im wesentlichen f^emd bleibend^ beibehalteB ward, 
söBdem anck in der Wirtschaft begegnendel dinge iforiwä** 
vead Biekr und mehr mit keltischen oder rmisdien (wie 
später wider zum' teil mit slaviscke») Wörtern be^eiehnei 
wurden, bereiletett znghieh die deutschen • sidler «auf f^^ 
ni^k- keftischem boden ihres yordringenden freien Slam« 
^inoIteB die wege der erolicrking/^^) ' ■ 
^ HiBoichtlich der deutschen stamme^ ans denen ^ariiis^ 
Pflichtige aüs^ler T4)n den Römern nach' Belgien Terpflauzl- 
wurden, bemc^rkcn wir noch felgendes: 
» Erslen;S anch diei friiher stam weise Ton den Aee-^i 
BMim in I ihren < keldsehen landen augesidelten , ofler anck. 
firuiier seibstsiändig in dieseibe& eingedrungenen > aber dann, 
d^m : riHBerl'etcke untergeordneten deutsehen ivölker , t eii^eB^ 
so 'wie tile Keilen selbst rnftÜBen zum teil^ wo nickte 
0anz, in dieses Verhältnis zinspftieklsger nntei^anen ge- 
kommen sein. Die notitia dignitatum kent kieti Batavi, 
laeti Nervii *<>) t. 8. w. 



..» 



39) Auch diese freien stamgenofzen scheihen in den niciem 
ländiscLen gegenden einen keltischen namen erhallen a^u l^aben, 
denn f r a n c heifzt im Wälschen : jugendlich, kräftig, frei, edel?- 
geeint; eigentlich: langharig, wie noch das im regeimäfzi- 
gen lautwecbsel entsprechende , galische : gieanach , grinneach. 

40) Mtin «ebe über di«8« Teikälliiifse Tor aUan diqgta 
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Zweitens eine groikt ansiü solcher L&len > iTie den 

«tämmeu der Franken angehörten, sidelte Maximian im 

gebiete der/rrcTirer und Nerv ier an ^ also 'fast in der gan- 

aben ansdenong des landes von den grenzen der Ubier bis 

zn denen der fliiniischen Menapier. Warscheinlicfa sind die 

^vielen sächsischen ansidliiiigen, die wir spätelr läugs der 

flämischen und franiösischcn kiiste bis in ^ie Normandie 

hin ge war werden^ aus derselbeii zeit^ und haben ihren 

nrspriiug dem nahen verhäknifsc des Menapiers Caransias 

am sächsischen Stämmen zn danken, Dentsehei lund zwar. 

Mnkisehe, ansidlongen : in Nordbrabant hatten zn der zeit 

s.tat, als Jnliaa Gallien administrirte« Aneh snerische an« 

sidlungen offienbar aus dieser frühen zeit fiuden sich in 

Flandern, ^^) Kurz in ciliem halbmonde ans dem Trieri«- 

sehen t]as ganze land zwischen Maas und Rhein hinab nnd 

durch Nardbrabant und Zeeland^. Flandern herüber naeJi 

dem nordöfiltlichen Frankreich herein, wanen teils Völker-^ 

weise^ teils als einzelne (aber in ;nicnge) in der lezten< 

hälfte des 4. Jahrhunderts leutedenlsches Stammes^ m 

▼erschidenen graden der abhängigkeit ihres politischen 

Standes cder grnndbesitzes Tonllom^ angertd«k, so dali; 

teils neben ihnen, teils zwischen ihnen ^imm^ vile Kelten* 

und ganze keltische Ortschaften hüben ; und aneh Kelten 

stunden zum teil in dem gleichen rechtlichen yerhältnifte^ 

als laeti , wie deutsche i änstdieir , zu den Rianem.^ Dan 

auch jetzt noch wällonisiehe land lag, wie es scheint, auch 

damals schon in ungebrochenerer alter art an diesen bo«» 

gen dentsdier ansidlungeh hinein; in dessen fbtceidie itbit--' 



Grimms R. A. S. 306 fif. WarnkQnig . jlatldri^chie St. u.i 
R.-G. I. 90. Keltische Läten scheinen auch hei Ammian 
TOraukommen XYI. 11^ 

41) Wenn nicht dieser ^leTenname damals eben auch hoch 
die Sachsen bezeichnete. Üeber die Sueven in Flandern s» 
Warnkbnig a. a. o. S. 102. Ueber das Terha'Itnis^ der Sach- 
sen zum sue?ennamen s. Beowulf, das ähieste deutsche hel^ 
dengedicht j nach Si iobaUe »• §*■ w^ too; vH. Jj e-o Si 62. ' 
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gen» deutsche , lidtisdie und' römische spräche' in äftliieher 
ireise^ wie gegenwärtig in Ungarn magyarische ^ slari- 
sehe mddeotsehe spräche^ hersehten nnd sich in kleinea 
gebieten, oft wol sogar auf denselben KindgiHern kreuxtCB 
und begegneten. So fanden die fräukisi^hen stamme, weK 
ehe atfs SüdhoUand/ ans der Betuwe nnd dem Utreehter 
Bidecslift her mehr nnd m<^r in Nordbrabant eindrangen^ 
eich hier (dann anch in Südbrabant) fcstsezten^ endlich 
den ' kohlen wald überschritten und mit der zeit Gallien er^ 
bfoerften, nodi diese gegenden. Diese Franken, ein ge- 
niiseh Ton Sjgambern, Batavern nnd Saliern^ mit einem 
Worte , ein gemisch der »ordwestii« hsten germaiienstämme^ 
erhielten hier, > entweder ron dem kztereu besiandteiie, oder 
(wus wiirscheinl icher isÄ) von den sifzen der Sjgambem, 
werldie diesem stamme d^s^enigshans gewärten, den na« 
nen der s a 1 i s c h e n Franken^ Im iczteren f^lle würde das 
mit lateinischer endang versehene s a lecnsodcr saligns 
die keltisehe übersetsnng sein des deutschen m e r n w i n g , 
denn saile heifzt gäli^h die see, und ein davon gebildetes 
adjectivnm mufr saileaoh (inariniiis^ maritiiuus; spr. sft^ 
lach) gelautet haben. ., 



§. 5. 



f, 



: V eher das .vexhäl]t$i%^ der gaJlisf^J^pi Jßelgier zu ,. 
t ' . . den irlüttdischen^ , 

Es ist zn verwundern, dafz man nicht schon a priori 
(3en saz aufgestelt hat^' die glüf^en, welche sieh in einem 
teile der haudschriften des gesezbuches der salischen Fran- 
ken finden, gehoi'ten' keltischen mnudar teil ah; denn in 
der tat es gehöil ein starker glaube dazu, um einiger 
ganz einzelner Wörter willen, die eine gewifse änlichkeit 
mit deutschen Wörtern haben, anzunemen, diese glofsen 
seien zwar deutsch^ aber so wunderbar durch abschreiber 
Terdctbf. dafz fast alle nnerkenbar geworden: dkfz in den 
yersclddenen hUndschriften vöUifir von einander abweiche* . 
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4e Völker daran» geirar4eii80ifo$ «nd daifs A6vh in ande- 
ren punkten wider in die Verderbnis so tII harnMaie 
gekommen aci^ ab hätten aieh Alle die^e angeblich so na- 
KiFifzenden Schreiber n^ntcr einander verabredet, sie woken 
samt und sonders in einer bestirnten weise verderben. So 
wie nfan in diesen glofsen eine weder deutsche aoeh Jatm« 
liischpy sondern die dritte zur zeit der ein wander aagi der 
Frauken, in Belgien hier gespro^rhene, sobald hmui darin 
die keltische spräche siht , Verschwinden aUe diese 
Schwierigkeiten. Einige Schreibfehler wird nan dämm wbl 
noch statairen müfscn; aber nicht mehre , als überhaupt in 
hondschriften^ aneh in dem latteiniaehen texte dieser hand^ 
Schriften vorkommen; andere ahweichniigpea der eini^ehnn 
handschriften von etn^ander erklären sich, wo sie geringer 
sind, daraus, dafz die keltische spradie, in ihren laatea 
hi^r mit dem gehör aufgefalzt, nicht »ich einer längest 
feststehenden Orthographie anfgenommen erscheint, yiobti 
die kleinen mundartlichen abweiehtingen in der anssprarhe 
versch idener orte ^ so wie die versrhidene ,bild«ng des BUft 
dem ohr auffafzenden etwas . tun konte za abweichender 
darstellnng derselben glofsen. Ist doch die verschideaheit 
der Schreibung älterer gäiischer oder wälscher texte iim 
nichts geringer, als die der malbergischeii glofsen in ih- 
ren vcrschidcnen auffafzungen. Gröüzere abwcichnngen 
der glofsen, die sich an denselben stellen und zu densel- 
ben lateinischen textworten finden , erklären sich dadurch, 
dafz, wir hier gar nicht dieselben worte, sondprn^nouj- 
ine ausdrücke, die ja ganz verschideuß lonte haben kön- 
nen^ sogar gewönlich haben, annemen mutzen^ liurzl 
fast alle algemeinen Schwierigkeiten^ welche die betrajjfh- 
lung dieser glofsen sofort bot,^ scliwinde^^ sp wie wir m 
denselben keltische Wörter sehen. ; - < 

DaCb sich die sache nun aber auch ^'rklich so ver- 
hielt, werden die folgenden paragraphcn näher zu erwei- 
sen suchen. Hier nur noch einige audeutungen zu.histo- 
rischer begründuag der crscheinu^£> dalis es ^n algfinei- 
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« 

Ben iiiclit der breUmselie «ail wälsdi.e diAieet ist, weleker 
«ich diesem belgischen KelUseh der malbergisclien glofiw 
am. Ter wandiesteii zeigt (olmgeaclitet er dem loeale naeh 
uls der nächste erscheint), sondern der gälischespriicfa*, 
zweig; oder mit anderen Worten, dafz die malbergische 
glofse auf derselben lantstnfe steht mit der spräche der 
Gaeien oder Gadheien, wärend das wäJsrhe und hreloni- 
sche Keltisch dagegen sich dazn im Terhäitais einer |iiui-> 
Terschiebiing befindet, eine andere lantstnfe der . keltischen 
spräche darstelt. Diese andeutnngen rednciren sich auf 
-ftwei punkte, die Tolständig anszufürcn mir zwar zunächst 
noch die mittel feien, deren fernere erledignng ich mir 
jedoch später zur angelegentlichsten aufgäbe machen Wer* 
de — und in beziebung, auf welche ich jczt einstweilen 
beibringe, was mir an dalHUgohörigem eben znr hnud ist. 
Es sind diese beiden punkte: erstens, dafz alle irländi« 
sehe traditionen nicht blofz von belgischen eiuwandeningen 
in Irland überhaupt reden, sondern auch eine grofse anzal 
der ausgezeichnetsten und ausgehreitetsteu irländischen ge- 
schlechter Ton Belgiern abstammen Lifzon. ^^) Zwei- 
tens, dafz wir auVh wirklich mehrere der in Belgien be- 
gegnenden keltischen TÖlkernamen entweder in Irland oder 
doch in gegenden, wo gälisch geredet ward, wider an- 
treffen. Doch, beide punkte erfordern hier noch eine eU 
was weitläuftigcre betrachtung. 

Bei aiifilrung der zeugiiifse über alte einwandernng 
belgischer Istämme in Irland , Terzichten wir freiwillig unf 

42) Focaloir Gaoidhilge - Sstgs - bhearla ; bj ' 1^ r i e n s. t« 
Firb<Slg: the third colony, according to Kealiog, that catxie 
ijito Ireland before the Milesians. . There are jet, sajs he. 
three families in Irelaod desceoded frpm the Firbolgs yiz. Gam- 
hruighesuga in Connaught, Fir-\airse in Failge and the 
Galliuns of l^einster. N. B. There were many- othej famiJies 
of them, and pexhaps are still subsisling in Irelaud, such as lh» 
Martins of Galwaj and Limerick, and the ^ir Chraoibhe 
or Fir naCraoihhe, a tribe of the Beigians in the proTinca 
of Connaught. 
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iKe antorilät Oilbimis/deiiB wie wartekeittiicb ftnch Dener-» 
dings wider Patrick Macgregor ^^) gemacht hat , daCe 
die unter defsen namen gehenden gesan^e einen uralten 
gfnnd und boden haben ^ können doch stellen, wie die im 
7. geeang der Timora: 

' ' -^ „Larron, captain of the ßölgs , 

- The first (sc. of the Bolgs) who went with the wind" ^ 

höchstens erweisen, dafz in Schotland und Irland auch in 
Tolksmäfzigen ges<ängcn sich uralte erinnerungen Ton be- 
riehnngen zu Belgien erhalten haben. 

Die aus irländischen alten gedichtcn und Chroniken 
gewonnenen zrugnifse wil ich^ so weit ihnen einige glaub- 
Würdigkeit zukömt, registerartig der reihe nach anfüren: 

1) In dem aus der mitte des 12, Jahrhunderts her- 
rürendeu llede des Gildas Modudius^ was sich auf alte 
irländische gedichte hi torischeu iuhaltes beruft, wird stro- . 
phel7. crzält: Aodh, söhn des Aiumir, sei in einer sehlacht 
gefallen am wcge der Belgicr-burg: 

^, Iccath Beal Duin Bolcc" . 
,, In proelio viae arcis Belgarum." 

I 

Also ein uraller ortsname zeigt sich, der auf belgische 
festsetzuug im lande deutet. **) 

•■ ' ■ ■ ■ ■ ■ . . I - 

43) The genuine reniains of Ofsian Iherally translated wilh 
a pi^iminary diTsertation 'hj Patrick M a ö Gr e g o r , M. A. 
licmdon 1841. 12. . 

44) Diese belgische einwanderung , welche irlaiidi^che ge- 
scbichtschreiber von den, auch nach den nachrichten der Rö- 
mer, im südlichen teile Englands ritzenden belgischen stammen, 
nicht direct aus Belgien ableiten, sind die älteste nicht ganz 
iiebnlose erinnerung irlnridischer geschichten , de&n was von ei* 
ner einwanderung der Milesier u, s, w. in früherer zeit erzält 
wird, scheint spatere dichtung; auch hwben wol spatere dich- 
ter und Chronisten die einwanderung belgischer stamme in ein 
zu graues alterlum hinauf geschoben. Selbst O'Connor weifz mit 
diesen belgischen colonieen nicht recht um sich; er aufzert sich 
darüber yoh 1. p. U* p* XXY. folgendermafzen : ^^In primae et 
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2) Id emem alten Hede des Gildfte Coeman Tom 
J. 1072, welches sich ebenfals aof ähere lieder beruft, 
lauten t. 30 — 34. folgcndenna^en : ' 

Isind amsir, sin cid^') ord bind, trebsat Firbolgg Eiind, 
Oct moga bl. dia eis ba ri an talman Tutanes; 
Is na re ro gabsat tair Gaedhil is na Gaetlaigibb. 
Isind aimsir, sin ciat hety ro gnidh cath ^aige-turedh. 
Isin aimsir, gan goi riagla, ro togladh Troi Troianna. 

d. h. wörtlich: ' 

y. In dieser zeit, das ist der sänger Ordnung (aufzalung) der 

^ bellen 9 bewonten Belgier Irland. 

Acbtzig jabre nachher war könig des landes Tutanes. 
In seiner zeit eroberten das land dieGaedhelen in denCaedb- 

elenlanden« 



«ecundae aetatis interralliS) usque ad Abrabami tempora, silent 
de Hibemia omnes antiqui -~ Commentitia quaedam traduntur 
ih terlia^ de Partholano nescio quo, primam coloniam ducente 
in Hibernianiy et postea de Neijuetho qui aliam deduxit, circa 
tempore , vt ajunt , Patriarchae Jacobi. — Bis coloniis tertia 
subsequuta est Firbolgorum i. e. Belgarum, qui ex austraU 
Britannia Hiberniam ^örrenere. Hi , p r i m i , Reges insulae Hi- 
Berniae imposuifse traduntur, sed quo tempore ^ prorsus incer- 
lum relinquere me cogunt fabujae poetarum , quae ab iis, qui-^ 
bu8 per otium licet ^ yideri poteruut apud Flaberteum et Ke- 
lingum. Firbolgos excepere T uatha Dee*Danan n, Po- 
puli^ Dedananorum (i. e. ni fallor ; Damnonii Gornwalliae) 
qui, Belgis in praelio Mo'j'-tura devictis, quartam in Hiber- 
nia Coloniam, duce quodam Nuadho, induxerunt. Denique, 
pc^it tempora Salomonis, in quarta mundi aetate,vScoti ex His- 
pania in Hiberniant (^uinta Colonia) perrenifse in Omnibus no- 
atris annalibus et fragmentis metricis, constanti tradiüone cele- 
brantur. De quatuor primis* coloniis omnia incerta sunt. Quan- 
tum per spifsas tot saeculorum tenöbras discurrere licet, Britan* 
nicos fuifse^ et praesertim ex Cornubia deductos, ef quidquid 
certi de Damnoniorum , Belgorum , Menapiorum y et Brigantum 
Magnae Britan^iae • origine statuatur , id Danannis , Firbolgi«. 
Menapiis et Brigantibus Hiberniae commune fuifse existimo. 
Belgae et Damnonii utque ad saeculum tertium in Coauacia flo- 
ruere, ex australibus Hiberniae partibus astea pulsi a Scotis.*' — - 

45) Von ceat| im gesange feiern; ebendaher rürt wol das 
angelsäcbsiche wort; gid, das lied, in specie: der lobgesang. 
Lao, Halb. GM—. 4 
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In dieser seit, daf Ist der sk'nger sage , geschah das treffen tob 
Mojtura (d. i. yom felde des turmes). 

In dieser seit, ohne lüge der regeln ^ namen sie ein (d, k 
"ward eingenommen, erobert) Troja der Trojaner/' 

Der dichter hat hier offenliar schon im eilften jahrlinndert 
die nralte irländische sage Ton der ansidJnng der Belgier 
in Irland Torsich, er sncht sie aber mit anderweitigen 
in dnnkler rorzeit aas den kla(sischen Schriftstellern der 
alten an ihn gekommenen historischen sagen chronoiogiscli 
sn rangiren, was natüHich zn einer faselei fürt. Die 
Schlacht Ton Mojtnra beim see Meascc in Connaoght ist 
der älteste, einigermafzen feststehende^, aber chronologisch 
anch entfernt nicht bestimt zn rangireude pnnkt irländi- 
scher sage« ^^) Eine ganze reihe alter gediehte nnd Chro- 
niken gedenken ihrer, und immer so^ dafz in dieser schlacht 
die belgischen ansidler Irlands mit den ans Britannien her- 
überkommenden Damnoniern den tnatha Dee Danaan 
(den yölkem der Damnonier vom Dee) kämpften, nnd den 
lezteren nntprlagen, so dafz die siger nnn dem lande die 
herscher gaben. 

3) Wenn die schlacht Ton Mojtnra anch das nnter- 
ligen der Belgier unter die Damnonier hauptsächlich zur 
folge hatte, so dauerte doch teils der kämpf auf einzelnem 
punkten noch länger, teils hielten sich die belgischen 
Stämme als untergeordnete anch nachher noch lange. Für 
beides füren wir beweise an ans alten irländischen rhro. 
nikartigen anfzeichnnn^en und gedickten. 

a) König Lngad baute der gemaKn des lezten kö- 
niges der Belgier in Irland, der Taillten, tochter des spa- 
nischen königes Magmor, die erst nach jener ersten ni- 
derlage der Belgier bei Mojtnra in Irland ankam ^ und 



46) O'Connor 1. c. p.LXII. „Rex Beigarum, ex hoc proe> 
lio fugiens , occisus est apud Traigh - an - chaim (littus aggeris 
sacri lapidum) in agro Sliguntino , ubi ingens opus lapideum 
«tiamnum conspicitur, fluctibus eminens, qnod in ejus memo- 
riam'a Belgis congestum fuisse yidetur. 
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dann be! dem aaeh ihr genanten orte Tailltin gelödet ward, 
ein gedäi'litnissteinmalj omi richtete waffeuspile und .ein 
fe»t dabei ein. Cod. Stow. IV. fo). I. p.2. col. 1.: Taill- 
ten inn. Ma^moir rig Espaine banrigan fer^mbolge tainic 
iar cur ind dair for Fira Bo%c sin chet chat sin IVtoige ' 

Tured — eon erbaut hi Tailltin, con ide h ainim 

ro sgleam, agns con ide a fert fil on forod Tauten iaer« 
luaid. con dentai a claiche caa a. b. agiis ä goba chainte 
la Log. ba con gesib agns airmbertaib no gnithi^ eadhon 
Goicchigis ria Lagnusad agos coic. iarom, agaei un. dr. Lag« 
nosad eadhon aurdach 1. sollom. Loga, agos un. Oengns 
p. miiUum tempus dicebat NaTsad Loga -^ d. h. ^/faulten, 
die tochter Magmors des königs Spaniens, »die königin der 
Belgier^ kam nach der niderlage der Belgier in der ersten 

scUacht bei Mnige Tured bis sie getödet ward 

in Tailltin, seitdem nam der ort dennamen^ nnd seitdem 
(ist) der ort ein denkmdl der dichter, eine yorteilsver- 
schaffung der TaiUten an nachrahm. Seitdem ward ihr 
ateinmal der erinnerong nnd ihrer traaer T<m Lngad ge- 
macht; es war seitdem den lauzen- nnd waffenspilen (be- 
stirnt), welche gehalten wurden nämlich ffinfzehntägig Tor 
Lugnnsad nnd fünfzehntägig hernach^ und es wird Lngnu- 
sad genant nämlich: das fest oder die solennität Lugads^ 
nnd daher bezeichnet es Aongus weit später als Xugads 
jahresfest (mefse, Jahrmarkt)/^ 

Wir geben gern zn, dafs hier an alten denkmälern 
Tilleicht auch erst vagere sagen gestält gewonnen haben, 
und dalz die königin Taillten und könig Lngad wesent- 
lich der sage angehören können (obgleich nicht notwendig 
sagenhaft sein mülzen, da zuweilen solche Institute wie 
Tolksspile bei monumenten wirklich sichere nachrichten 
durch die tradition erhalten) — auf jeden fal aber geht 
anch daraus hervor, daüe die einstige herschaft' der Bel- 
gier in Irland, nnd derselben unterligen unter den Dam«- 
iioniern ein uraltes thema der volkserinnernng bildet. 

b) Später «erden kämpfe der Attaeotl«n fagw 

' 4* 
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den irländischen adel erwänt. Solte hierin nicht ein Ter* 
such zu sehen sein, der 'zu einer gewifsen nntertänigkeit 
herabgesezten Belgier, sich wider zu herren der insel zu 
machen? lieber die AttacoUen in Belgien nnd aof den 
brittischen inseln verweise ich, nm nicht tüchtig schon zu- 
sammengesteltes hier zu widerholen , auf die schon citir- 
ten werke von Zeufs *') nnd Muller,*®) so wie auf 
Diefenbach* ^^) Hier erwäne ich nur, was jsich auf 
das auftreten der Atlacotten odet* Atuacuten in der ge- 
schichte Irlands beziht und in irländischen quellen sißlbst 
erwänt wird. 

Im codex Stowensis uro. 1. findet sich foK 27. p. 2. 
col. 1. eine kurze anfzeichnung über den blutigen krieg 
des irländischen adels gegen die Attacotien, in welchem 
die lezteren sigtcn, und sich längere zeit, bis auf Tuathal 
söhn des Fiach Findoladh (der für gleichzeitig gilt mit 
Hadrian und Aii(onin) , als gebieter fast über ganz Irland 
behaupteten. Hungersnot und andere landes-calamitäten 
sollen in der zeit der herschaft der Attacotten die insel 
heimgesucht haben, und auf jeden fa) erscheint als resul- 
tat dieses todeskampfes belgischer stamme der insel, dak 
der irländische adel, in dem wolerkanten bcdürfnis geei- 
•nigter kräfte, sich strenger dem oberkönige Tuathal und 
seinen nachfolgeru unterordnete. 



47) Die Deutschen und ihre nachbarstämme. S. 214. die 
Aduatuci und S. 573. die Attacotti. Dafz der nanie der erste- 
reu am >yarscheinlichsien Atuacuti gelautet, s. beiMülJer. 

48) Marken des Vaterlandes S. 52. und nachlrag S. 31. 
32. 33. 

49) Celtica II. 77 fF, (wozu zu bemerken, dafz der name 
CätJTolcus rein kellisch; cath im jetzigen, cat im alten Gäli> 
-sphen, c a d im Waischen heifzt : die Schlacht ; g w a 1 c h im Wäl- 
schen heifzt der falke, der habicht und cadiralch [spr. ca- 
dualch] zu deutsch: „ Schlacht -faJke" ist in wälschen gedich- 
ten vilfach epitheton ornans für könige und beiden. Das gäli- 
•che fiallachj der held, entspricht lautlich genau dem wäl- 
icben gwalch). — 111. 356 ff. u. ahde'rw* 
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Dieser aafzeichnnng folgt fol. 29. defselbeo^ codex 
ein gedieht des Maelmnrius, welph^s liarh seinen anfangs- 
\^orten: Fiann for h Erind citirtwird. Der dichter lebte 
untor Flann (dem sohnevMaelsechnalls), welcher 879 anf 
,Aodh Fiuuliath Nialls söhn folgte ,uud bis 887 regirte. 
Das gedieht begint mit Tnafhars zeit,, und erwänt, da£i 
Tiiatha] in der sohJacht Acaill den könig der AUacotten 
sching und erschlug, dann die Belgier und Darononier 
und Galenier bezwang. Von Tnathal bis auf Fl<inu rech- 
net der dichter 750 Jahre: 

^^Secht cet Hin coic deich — o Tuathal; ni chelamm*^' 

„ Siebenhundert Jahre fUnfoial' zehn — seit Tuathal; nicLt 

verborgen ist die zeit.** 

demnach würde also Tuathal etwa narh 130 p. Chr. zu 
setzen sein. Als feinde Tuathals erseheinen neben den 
Attacotten, die, wie es scheint, Ton Brittannien herüber 
drängten, auf der insel selbst unter andern auch die Bel- 
gier, die also sich als unterworfene bcvölkernng bis da- 
hin gehalten haben müfzen, und wol durch die angriffe 
der stamverwandten Attacotten ermutigt wurden. Der irlän* 
dische name der Attacotten ist: Aithechtuatha, d.i.san- 
volkvon aitheach, diesaunnd tuatha, dasvolk, der stam, 
die gemeinde. Zu einem solchen namen past dann auch 
allerwege die beschreibnng des Volkes selbst. Die irlän- 
dische form des namens ist aber warschcinlich nur eine 
bedeutungsvolle anlcuung, wie sie zuweilen der hailz er«' 
zeugt, an den wirklichen namen, und zu gründe ligt ein 
dem wälschen attjciad^^) verwandtes wort. Alle demente 
des Wortes sind auch gälisch, denn die inseparabele Far- 
Cikel ath oder aith entspricht wälschem ad oder at^ und 
heifzt „widerum/* und dem wälschen twg (das gedeihen, 
das glilk) entspricht gäliscbes daghj^ deagh (gut), de ach 



50) attwg (spr. attug) das 'wiHergedeihen, wideraufHü-^ 
hen; attjciaiv (spr, ailökiau) widergedeihen, wideraufblU-^ 
hen-, attjciad (spr. attökiad) widergedihen. 
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(befzer), doigh (boffen^ bederem sustande entgegensehen), 
doich (rasch gedeihend, frühreif), deiche (die hofnong), 
daigheadh (die gate gelegenheiv). Dem wälschen attj- 
ciaw entspricht auf diese weise gälisches aitiugbadh, 
„beÜBer werden/' „ wider in die höhe kommen," „gedeihen;" 
in welchem Worte nur die ursprünglichen teile des compositams 
(aith-deagh oder aith-dengh) durch assimilation der den- 
talen etwas mehr verstekt sind. Der name bezeichnet ur- 
sprünglich ein Tolk, welches herabgekommen, in nnglük 
gekommen war, und sich rasch wider emporgekämpft. hat, 
nnd so steh uns Caesar das Tolk der Aduacnton in seinen 
ersten belgischen sitzen dar, als einen unglüksrest des 
groÜBen, ans Kelten nnd Germanen gemischten Kimbern- 
heeres, der sich durch seind tapferkeit behauptet hat. Dab 
man dem namen des Volkes, wegen der wildlapferen art 
defselben^ früh schon allerhand misdeutung untergelegt, 
siht man aus der notitia dign« imp.: „aliqui Attecotos i» e. 
seyeros dictos putant — *^ hier ist an ein keltisches wort 
gedacht, welches dem gälischen aduäthach (schreklich^ 
gräulich) entspricht. 

Diesen resten belgischer erinneiungen in Irland, die 
wir in alten gedichten gefunden, lausen wir noch eine 
ähreniese ans den chroniken folgen: 

4) Tigernach, der nachkomme Bran's aus der linie 
Mhuireadagh's des geschlechtes O'Connor in Connaught^ 
abt des klosters S. Ciaran von Chiana- mac-nois schrib 
teils mit benutzung späterer lateinischer historiker, auch 
mittelalterlicher lateinischer Chronisten, und kirchenscriben- 
ten, teils mit hilfe alter irländischer Chroniken ein ge- 
schichtsbnch, welches bis zu seinem todesjahre 1088 reicht. 
Dafselbe ist nach roafzgabe der quellen, die er benuzte, 
bald lateinisch, bald .irländisch, bald in beiden sprachen 
gemischt gesrhriben, O'Connor hat daCselbe im 2. bände 
seines Werkes herausgegeben. Aus diesem geschichtsbnche 
hebe ich folgendes aus: 

Zum j* 127: Fiacha Findolaidh interfectns est in 
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Temoria^ vel a Muig bolg m alii dicuul, o EiJim me 
Conrach .1. o righ UK qui cecidit hi eatb la Taalhal 
Teachlmor au dighal a athair. K« K. K. Tuathal Techtmor 
r. au, XXX« Ishe cetua ro naisc borum laigh^u agvs as ris 
ro iacadh ar tas d. h. ,, Flach Fiudolad (der irische Mnig) isi 
§^etödei wordeu in Temorla, od^r auf dem beJgier-fei- 
de, wie andere sagen^ you Elim, Kourachs sohne^ näm-^ 
lieh dem köuige Ton Ulster, der seihst erschlagen ward 
in der schlacht tou Tuathal Teachtmor, aus biatraehe für 
seinen rater. 128. 129. 130« Tuathal Tvchtmor regirte 
30 j. Er zuerst forderte das borum (eine rindcrateuer) in 
Leiuster uud ihm zalten sie es zuerst/' 

Hier sehen wir wider aus sehr früher zeit^ und in 
bezihung auf denselben Tuathal, den wir sthun kennen, 
einen auf Belgier zurükweisenden localuamen. 

5) Die Aniiales luisfaleu^es beginnen in dnr Dubli- 
iier haudschrift mit dem jähre 250 p. Chr. Zu dem to- 
desjahre Cormacs, des sohnes Art's (Artus) also wot 294 
p. Chr. (wenigstens gibt Tigernach dicfz jähr) haben diese 
Jahrbücher noch folgende bemerkuug: y,Aodh mc G. ga 
ua righ Cons. an tan so^ agns fa he righ~ deighionach 
do shlios. bhff'r m Bolg d'g gabh Righ Cbunacht. e, i. 
AofJh mc Gara mc Neämain^ mc Moriia, o n abarthar 
Clauna Moirne,*^ d. h. ,)Aodh der söhn Gara's war könig 
you Connaught in dieser zeit, und er war der lezte könig 
von der seile der belgischen männer, welche das reich 
Connaught inne hatten; es ist Aodh der söhn Garas, des 
sohnes Neamans, des sohnes Mornas, von welchem genant 
«werden die Clan-Moirne," 

Es geht daraus hervor, dafz die Belgier alten übcr- 
liferongen zu folge, auch nachdem Tuathal die Attaoot*- 
ien besigt, sieh noch in einem teile des landes, nämlich 
in Connaught^ hielten, und dieser gegend sogar noch meh« 
rere köuige gaben. Aber selbst nachdem ihr lezter könig 
in Connaught gestorben, hielten sie sich alter sage zufolge 
in Connai\ght noch als stam, wie , 
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6) ebenfals ans den annales Inisfalenses soin j. 332 
heiTorgeht: „Cath Eacb, leat-dearg i bfearn maig^ke leis 
na tri Coliaibh go seacbt ccatha dhfer Danmon claima 
Bolg le n abarthar Oilnegmacbt ag cnghnaiiüi reo an agb- 
aidh Olltacb; ait in ar tbuit Feargus Fogba Righ üla 
agns Colia Meann fos/^ d. b«,, Schlacht von Eachad-leth* 
dearg in Fernmaghcf von den drei Coila's mit sieben schiacht- 
hänfen danmonischer männer und belgischer stamme (die 
genant werden Oiinegmacht), ihren bnndesgenolien gegen die 
Ulsterer; anf dem platze fiel Fergiis der räuber könig von 
Ulster und Colla Meann überdiefz/^ 

7) Die Chronik IV magistroram [eine , was die alte*- 
ren zeiten anbetrift, sehr unkritische compilation aus frü- 
heren iiberliferungen , dichtnngen ^ sagen und Chroniken ^ ^)] 
enthält über die einwanderung und herschaft der Belgier 
in Irland weitlänftigere nachrichteu, die wir hier blofz an- 
fureni teils um die gleichmätEigkeit und damals algemein 
angenommene glaub Würdigkeit der die Belgier in Irland 
betreifenden sagen darzutun, teils weil doch auch das eine 
oder andere Ton den specielleren angaben auf befzeren äl- 
teren traditionen beruhen könte. Natürlich laÜBcn wir ^Is 
töilig wilkürlich bei seite ligen die chronologische- bestim- 



51) Die compilatioa ist iron fünf franziscanern (von denen aber 
der eine; Muiris inac Torna üi Maoilconaire nur sehr wenig 
daran tun konte) zwischen dem 22, Jan. 1632 und 10. Aug. 
1636 zusammengebracht 9 undheifzen die Tier hauptredactoren : 
Michel Cleir, Fearfas mac LocHllim' ui Maoilconaire , Cu* 
coigcriche O Cleirigh und Cucoigcriche mac Tuathail. - J)ie 
hauplqueJlen der conypilation sjnd folgende alte chroniken; leab- 
har Cluana-map-noiSy leahhar oilein na Naomh for loch Ribh^ 
Jeabhar Senaid mic Maghnas for loch £irne, leabhar cloinne 
muintire Duibh-geannain Cille Ronain a contae Sligigh« Au- 
fzerdem hatten sie eine grof^e au^al anderer dem umfange nach 
unbedeutenderer aufzeichpungen yor sic)i, cf, darüber unter an^ 
4erep die ^if^ertation O'Connor's de legendi^ et aliis operibus, 
quae IV' magistri collegerunt et inrlpeni contulerunt im 3. Ban- 
d» seiner scriptores p* 101 sec^» 
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mimg über die einwandcnm^ der Belgier, der ^n folge 
dieselbe in das jabr 3266 der weh fiele. Die. angaben 
der chronijc aber sind folgende: 

^^)Aois Domhain tri mile da ced sesceat a se. Fir^ 
bolcc do gabail Erion ban foircend na bliadanso. Slainge, 
Gand , Genann , Sengann agäs Rndraige ,' a coig toisigh« 
Coig mc Deala nie Loich iadsomh. Ro riogsat,an cethrar 
oilei agns Firbolcc arceana, Slainge naistibh. 

Aois Dombain tri mile >da ced seasecat a seaebt, 
Siaingbe mc Deala do beith i righe Erionn fri re aoin 
bliadhna, agas a ecc i forceann na bliadna sin in Dionn 
Righ for bra Berbha. 

X Aois Dombain tri mile da ced seasecat a hocbt, Rn- 

draige mc Deala do gabail righe n Ereann, An ced bliadh- 
an dia rige innsiiu - 

Aois Dombain tri mile da ced seasecat a naoi« An 
dara bliadain do rige Rndraige agns a ecc i bfoircionn^ 
na bliadbna so* 



52) Jahr der weit 3266. Belgische manner namen Irland 
eibj das unaogebaute, am ende dieses jahres. Slainge , Gand^ 
Genann^ Sengann und Rudraig*} waren ihre fünf fürer; 
fünf söhne Dealas des söhn es Loch's waren sie. Es herschte 
liber .die vier anderen und über die belgischen jnänner ebenso 
Slainge. 

Jahr der weit 3267« ^ Slainge, der söhn Dealas, war in der 
herschaft^ Irlands wärend eines jahres , und sein tod am ende 
dieses jahres in der königsburg am ufer des Barrow. 

Jahr der weit 3268. Rudraig, söhn Dealas, nam das köoig- 
reich in Irland. Das erste jähr seiner herschaft dieses« 

Jahr der weit 3269. Das sweite jähr der herschaft Rudraigs, 
und sein tod am ende dieses jahres. 

*) Die namen Slainge und Rudraig scheinen als uralte mjthische heldenna- 
nlen in Irland festtustehen , denn auch als des mythischen Partholan 
söhne werden schon ein. Slainge und ein Rudraig genant. Zvrei localit%« 
ten erhielten die namen dieser alten volksheId<;n injthischer zeit, derCam 
siebe Slanga uud der loch Rudruidhe, deren namen villeicht erst veran- 
larzuns gaben, diese beiden zu ^erfinden, die der eine schon mit Partho- 
lan , der andere mit den Belgiern in Verbindung brockte. 
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Aois Domhain tri mile da ced secfattnogad. An ced 
bliadhain do rige Gainn.agas Genainn a£s Briim iunsiii. 



Aoid Dom)iain tri mile da ced seachtmogat a tri. 
' An cetramh bliadhain ^o Gainn agns do Genainn , agos an 
ecc do tamh ab foircend na bliadain so hi ccrich Lithain 
CO ffichit ced ar aon riu. 

Aois Domhain tri mile da ced seachtmogat a cethair. 
An ced bliadhain do rige Shengainn innsin. 



Aois Domhain tri mile da ced «eachtmogat a hocht* 
Abfoirceiid an cuicc. bliad. do righe Sengainn torchair ia 
Flach cennfionnan mc Siairn. 

Aois Domhain tri mile da ced seachtmogat a naoi. 
An ced bliad. do Righe Fiachach ceunfiounan« 



Jahr der weit 3270. Das erste jähr der Kerschaft Gand's und 
Genann's über Irland dieses. 



Jahr der weit 3273. Qas Tierte jähr G^nds und Genanns , und 
ihr tod Ton pestilenz am ende dieses Jahres in der -gebend Li- 
than mit zwanzig hunderten zugleich ntit ihnen. 

Jahr der weit 3274. Das erste jähr der herschaft Senganns 
dieses. 



Jahr der weit 3278. Am ende des fünften Jahres der her- 
Schaft Senganns fiel er durch Fiach den iveifzkopfj den söhn 
Starn's. 

Jahr der weit 3279. Das erste jähr der Kerschaft Fiachach 
des weifzkopfes. 
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Aois Domliftin tri mile da eed ochtmogat a tri. Aa 
cuicG. liliadan do riglie Fiacha, agos a thaitnn la BionDal 
mc Geanoinn amblicyl. si. 

Aois pomhain tri mile da ced ochtmogai a cet&air. 
An ced bliad* dp righe Rionnail mc Geaii<iiiiu for Eriim. 

Aois Domhain tri mile da ced ochtmogat a naoi. 
Jär bforb. an seis. bliad. do Riondal is an Riebe torchaic 
la Foidbbgen mc Sengbain. 

Aois Dombain tri mile da ced nochat, ^n ced bliad/ 
do rigbe Foidbbgen. 

Aois D. tr. m. d. c. nocbat a tri, Abfoircenn an 
cetbramb. bliad. do rigbe Foidbbgen ^ do roebair la h Eo- 
chaid mc Erc. 

Aois D. tr. m. d. c. n. a ceibair. An ced bliad. do 
rigbe £chdacb mc Erc indsiu. 

A. D. tr. m. tri ced a tri. An decbm. blia. do rigb<) 
Eadacb mc Erc. agns as isidbe blia. deidhenacb a flaitbiu« 
sa, nair taugattar Taatba de Danoun do gabail Ereaun 
for Feroib holcc, co ttardsat eatb di or oile for Maigh 
Tuireadb bi Conmaicne cbiiile Toladb ic Condacht, gur 



Jahr der vrelt 3283, Das fiinftö jähr der herschaft Fiach's^ 
und sein fal durch Blonnal den söhn Gen«nns in diesem jähre. 

Jahr der weit 3284, Das erste jähr der herschaft Rionnals 
des Sohnes Genanns über Irland. 

Jahr der weit 3289. Nach ausgang des sechsten Jahres Rion- 
nals in ^ der herschaft £el er durch Foidhbgen den söhn* Sen-- 
ganns. 

Jahr der weit 3290. Das erste jähr der herschaft^Foldhbgens; 

Jahr der weit 329.i. Am ende des vierten Jahres der her- 
schaft Foidhbgens fiel er durch Epchad den söhn £rc's.' 

Jahr der weit 3294. Das erste jähr der herschaft Eochads des 
Sohnes Erc's dieses. 

Jahr der weit 3303» Das zehnte jähr der herschaft Eochads 
des Sohnes Erc und es ist dieses das lezte jähr seiner herschaft, 
denn es kamen die völker der Damnonier vom Dee; sie erober- 
ten Irland gegen die belgischen männer, bis zur entscheidung 
der Schlacht gegen einander auf dem turmfelde (Moylura) in 
Conmaicne > dem lager der Zerstörung in Connau^ht; und bis 



— 60 — 

ra marb. an Ri Bocb. mc Erc^ la tribh maeoibh Neim« 
mc Badrai do Tuatha de Daiymn, Ceasarb, Lliamh a|^ 
Loachra an anmaiiiia, Ro diollaitrigbedh Fir bolcc isiu 
Chat sin, agus ro ladh an ar. Ro benadh beos a lamh 
do Noadbatt mc Echt, mc Ettarlaimh, don righ ro baoi 
ibr Tuatha de Danann , isin cath cetna. Ase an t Bochaid 
remraite Ri deidhenarh Fir mboicc. Naonbar ro galtli 
righe diobh, agus secht mbliadfana decc ar .fichit fod a 
bJBaitinsa for Erinn. 

. — — (Wir überspringen eine reihe jahresanf- 
zeichnnügen). 

A* D. tr, m. seacht cced nochat. Jar mbeith d Aen- 
gns - Olmnchaidh orht mbliadhna decc>ind airdrige Er. do 
cear 1 cath Carman la h Enna n arrgtearh. A se Aengas 
ro bris na caiha so: Cath Clere, Cath Cuirce, Cafh Slebhe- 
Cailge for Mairtine iccrich Corca-Baisecinn, Cath Ruis 
Fraochain i Muiriscc itorchair Fraochain faidh, Cath Cairn 
Riceadha^ Cath Cuile Ratha in Deasmnmhan, Cath SJebe 



konig Eocliad starb der sobn Erc*s durch die drei söhne Nei* 
midhs des sohnes Badra's Tom volke der Damnonier yom Dee: 
Ceatarb, Jjuamh und Luochra (lyar^n) ihre namen. Es Ter- 
schwanden die belgischen manner in 4i^ser Schlacht, und kam 
grofze niderlage. Es ward abgehauen aufzerdem die band Nuad- 
hatt's des sohnes Echtarchs, des sohnes Ettarlamhs, des königs 
über die yÖiker der Damnonier yom Dee in derselben Schlacht. 
Es ist der yorgeuante Eociiad , der lezte könig der belgischen 
niäuiier. Neun erhielten die herschaft von ihnen, und siebenzehn 
jähre zu zwanzigen warte ihre hers<;haft über Irland. 

Jahr der weit 3790. Nachdem Aengus - Olmuehai^h achtzehn 
jähre im oberk^nigtum Irlands war, fiel er in der Schlacht Toa 
Carman (d. i. Wexford) durch Enna den silbernen. Und Aen- 
gus hat gesigt in diesen schlachten: in der schlacht yon Gier; 
in der schlacht von Cuirce *, in der sohlacht des bergs Coilge 
gegen die Martin's in der landschaft Corca- Baiscin; in der 
Schlacht des waldes des Fraochain in der gegend Muirisc, ivo 
getödet ward der weifzage Fraochain; in der schlacht des stein- 
xnales Riceadha; in der schlacht des wajdtvrmes in Desmonien; 
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Cna for Erna, Cath Airdachaid i torrhair SmiorgoU mc 
Sinenlkra ri Foinoire, caoga eath for Crnitentnaith agus 
for Fhiora boi^, da cath dec for Langbardaibk^ /agos 
ceitre catka for Colaist. . 

(Wir überspringen abermals eine reihe jahresanf- 
seicknimgen). 

Aois Crtosta deich. An ceid bJ. do righe Cairpre 
cinn vaitj iar marbadh na saor dann do/ ceu molha nach- 
adh terma as an orcoin in ro horfadh na hnaisle las na 
h Aiteachtnathoib. At iad na tri saoit atrnllattar natha 
an (für: ann) ionb. (für: ionbhndh) sin Feradhacht Fionn 
Fechtnach ottad siol Ccuinn-cet-cathach, Tiobraide Ti- 
reach ottad Dal-naire, agns Gorb. Oinm, eadhon Deirg- 
tine, ottad riogr. Eoghanoehta hi Miimhan^ agus cidh 
iadsidhc ba hi mbronnaib a maiti*. Inidhsiot tairis. Baine 



in der Schlacht des hergesCtia gegen die Ernaer; in der Schlacht 
.▼on Ardach 9 in welcher Smiorgo^ fiel der söhn S|;ieathra's der 
kÖnig der s^eeräuber; in fünf schlachten gegen die Cruilenyölker 
(Picten) und gegen die belgischen münner; in z-wölf schlachten 
gegen die Langobarden, und in vier schlachten gegen die 
Colaisten. ^ ^ 

Jahr Christi zehn (die chronik nimt als Christi geburtsjabr das 
'Jahr 4200 der weit an^ als jähr der sündflulh das jähr der weit 
2242). Das erste jähr der herschaft Cairbres des katzenkopfes 
nach ermordupg des edlen Stammes durch ihn , aufzer wenigen 
im' mutterleibe, die entkamen (O'Connor übersezt ungenau: 
„ exceptis solis tribus^' stat: „exceptis grayidis paucis, ^uae 
evaserint'*) in der nidermetzelung , in welcher umkamen die 
edlen durch die Attacotten. £s kamen daTOn (giengen wider) 
diese drei edlen einzeln in der Schwangerschaft: Feradhacht, 
der wcifze, Fechtnach XC'Connor übersezt diefz wort durch: 
„justus'^), Ton welchem ist der same (das geschlechl) Con's 
der hundert schlachten; Tiobraide Tireacfa, -vo|i welchem 
sind die Dal-naren; und Corbach der weise, nämlich: der 
glühend - feurige (eigentlich: des glutfeuers), von welchem sind 
die fürsten von Eoghannacht in Munster; weil tÜese waren in 
den leibern^ ihrer mütter, giengen sie hindurch (kamen sie da- 
TOtt). ßaine die tochter des kÖnigs ron Schotland war die 
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tngen righ Alban ba mathair d Feradhach Fion Fechtiiach> 
Cruife ingen righ Bretan mathair Cuirb. Oluim, agos Aise 
ingen righ Saxan mathair Tiobraitle Tirigh. 

Aois Criost a cetair decc.- Jar mbeit cnig bliadbiia 
hi righe .n Er do Ghairbre caitcend atbath. Olc tra ro 
bäi Ere fria reimius somh. Ambrit a h ioth^ ar ni biodh 
8. en graine ar an cconall, e|lorthach a hiubir, dioscc a 
cethra, neim lionmar a mes^ ar ni biodh 8. aen derc ar 
an ral. Mac don Cairbre hi sin an Moronn moir eolach 
fris a raitc Moronn mc Maoin. 

(Wir überspringen abermals einige jahresaufzeich- 
nungen). 

Aois Cr« caocca a se. Jar mbeith searht robliadna 
decc hi righe n Er d Fhiach FionnfoL ro marb e las na 
Coicccthch. tre comairle na n Aitheehtuathä in orccain 
Moighe Bolg. Altind na Coiccedhaigh las a ttorehair^ Elim 
mc Connr. ri UK Saab mc Ceii Inc Magach ri Condaclit, 
Foirbre mc Fine ri Mum» agns Eoch. Aincend ri Laig^eo« 



mutter Feradhächts, des -^veifzen , Fechtnachs; Cruife die tocli- 
ter des königs von Britannien C^b^^O ^^^ die muUer Corbachs 
des weisen, und Aine (Anna?) die tochter des Sachsenkönigs 
war die muller Tiobraide's Tireach. 

Jah^ Christi yierzehn. Nachdem er war rünf jähre in der 
herschaft Irlands, Cairbre der katzen|copf, starb er. Böser Zeit- 
raum w^ar für Irland zu dieser zeit: ungibig sein getreide^ dafz 
nur ein körn sein mochte in der spitze (a'hre) ; unfruchtbar sei- 
ne ströme; trocken seine yierfüfzer ; unhanfig seine mast, dafz 
nur eine eichel sein mochte auf der eiche. Der söhn des Cair- 
bre war Moronn der sehr gelehrte, der genant wird Moronn 
Maoinen söhn (nach seiner niutter). 

Jahr Christi 56. Nachdem war siebenzehn jähre in der her. 
Schaft Irlands Fiach der w^eifzen rinder, starb er durch die 
fünftelherren (unterkönige; Irland w^ar in fünf landschaften ge- 
teilt, daher he^fzt eine landschaft selbst: ein fünftel; ciiig c6iga 
na Heirionn, fünf fünftel Irlands) auf den rat der Attacotten 
in der metzelung auf dem belgierfelde. Es sind die fünftelher- 
ren, durch welche er fiel: Elim Conrachs söhn der könig yon 
Ulster; Sanb der söhn Ceats des sohnes Magachs der könig -von 
Connaught; Foirbre der söhn Finn's der könig ron Munster; 
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Ni fargoibsiomh do cloinn s. mad aen mc boi h mbroinn 
Blline ingine Righ Alban Tnathal ada comhnaic. 

Aois Cr. cocca a seacht. An .ceid bl. do righe Elim 
mo Connraich. 

Aois Cr. seacbimogat a se. Jar nibeiUi ficbe bliad* 
hain hi righe n Er d Elim mc Connrach do rochair bi- 
ecat Aichle Ja TniHal Teachlmar. Do rad Dia diogla hie- 
inonaidh a migniomh for Aiteachtoatha fri reimins Eiiim 
isin righe, eadhon Ere do lieiih gan lolh, gan bliochl, 
gan meas y gan iascc agos gan nach mor maith ele o ro 
marb^at AiteachtoaCa Fiaeha Fionnfol. ind orgain Mpighe 
Bolg go re Toathail Teachlmair. 



Die hier angefürten stellen der chronik der lY ma- 
gistri geben uns, was wir vorhin 2erstreut von diesen sa- 
gen früherer belgischer ansidlungen in Irland fanden, in 
einer freilich fast durchaus wilkurlichcn chronologischen 
bestimtheit» Wir lafien, wie schon erwänt^ das einzelne 
auf sich beruhen, und sehen ^uns^ indem wir den zwei- 
ten oben bezeichneten punkt erörtern, nun aufzerhalb Ir- 
land bei den griechischen und römischen Schriftstellern um, 
was diese über die früheren zustände Irlands berichten. 
Hier ist freiiieh nur was Ptolemäus gewärl der rede wert. 

und Eocliod das ehrenhaupt der könig ron Leinster. Sie Iiefzen 
(eigentlich : gaben her) dieses geschlechts nur eine|i söhn , der 
war im leibe Ethnes, der tochter des königs Ton Schotland^ 
Tualhal genant. • 

Jahr Christi 57. Das erste jähr der herschaft Elims Conn«* 
rachs sohnes. 

Jahr Christi 76. Ncrchdem war 20 jähre in der herschaft Ir- 
lands Elim Connrachs söhn, fiel er in der schlacht Aigle durch 
Taathal den wilkomraenen. Es schenkte Gott räche, wegen ih- 
rer Untaten , gegen die Attacotten sn der zeit der herschaft die- 
ses Elim; denn Irland war ohne getraide, ohae frucht, ohne 
masty ohne fisch, und ohne irgend ein anderes^ grpfzes gut, seit- 
dem die Attacotten Fiach der weifzen rinder tödeten in der 
metzelung auf dem belgierfelde bis auf Tuathal den wilkom- 
menen. 
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Indem er die localttaten nnd bewoner der ostküste 
Irlands anfzält, erwänt Ptolemäus als südliebsten pnnkt 
das Uqov äxQoVf etwa die Caresoire- spitze; sodann nach 
norden fortgehend die mündung des flutzes Modovog, was 
nicht wo] ein anderer sein kan als der Slauey f in der nähe 
der mündong des Modon, in glercher .breite mit dieser 
miindung (nnd anf jeden fal südlicher als der nächste nach 
norden folgende flofis, der ^Oßoxa, der nicht gut ein an- 
derer sein kann als der Avoka bei Arklow) erwänt er eine 
nöXig Mavama^ eine menapierstadt« liördlich des Avoka, 
in gleicher entfernnng zwischen dem Avoka nnd dem ^lactfi- 
viov ÄxQov j welches für die St. Johns spitze gehalten wird, 
sezt er die Stadt Eblana, yon der man annimt, da(z sie 
das heotige Dublin sei. Nordlich davon aber näher an 
Eblana^ als an dem vorgebirg Isamnion ligt dann dem Pto- 
lemäus die mündung des flnlzes Bovovivöa, ohne allen 
zweifei des flufzcs Bojne; dann folgt das Isamnion, nnd (et- 
wa so yil nördlicher als die halbe entfernuDg zwischen 
Eblana nnd Isamnion beträgt) die mündung des flufzes 
^'OvivdeQtog , welche man wol mit recht für die Carrickfcr* 
gusbai hält. Weiter nördlich folgt dann die mündung des 
Logia, welche man für Loughfojle hält, und endlich das 
^PoßoySiov axQov, wie man glaubt Telling-head. Nach- 
dem er so die bedentendslcn localitäten der oslküste yon 
Süden nach norden bezeichnet hat^ gib( er in nmgekerter 
reihe d. h. von norden nach süden die bcTÖIkerungen an; 
zuerst die Rhobogdier, dann südlicher yon ihnen die Dar- 
nier oder (nach einer anderen lesart) die Dariner, dann 
die Uolnntier; dann die BXavioi oder nach anderer lesart 
^EßXavöt, die wir ohne zweifei bei der "^EßXava noXig zu 
suchen haben, also in der gegend yon Dublin; dann die 
Kavxoi T— bei welchen mir kein zweifei bleibt, dalz es 
eine colonie der deutschen Ganci ist, da so gut wie später 
Dänen und Normanen sich lange zeit auf der ostküste Ir- 
lands in colonieeu festgesezt haben, sich auch recht gut 
deinen uachbarn an der nordsee^ die Cauci yon dgr fri- 

üschen 
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sischeu koste früher dahin übersidlen konlen $ zumal der 
name der Cauchen in Deutschland spurlos verschwindet; 
die östlichen uachbarn der Cauchen die ^ngeln und andere 
euevischc stamme zwischen Elbe und. Ostsee aber später . 
auch eine, analogie gcwäreu , indem 'sie England ebenso co-> 
lonieartig in besiz namen; und da endlich in dem einen 
feile des gudrunliedes noch entschidcn erinnerungen leben 
eines uralten seeverkeres der deutschen nordküste' mit Ir« ' 
land. Ja es erhält mir durch diese ptolcmäische erwä- 
nung der Cauci' in Irland auch die obenerwänte notiz der 
ehronik der lY magistri zum jähre der weit 3790 (410 
Tor Christo), dafz köuig Aeugus - Olmuchaidh den Lango- 
barden (Langbarda) zwölf schlachten gelifert, eine festere 
historische grundlagc; denn dafz die Langobarden^ ehe sie 
Bildlich zogen, auf der cjmbrischen halbinsel (in Scandi- 
navia insula, Scedenige), dann an der unteren Elbe (in ' 
Mapringä) gewont, ist ans des Paulus diaconus erstem buche 
behaut, und so möchten die seekämpfe der Irländer und 
der norddeutschen küstenbe woner ^ die die gudrunsage kent^ 
sich am ende doch noch auf historische fnudamente grün- 
den, wenn in den irländischen Aufzeichnungen auch diese 
begegnungen in eiii yil ^u hohes alter g^esezt sind. Was . 
O'Connor sonst über Yorkommen der l>angobarden in Bri- 
tannien beibringt, isf faselci; z. b. der. name^ den er aus 
den annales Ültou. ad a. 437 p. Chr. anzieht, Finbarniac 
Hnibardene hat mft L(ingobarden gar nichts zu tun^ 
er bedeutet :v blonder barde söhn eines enkels des reinen 
harden, und solte wol eigentlich geschriben sein: Finbar 
mac h ui bar deipe. — Spätere plünderuugszüge der 
Sachsen nach Irland werden von den durchaus historisch 
gehaltenen annales Ulionlenses mehrere erwänl, z. b. z. j. 
434 („prima praeda Saxonum in Hibernia"), z. j. 471 
(„pracda secunda Saxonum de Hibernia''), So gut aber-, 
wie spätere Sachsen plündernd an Irlands küsten erschei- 
nen konten, konten es früher Langobarden, konten noch 
früher Cauchen sich an irländischen küsten neue sitze su- 

Leo, Malb. Glofse. & 
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chen. ^^) Fridliclier handelsverker zwischen Irland und 
Frisland mnfis auch im 7. jahrh. nach Christo im. gange 
gewesen sein^ weil sonst nicht wol begreiflich wäre, wie 
der mönch Ecgbert im irischeii kloster Rathmelsigi 689 
an die nntememung einer brkernng der Friesen hätte den- 
ken, Wiehert Ton da ans nachher wirklich kätte gehen 
nnd Wilbrord Ton demselben pnnkte ansgehend in Fris- 
land wirklich eine erste christliche pflanzung hätte sa 
Stande bringen können. 

^ Südlich der Canci erwäut dann Ptoleoiäus die Mcl- 

vanioiy ohne zweifei bei der Mavania noXig, die .iiic]\t 
gut eine andere läge gehabt haben kan, als das heutige 
Wexford, dessen irländischer naroe Garman, Carman, noch 
an den namcn der belgischen Germanen ^ so wie der der 
Manapier an die belgischen Menapier so deutlich erinnert, 
dafz mir^ nachdem ick die ganze reihe der irländischen 
zengnifse über uralte eiuwaudernngen belgischer stamme 

/ 

53) Zu ende des zweiten und zu anfange des dritten Jahr- 
hunderts erscheinen im dienste irländischer kÖnige mehrfach 
fremde seekrieger — sollen das nicht auch norddeutsche 
sein ? z. b. die IV. mag. haben zum j, 195 folgendes': Jar mheith 
triocha bl. hi righe n Er d Art mo Cuin-cet-cath, torcair 
hiccalh Moighe Mucruime la mac Com gona allamairchaib. 
(„Nachdem war 30 j. in der herschaft Irijtnds Art der söhn 
Con's der hundert schlachten ; fiel er in der Schlacht des Mu- 
crumfeldes durch den söhn der hündin,nnd defsen fremde See- 
leute." — Sohn der hündin wird könig Muscc Lugftd genani, 
weil er als kind eine jagdhUndin^ im hause seiner amme so lieb 
gehabt hatte, dafz er aus ihrem schälchen mittrank). Die 
Schlacht auf dem mucrumfelde sezt Tigern ach ins jähr nach des 
Imperators Caracalla tode also erst in den anfang des 3. Jahr- 
hunderts. — Freilich bezeichnet nachher die chronik als mit- 
^ Streiter des hundesohnes den Beinne Briot ri ßretan (ßeinne 

oder [wie ihn Tigernach nent] ßende, der Brilte, kÖnig Britan- 
niens) und Bogairne Leac an fhoda mo Aengusa (ßogairne ded 
langen felsen der söhn des Aengus), und warscheinlicher ist 
dafz . die gefolgschaft des ersten die erwänten fremden Seeleu- 
te sind. 
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in der inse] übersehe, kein iweifel bleibt über die identi- 
lät der belgischeu und dieser irländischen Menapier oder 
Manapler. Sihon in sehr alter zeit sehen wir also die 
südoslspitze der iusel in den bänden belgischer stamme; 
die mitte der ostküste wenigstens temporär im besii einer 
-warscheinlich deutschen colonie. 

Rechnen wir hiezn das^ was wir aos anderen latei- 
nischen und griechischen Schriftstellern über die Attacotten 
in Belgien -und auf den brittischen inseln erfaren, und was 
sich hinsichtlich Irlands uns durch einheimische irländische 
berichte ebeufals bestätigt hat, so scheint mir der ethno- 
gi^phische Zusammenhang Belgiens und Irlands wenigstens 
in den ersten fünf Jahrhunderten nach Christo aulker allem 
zweifei gcsezt; also hinreichend die sonst auffallende er- 
sdLeinung erklärt, datz glofsen eines lateinisch geschri- 
benen gesetzes^ die einer belgischen landessprache ange- 
hören, dich aus der irländischen, zumal alt -irländischen 
spräche Tolkommen erklären lafzen. Da wir nun wUzen, ' 
da(z der belgische dialect von dem dialecte der Gallier in 
engerm sinne abwich, und da uns die im eigentlichen 6al« 
lien begegnenden nmcen einen mit demWälschen aufglei-^ 
eher lautstufe stehenden dialect zeigen, ist zugleich deut- 
lich erklärt, daiz auch belgische und irische dialecte . nicht 
mit watschen auf gleicher lautstufe stehen können« 

§. 6. 
Der Charakter der Tcelttschen tiernamen im algemciften. 

Ehe ich zu der betrachtung der einzelnen teile der 
malbergischen glofse übergehe, und dadurch deu beweis 
Tolständig füre^ dalz wir in dieser giolse reste eines ehe- 
mals in Belgien gesprochenen gälischen diaiectes vor uns 
haben, ligt mir die erlediguug eines anderen puuktes noch 
ob« Meine leser werden nämlich sehen, dalz die meisten 
der in der malbergischen glofse 4)egegnenden tierbezeich- 
nongen nicht bloCt tode worthieroglyphen sind, die eben 



o * 
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(wie die meisten unserer tiemamen) nnr das gemeinte tier 
nnd zimlick wilkürlich bezeichnen ; sondern dalz es leben- 
dig malende namen zngleich sind^ namen^ die fiLr sich 
einen sin haben. "^Venn wir Ton einem fnchs^ pferd, 
oehs oder von einer gans, ente, kuh reden, sa denken 
wir bei diesen an sich für nns sinlosen Wörtern nnr au 
die gegenstände^ die sie nns bezeichnen; sie sind uns con- 
Tentionelle hierogljphcn .ge worden , abbreviaturen von bil- 
dern, die wir nicht mehr auf die zu gründe ligcnden bil« 
der zn beziehen verstehen, weil diese bilder ursprünglich 
bei fremden Tölkern oder iii dunklen urzeiten zu suchen 
^nd — dagegen namen, wie seehund, windspil, rotkehl- 
chen, fliegensehnäpper, kreuzschnabel , ohrwurm, spinne, 
maulwurf, geben uns sofort selbst bilden Im gemeinen 
leben brauchen wir fast für alle hcäuliger vorkommende* 
tiere blob jene zuerst erwänteu abbreviatnreu — wo wir 
etwa für esei ein laiigohr^ für rind einen schlepfulz, für 
hnud einen packan' brauchen wollen, könneuv wir es nur 
in einer bestirnt gefärbten und bezüglichen rede. £s ist, 
als gerieten wir durch solche malende ausdrücke sofort 
auf ein gewifses gebiet der poesie, die bald gemeiner iro- 
nisch und satjrisch, bald natürlich empfindend und in der 
tat episch die tierweit von ei^em anderen standpuncte be- 
trachtet, als das gemeine leben, dem alle' tiere nur brauch- 
bare oder unbrauchbare bestien sind. Hier müfzen ^wir 
nns nun auf das lebhaftesle zum bewustsein, bringen, dafs 
wir mit ujiseren tierbezeichnungen nur einen künstliehLen, 
unnatürlichen Standpunkt zur tierweit genommen haben; 
dafz alle ursprünglicheren^ natütlirheren und der natur in 
ihren sprachen treueren Völker der tierweit namen geben^ 
die auch sprachlich noch durchsichtig und bedentnngsvol 
sind, und dafz nun namentlich die keltischen .'sprachen 
ganz und gar diese sCellnng zur tierweit bewart haben. 
Das ist es, was ich ausfüren mutz, ehe ich dem leser 
die zum teil sehr poetisibhen tiernamen der malbergiselien 
gleise Torlege. Unvorbereitet vor diese malbergischen na-' 
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men gefSrt, würden Tile meine aaslegnngea für höchst ^e* 
ziert erklären, welche^ wenn sie eine reihe keltischer (so- 
wol g^älischer als wälseher) liernamcii zuvor übetsehen ha- 
beny die ausdrücke der malbergischen glofse nur yolkom- 
men analog finden werden. 

GäLischheilzt eite oder ite eine feder oder auch 
eine scJiwin^e; wälsch ist das wort nur in der dimi- 
nutiv -form ad- en, die schwingte, Torhandeu; von dem 
primitivum ad ist aber ein yerbum adaw abgeleitet: flie- 
gen. Von dem gälischen i t e gibt es nicht ein direct ab- 
geleitetes itim, ich fliege, sondern erst von iteal (adj, 
flügge, gefiedert) ist ein weiteres adjectiv itealach, was 
auch ,3 gefiedert ^^ bedeutet, und von diesem das zeitwort 
itealaich, fliegen abgeleitet« — Mnu bedeutet wälsch 
adar einen Vogel (von äd, die feder) und gälisch bedeutet 
ean (contrahirt aus eithean — nachdem das th in der 
ausspräche zu h -geworden , eine nahe ligende contraction) 
einen vogel (von eite die feder). Sowol jenes adar als 
dies ean sind also namen, als wenn wir im Deutschen 
einen vogel „einen federer ^' oder „einen federich^' od^ 
^ einen fiitich^^ nennen weiten. ' 

Gälisch heiCet banabh (und wälsch^ ebenfals 
genau den lauten nach entsprechend , b a n w) ein s c h w e i n. 
Im Wälschen i^t die würzet verloren dieses wertes; das 
GäUsche bewart sie im verbo banadh, verwüsten. Es 
ist also ein tiername^ wie wenn wir im Deutschen ein 
Bf^wein „einen wüster "■ oder „ einen Wüstling" nennen 
weiten. 

Gälisch heilzt bo (ursprünglich wol bodh) das 
rind; wälsch ganz entsprechend bu« Ableitungen von 
jenem sind bodogh, bol, bologh, welche Wörter ins- 
gesamt . gattangen von rindern bezeichnen; änliche ablei- 
tungen von diesem sind bual^ buw, buwch. Alle die- 
se Wörter kommen, vom gälischen bi „seiend," „leben- 
dig" (bim ich bin, bhinn oder bhi ich war, be er ist^ 
biodh er sei, budh ich war, bus ich werde sein, 
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beodha lebendig, bioth das leben, -das sein^ bnadh 
d!« naniBg) nnd yom wälschen bod „sein" (bi er Vird 
sein, bti «r war, und snbst« wesen, bid er sei, bwjd 
die narnng). Sowol das gäiiscbe bo als das wälscbe bn 
sind also als wollen wir ein rii\d,„ein geweste^' (mit än- 
lichem' sinne ) wie das lateinische animal) nennen -^ und 
es sind diese bildnngen dem gälischen beo (qnod yirit, 
animal) ganz analog; ja das wälscbe wort bn „das rind*^ 
nnd bü „das wesen," „das lebendige/* „das tier" — 
sfnd eins nnd dafselbe* — Unser deutsches wort yihu» 
▼ ieh hängt offenbar damit zusammen, wir sind uns nur 
des Zusammenhangs nicht mehr bewnst* 

Ganz änlich yerhält es sich mit beinahe allep kel- 
tischen tiernamen, welche einfache werter sind; sie ha- 
ben fast alle eine lebendige, durchsichtige be- 
dentung,- wie im Deutschen etwa nur die Wör- 
ter: spinne, Würger, krähe, fliege u. s. w. 

Zusammensetzungen bei tiernameti gebMi df^ 
sen aber einen noch weit poetischeren anstrii^. Wiemi 
z. b. im Waischen eine der yilen bezeiohmmgen ^es hun- 
des ist: bjth-euad (Ton byth yyimml'r,^' „nnauAör- 
lirh" und enain „in bewegung "seiu,^ „sivh rüren") 
der steisrürige, der immer-wakre; oder wenn ein 
junger wolf heijzt glas-dorch (tou glas blangran, sil- 
bergrau nnd torch das halsband) der grau-hals; oder 
wenn ein hattimel heifzt man-liwyn (vdn man nied- 
lich, fein, schön, und llwyn^ der lendenbraten, die len- 
de) die fein-lcnde; oder wenn das schaaf dav -ad 
genant wird (Ton da? nutzen und gad, los, ledig, hin- 
terlafzoQd, aber am^h: gestattend, erlaubend, daher ga- 
daw loslafzen, hintcrlafzen , aber auch gestatten) das nu- 
tzen-^gestattende, nutzen-hinter1afipende,.sb sind 
das bezeichnnngen , denen wir nur weniges an die seite zu 
setzen haben, etwa rolkchlchen nnd Zaunkönig nnd 
einige andere, bei denen aber (z. b. in widehopf^ ei^ch- 
horn, maul Wurf) nicht einmal immer mehr, oder yil- 
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mehr von ungelehrten niemals, die nrsprüngliche beden- 
Inng gefült wird. Namcii wie man - 11 wjn unddav- 
ad haben wir streng genommen gar keine, denn wenn 
wir auch im scherze einmal ein sehaaf einen wol träger 
oder ein seh wein einen kotwüler nennen, so sind doch 
fein-brateüv und nutzen-bri uger noch in gaoz an- 
derem Charakter gebildet; zu geschweigen, dafz man- 
liwyn und dav-ad im gemeinen leben gang und gäbe 
sind, wolträger und kotwüler aber immer den ein* ^ 
druk Tou etwas höchst gesuchtem machen. 

Nnn haben aber nicht etwa bloCs die Wälschen soi-^ 
ehe znsammengesezte tiemamen^ sondern ebenso die Gae- 
.len. Ich erinnere nur an: min-eallach, fein-vieh 
(d» i. schaafe)^ aith-rinne^ schnel-fufz (d. i« kalb), 
rod-mninn, weg-künder (d. i. fuchs) und hundert 
änliche. **) 

Dafz auch die alten Beigen sich ihren stamverwand- 
ten ganz analog ausgedrükt haben ^ werden uns die nnn- 
jnekr zu bespredienden glofsen im einzelnen beweisen. 
Ich bemerke hier nur noch torläufig, dafz ich mich hin- 
sichtlich der Ordnung, in welcher ich den inhalt des sali- 

54) Zuweilen erschieinen diese zusammengesezten nanien 
dunkel', so wie man aber dem Ga'lischen das falsche yergleicht 
und yice versa yrird alles leicht durchsichtig , so ist z. b. das 
gälische sgibern * eog , der hase , nicht wol ^u erklären ; siht 
Juan aber ' das walsche wort ysgy\arn-awg, der hase, an, 
was offenbar dafselbe wort ist, so wird alles klar, denn ys- 
gyvarn heifzt« „das ohr*^ und die bildungssylbe awg ,,ini 
uberfiufze habend*' — also: grofze ohrenhabend (ein alt- 
englisches gedieht, welches 75 Terschidene bexeiohnüngen des 
hasen aufzält, nent ihn unter andern auch: >, the hert with the 
letherene hornes, the der tha woneth in the cornes/* Wright 
and Halliwell* reliquiae antiquae. 1. p. 134.}. Umgekert Ist 
das wKlsche carw oder gar bretonische caro (der hirsch} nidht 
ganz deutlich; yergleicht man- aber daneben das gälische cair* 
fhiadh (spr. carwie), so ligen die bestandleile des durch con- 
traction gebildeten Wortes: nämlich:] brunst-wild deut- 
lich for. 
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sehen gesetzes iii Beziehung auf die glojbe bespreche, ganz 
genau an die yortreflichc arbeit meines frenndes Laspey- 
res halte, deren übersichlliche einrichtung mir nniT ge^- 
wifs auch TÜeu anderen bei Stadien über die lex salica in 
jeder weise zn statten gekommen ist. ^^) 



§.7. 
Ttie malbergiache glofse nach ihren einzelnen teilen. 

a) Tit. I — XU. 

S. 14. u. 15. der Lasp. ausgäbe. ^^) 

Die glofse ab-tena zn dem werte mall are, die 
sich 1. 1. des WolfenbiUler codex findet , habe ich bereits 
anderwärts ^^) besprochen nnd gezeigt, daEs ab oder ob 
eine partikel ist, welche (dem gälischen a entsprechend) 
den Infinitiv bezeichnet; tena aber ist das altgälische 
teaina, jetzige tionadh, tional oder teanail, ver- 
sammeln, zur versamlnng aufbieten. Durch J. Grimma 
ausgezeichnete gute steht mir eine vergleichung der varian-- 
ten des cod. 4404. der Pariser bibliothek zu gebo(e; die- 
ser codex bietet hier dje Variante : malb. re apte — offen- 
bar für re'apten^ entweder ist malb.re von einem un- 
verständigen Schreiber für mall are verlesen oder re ist 
ursprünglich eine gälische verbalform und bedeutet: „er 
machte sich auf' — wird jedoch daiin ganz partikelhaft 
gebraucht: „in der abwicht ^ um zu, beim, bei gelegen- 
heit" — also re apten-oder re ab 'tena: „in der ab- 
sieht zur versamlung aufzubieten >^^ „beim aufbieten zur 



55) Lex salica ex Tariis quae supersunt recensionibus una 
cum lege Ripuariorum synoptice edklit etc. £. A. Th. Las- 
pejres. Halis Saxonum. 1833. 4. 

56) Von dem in der glofse yielfach begegnenden malberg. 
oder malb. wird weiter unten die rede ^ein, 

57) Vorlaufige bemerkungen zur grammatik der i^albergi- 
scben spräche Ton Dr. H. Leo (Halle 1842. £in bogen. 8.). S. 1. 
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yersamlong^^ *— TÜleidit ancb iu dem sinne; ^,tro2 des 
aufiiieteus znr yersamlung/' 

Was die nächstfolgenden glofsen anbetrift, so habe 
ich ebenfals früher schon gezeigt > dafz ehalt ^,das 
^ehwein^' bedeutet , und dem jetzigen gälischen coilleadh 
oder cailleadh entspricht. ^^) Ferner habe ich in einer 
abhandlung in Haupts Zeitschrift für deutsches altertnm 
(IL 1« chrenecruda p, l&ö.) dargetan, dafs das wort r ban- 
ne, was im lateinischen texte uns hier (S. 15. cod. fuld. 
ttt. 41. 1. anderw«) begegnet dem gälischen rann, xainn^ 
ruinn oder runadh (d. i. abteilung, gattuiig) entsprich^ 
nnd daiz die Wörter de rhanne prima aut de media* 
na bedeuten: ,^von geringster oder mitlerer gatlung/' Dazu 
bildet die glolse hranue chala, lere chala i.e. unum 
aheleple, die malbergische erläuterung — nämlich 
hranne chala entspriditgälischem gran na cail schlech- 
te qualität; lere ehala entspricht gälischem leor cail, 
genügende qualität ; und die erläuterung unum ahe lepte 
entspricht gälischem: aön eines, aigh gut und leabadh 
race^ bedeutet also: eines guter racc..^^) Der cod. paris. 



58} Die malbergische glofse der lex salica. Stat hand- 
«chrifllicber mitteiluog an fr^uude und befreundete Ton Dr. H. 
Leo (Halle 1842. Ein bogen. 8.} S. 5. — In den eben citirlen 
^, vorläufigen bemerkungea '' bin icb ö. 7. auf das wort zurük- 
gekommen. — icb babe an diesen stellen die etjmologie des 
Wortes niclit gegeLen, sondern nur erwisen , dafz die gewönli* 
che al^leitung von caille, der testikel fal^cb sei. Klare elnsicbt 
in das ursprungsverliältnis des "worles gewärt, das "VTälscbe — 
nämlicb für coilleadb mufz nach regelmäf^cigem lautwecbsel 
ein wälscbes boliad gesucbt werden. Diefz wort ist yorban— 
den, bedeutet aber nicht ein schwein, sondern ,, das sich rol- 
frefzen^' Ton boliaw, sich volfrefzen, und bol, der volle 
bauch, der wanst; pol oder pwl heifzt: rund, yolgefrefzen, 
abgestumpft. 

59) Dafz das hranne der, glofse hranne chala ein an- 
deres wort ist, als das rhanne des textes, geht aus den von 
Graff in seinem ^prachsaz lil. 186. mitgeteilten Tarianten des 
St. Galler codex heryori der nicht v banne chala hat^ son*- 



> / 
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ist hier mhider Tolständig und fort nnr das seh wein de 
rhanne (wofür yerschriben f ranne) prima, Ton schleeh- 
ter quaiität/ an^ wozn die glolse lautet chrinne chult 
18, das entspricht gälischem crion „ klein /^ „nnansehn- 
lioh'^ (wälschem crinn ,, schwächlidi /' ^^nnansehnlich'^) 
nnd einem mundartlich (wie cuilleadh /Ton cailleadh) 
▼on ehalt yerschidenem chnlt das scfawein^ endlich gär 
lisehem is ,, ist^* — die glofse chrinne chnlt is be- 
deutet: „ein, unansehnliches Schwein ist's ^^ ^^) — war- 
seheinlich bezeichnet dieser ausdriik ^^unansehnliciies seh wein'* 
beide im cod. fuld. Tolständigcr aufgezftlten gattungen 
{rhanne chala und lere ch/ala), die ja auch nur ei- 
nerlei bnfzgeld haben, wenn sie gestolen werden. Der 
Wolfenbütler codex hat widerom einen mundartlich ab- 
weichenden ausdruk«: char calcio, das entspricht gall- 
ischem gear callach ^/klein (eigentlich kurz) gear^ 
tet/' ^^) denn gear oder gearr wird bei tieren za be- 
Zeichnung der kleiheren ^ unansehnlidieren arten gebraucht 



dem chranne clialti d. i« schlechtes sobweia <— das dann 
folgende rechalti iat wol nur schlecht abgeschriben für lere 
c h a 1 1 i , g^enügendes sch-wein ; c h a 1 1 i mufz mundartlich Ter* 
schtdene form sein für ehalt. 

60) Dafz hier wirklich zu trennen ist chfinne chult is 
oder chrinne chulti is, beweist die Pariser handschrift, 
welche dem Schilterschen text, den Laspeyre.s aufgenommen 
hat, und den ich kurzweg cod. par. citire, zu gründe ligt. Ich 
besitze ebenfals durch J. Gri m m s - aufzerordentliche gute eine 
coUation dieser handschrift (n« 4627.) und diese bietet deutlich: 
chrinne chultis, so dafz durch den strich über s die Selbst- 
ständigkeit des iezten' buchstahen wenigstehs, wenn nicht der 
lezten sylbe , bestirnt angedeutet ist. 

61) Fast ganz dafselbe bedeutet chrane calcium, wie 
eine Pariser handschrift (nr. 4404.) aus dem 9. Jahrhundert , de* 
ren malbergische glofsen ich ebenfals J. Grimm -verdanke, list 
— - denn, rechnet man die latinisirende endung i utn al», so bleibt 
chrane calach; das entspricht gälischem granna und cail- 
leach — ' ,^ schlecht geartet;" Ton cail, die art. — Der cod. 
par. 4404. hat noch mehrere solche latinisirende endungen cf. 
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* 

z. b. goar-fhiadh klein -wild (deir hase) im gegensas 
des cair-fhiadh, brniistwildes (des Jiirsches). Endiieh 
der cod. inonac. gibt einen poetischeren ansdruk für schweif 
diramni, das entspricht gälischem tir ^^) ,^kind/' „er* 
de" und einer rerlornen gälischen wnrzel romh, wotoa 
noch r m h a r/ 3, das graben /' „ wnlen ^[ und r m h a i r , 
,^ grabend ,^^ ,,wnlend'^ herkommen; mit lezierem worte 
hängt noch das gälische rhaw ,,die schaufei ^' zusammen. 
Diramni ist also vfol dir-ramni oder Ttlleicht anch 
dir-ramin zn -schreiben und bezeichnet das seh wein als 
„erdwülcr," kmdwuler/* 

S. 16. u. 17. der Las p. ausgäbe. 

Der cod. fuld.^ welcher schon de prima und mediana 
rhanne schweiüe auffürte ^ fügt nun voistäudiger malzen 
(II. 2.) noch die dritte, beste sorte schweine hinzu, deren 
bnfzgeld volle fünf male böher steht; diese sorte wird be- 
zeichnet als rhanne chalteo, welche worte den gäli- 
schen raun (was schon erklärt ist) und g allda „fremd** 
entsprechen: rhanne chalteo „fremde race'' — offen- 
bar eine neueingefürte^ noch* seltenere, sehr gute race« 
Doch könte chalteo auch wälschem gallad „tüchtig** 
(von gall oder gallt, die kraft) entsprechen, welches wort 
früher offenbar auch die Gaelen hatten,^ da galach bei 
ihnen noch „kraft, tiichtigkelt *^ bedeutet und galba 
„kräftig," „gewaltsam,** 

In den anderen handschriften entspricht II. 2. dem 
II. 5. des cod. fuld., wir nemen diese also zusammen. 
Der Wolfenb. Cod. hat hier zu den Worten porcellus, 
qui sine matre vivere possit, die glofse in zjmns. 
Gälisch heilzt soimh- oder saimh- in composiUs: mit, 



z. b« das unten zu Lasp. ausg. S. 22* u. 23. Torkommende 
charoh-itum für chari oc- i to. 

62} Auch in alten irländischen Schriften werden t und d, 
fast nie geschiden jgehalleo, Aondern eines steht sehr oft für das 
andere. 
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snsammen; dfts sulistantivom saimh heilet: ein paar — 
also aach ,,zu9aminenTerbiindeii;'' davon abgeleitet das ver- 
bnm saimhnighim, „paren/' „ zusanimeujochen /^ i;^®'* 
binden/^ Die Wortfamilie ist gälisch nur noch irümmer- 
haft. Wälsch zeigt sie sirh klarer: sjm (snbst. masc. — 
der plar. lautet sjniiao) das zosammengehürige, das gan- 
ze^ das Yolständige; symedd (subst. masc.) toI stand igkeit, 
Tolkommenheit; sjmu, ,,volständigy yolkommen machen/^ 
und (wie fast immer bei einfachen Wälschen vcrbis neu* 
trale und active bedentiing sich an dieselben Wörter kbäp. 
fen): „Tohtandig, voikommeu werden/' Dem wälschen 
sjmcdd solte ein gälisebes soimheus entsprechen, was 
aber nicht im gebrauche ist; — unsere maibcrgische glofse 
aber zeigt das entsprechende wort zjmus, und die glolse 
in zjmus bezeichnet : ,, bis zur Tolständigkeif — denn 
dafz in in der regcl die bedeutnng: ,jbis zu'^ hat, wird 
uns noch TÜfach in folgendem belegt werden, und das 
wiilsche jni bedeutet noch heutiges tages: bis. Es ist 
ein bis zu einer gcwifsen volstäudigkeit erwachsenes schwein 
gemeint. 

Der cod. monac. hat stat der glofse in zjmus die 
glofse imnisfit und dem entspricht in der glofse des 
cod. fuid. jmnisfith. .Es ist abzuteilt^n imnis fit oder 
ymnis fith. — Der verlauf dieses glofs^ncommentars 
wird noch mehrfach zeigen, dafz -is eine maibcrgische 
adjcctivendnng ist, entsprechend der wälschen adjectiven- 
dnng -US, der giilischcu (freilich adjectivisch nur sehr sei- 
teneu und fast immer nur substantivischen) bildungssjlbe 
-ais -is-. Der stain des adjectives ymnis oder imnis 
findet sich in dem gäiischen werte i omain, denn das o 
ist nur durch die pedanterei des schon erwänten gramma- 
tischen grundsatzes caol re Cciol in das wort gekommen; 
iomain heifzt als subst. „die heerde,^^ als verbnm ^^die 
heerde treiben'^ — unser adjectivnm ymnis bedeutet also 
„beerdig/* „zur heerde gehörig;'* fit oder fith ist das 
grnndwort zu dem gäiischen diminutiv fithean, ihs 
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Schwein; jmnis-fith ist ein beerdescliweiii , ein treiber- 
schwein. Graffs Pariser Cod. hat hinnifJht, das ist 
zu denllich rerschriben für imnis fith. 

Der cod. par.. hat hjmnis thetica^^) an dersel- 
ben st«*Ue. Der erste teil dieser ^lofse ist offenbar iden- 
tisch^ mit ymnis; der andere teil thatica heifzt wol se- 
parat us; denn gälisch heifzt deithide ,, die trenniing;'* 
i?älsch d e, trennen , sich trennen ; d e e d i ^ oder d e d ig 
„ getrent ," d e a^d nnd d aa e th „die trenninig" — also die 
glofse hymuiä thetica bedeutet wol: „beerdig, (von der 
san) getrent." Wenn Graffs St. Galler cod. hat him- 
nes theca, so ist theca, wie es scheint, nur kürzere 
form für thetica. Oder solte tbeca eine im anlaot Ter- 
kürzte form des gcälischen aitbcach (das schwein) sein? 
und thetica Tilleicht zu zerlegen in th oteca? — Der 
Pariser Codex nr. 4404. hat hier wider chraue cal- 
cium, was oben schon erklärt worden ist* 

Der cod. fu Id. hat zu ymnis fith noeh: siye ther- 
tesnn, Graffs cod. par. hat für diefz thertesun die 
lesart tertega. Diese lesart könle Tcrschriben sein für 
thetega und dem thetica nur in einiger mundartlichen 
Terschidenheit entsprechen — und diefa ist , da d i e s e r' 
Pariser Codex überhaupt schr_lose geschriben ist, in der* 
tat das warschein liebste — doch gehört tertega villeicht 
auch zu thertesun, welches wort deutlieh die malbergi-* 
sehe grnndfonn ist des latinisirten (II. 14. cod. fuld.) im 
text Torkommenden porc^llus tertussus, und herkömt 
Tom gäli^*hen t a r r t h a i m , ich wachse. Der stam dieses 
gäl. Terbums wie jenes malberg. adjectivs ist deutlich tert* 
oder tarrth; man kan also geneigt sein, tertussus, 
thertesun und tertega durch „erwachsen ,^^ „ herange- 
wachsen'^ zu erklären. Yilleicht ist aber die bedeutung 
doch noch ein wenig rerschiden^ denn tarrthaim ist 



63) Wie aus der schon ckirten 'collation der iiaadselirift 
lierTorgeht. 
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selbsl Bar ein abgeleitetes wort tob einem stamme, der 
nnr im Wälscben nocb dentlich Torligt; dyrn antreiben. 
Vorwärts treiben; djre, vorwärts kommen, kommen; dy- 
r e d ^ Torwarts kommen , kom men *y d y r e d e g , hin and 

* 

her rennen. ^*) Das Gäliscbe hat an entsprechenden Wör- 
tern nur noch : t a r ! oder t a i r r ! ,, kom ! '^ ^^kom Tor ; ^' 
tarla oder tarlaid se „es kam,, es eräugnete sich;'^ 
tarnac oder tairuic „es kam zu e^de;'^ tarrthai- 
ghim „ich mache Torwärlskoroinen, ich mache gedeihen, 
ich rette, ich befreie ;'' und unser obenerwäntes tarr- 
thaim „ich gedeihe, komme Torwarts, wachse/*^ Ueber- 
sehcn wir die ganze familic^ Bo ist deutlich das wenig- 
stens tertega zum wälsrhen djredeg gehören und ein 
„ herumlaufendes '' seh wein bezeichnen könte. 

Der folgende paragraph (II. 3. guelf. et monae. U. 
6. fnid.) hat eine glofse, die durch alle handschrifllen die- 
selbe j nur hie und da entsteh ist. Am reinsten gibt sie 
diesmal Graffs cod. paris. mare-chalte und der cod. 
fnld. Tara-chald. Im Wälscben heilzt marw, im Gä- 
lischen marbh „todt;^^ in allen fällen, wo im Wälschen 
der leichte ton des anlantes eintrit (was der gälischen mor- 
tification des anlautes entspricht), lautet das wort nicht 
marw, sondern Tarw; so wie im Gälischen es mortifi- 
cirt mharbh (spr. warw) lautet. Hier haben wir alsa in 
mare ehalte die reine, in Tara ehalt die mortificirte 
form dieser werte, die „ein todes seh wein '^ hedenten« Die 
endung -e in mare ehalte scheint mundartlich zu sein^ 
wie wir schon chalti für ehalt haben kennen lernen. 
Die lesarten des cod. guelf. nari calti und des cod. mon, 
^are ehalt und des Pariser cod. ur.4404. nare thalthi 
sind entweder für mari und mare oder für Tari und 
Tare im ersten teile Tcrschrieben ; der zweite teil heilzt 
calti und ist in thalthi Terschriben, wie ganz deutlich ist. 



und 



64) Im Wälschen lautet a in e und y um, wie auch o 
w in y umlauten ; im Gälischen dagegen lautet a in ai um. 
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Di^ folgende gloCse zu s i (|iiis scrofan com por- 
cellis füraTerit lantet foci ^balta; offenbar das er- 
ste wort dem gälischen f ogh ^,der raiib^' emsprechend. 
Die glofse bedeutet: raub des sebweines. 

Der folgende paragrapb (IL 4. guelf. et mon. II. 8. 
fuld.) gibt wider zu porcus annicuJus die scbon er- 
klärte glofse in zjmus „bis zur yolstäiidigkeit/' Die 
entsprechende glofse des cod. mon., welpbe ingismns 
lautet, ist ganz deutlich nur Schreibfehler für in zjmns* 
-^ Daneben Jiat cod. fuld. in zjmis cthatia; zymis 
ist die adjectivform zu zjmns^ und bedeutet also: „toI- 
ständig;*' ^^) e-thatia körnt Tom gälisehcn dead oder 
deat, der zahn; und vom g. a, sein bedeutet „seine zah- 
Bung/' — Die glo&e in zymis ethatia bedeutet: ,,bis zu 
seiner Volstäudigen zahnung.'' Das gewehr des keilers und 
die haken der baehe^ ebenso wie die haner des zamon Schwei- 
nes und die kolben der san^ kommen im zweiten jähre zum 
Torschein ; um einen p o r c n s a n n i c u 1 u 9 ^ ein scb wein^ was 
das erste jähr hinter sich hat^ zu bezeichnen, ist also die 
Tollendete zahniing gerade der rechte ausdruk. 

Nun gehören weiter cod. par, II. 3. utad cod. fuld. 
n. 9. zusammen. Zu den Worten: si qufs porcellnm 
furaverit bimum gehört die glofse: in zjmis soag- 
ni (cod. fuld.), ingismns snianni (cod. par. ^^)),. in 
zimis suiani (Graffs St. Call.), inzyniis senio 

65) Ich habe, früher clierz wort als aus zweien zym is l^e- 
stebend zu erklären gesucht; diese Zerlegung des Wortes neme 
ich, da die adjeclivform -is sich so vilfach belegt, für unsere 
stelle nun zurük ; sie ist in allen fallen , wo das adjectirum plaz 
hat, nur die künstlichere, gezwungenere; — an einigen ande- 
ren «teilen dagegen, wo ein adjectiy gar nicbt angenommen 
werden kan , mufz ich scbon anf die Zerlegung des wortes zu- 
rükkommen. 

66) Die schon angefürte collation der bandschrift zeigt, dafs 
die glofse nicht wi^ im gedrukten text in drei 'Vrörter. zu zerle- 
gen ist *— die bandschrift bat sogar nur Bin wort: ingismus- 
suianni. 



N 
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(Graffs Paris; cod.). Offenbar sind soagni, saianni, 
soiani, senio nnr dafselbe wort in rerschidenor sehrei- 
bung, und etwas verschidener laondartlicher anssprachew 
Das wort entspräche einem gällschen suai^hne, wenn 
ein solches TorkÄme^ aber es könte rorkommen nnd wur- 
de: „das gedeihen'' bedeuten^ denn das adjectiTum snaigh 
^, gedeihlich/^ ,/gliiklii'h'^ ist im gebrauche und nebenfor- 
men davon s od hau (spr. sojan), suthain oder sn- 
thliiu (spr. suhen oder snhin) mit derselben bedeutung» 
Die glofse i|i rymis soagni heifzt also: ,,bis zn vol- 
ständigem gedeihen ''^ d. h. bis zu, oder bei ToUendetem 
wüchse. ^^) Die Pariser lesart i^ngismus sni anni ist 
liur Terschriben filr in symis suianni. 

Der folgende paragraph fürt uns das wort nochmals 
Tor^ nun offenbar als adjeclivurn, wie ja so vile gälische 
und wälsche Wörter zugleich substantiva und adjectiva sind: 
suane calte (guelf. c), suuachine calte (mon. c), 
soagne ehalte (fuld.c), saagne ehalt (G r a f fs Par.). 
— Die glofse bezeichnet ein seh wein, was auf die wald- 
mast getriben wird (po reell us de intro porcos)^ eia ' 
,y gedeihliches schwciu.'' 

Auch das latinisirte wort sudes, sutes^ was der 
text des paragrapheu 11. 3. cod. fuld. gibt, ist keltisch. 
Im Wälschen bedeutet swdden (spr. snS^en) einen einzel- 
nen baumstam; swdd (spr. suci) ist jedes ding, was aus 
baiimstämroen zusaiumcugesczt ist, jedes holzgerüst^ ein 
blokhanSi und also auch ein^ ans blocken gebauter saa- 
koben. 

Ganz zulezt auf der seite, mit welcher wir uns eben 
beschäftigen y findet sich noch zu por.cellns tertnssos 

oder 

67) Um ein tier ztv bezeicLnen , was zu seinem To1»täiidi- 

gen wüchse gekommen ist, drücken sich die wälschen gesetze 

ganz analog aus, z. b. DuU Dyyed II. 27. j, 8. w^ird als ych 

cwbjl, als „ Tolständiger ochse ^^ «in ausgewachsener stier im 

-2. arbeitsjahre bezeichnet. 



* 
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«der tertasas (wofür cod. ^elf. verscliribeii certns- 
60 8 bat) die ^lofse drace (IL 7. cod. ^uelf«), drau^e 
(U.7* eod. mon«), drace ehalt (11.14. cod. fald.)) dra- 
clte (Graffs cod. par. mid uro. 4404. cod. par.). Dieä 
drace^ drache, dränge ist offenbar ein adjecti?^ da^ 
der eine codex das sobstantiTiim cbalt daxn sezt; es ist 
mit tkertesnn, tertega, ymnis und chrinuis the- 
tica anf jeden fal in gewilbem sinne synonym und scheint 
in der tat daüselbe zu bedeuten wie thetica; so daiz es 
Tom gälischen verbum dragh ,, trennen/' abgeleitet ist; ^^) 
drace ehalt „ein getrentes, Ton der sau entwöntes 
schwoin/' Drage oder dränge ist wol das keltische 
stamwott zum französischen truie. 

S. 18. u. 19. der Lasp. ausgäbe. 

Hier begegnet uns (II. 8» cod. guelf. II. 15. cod. 
fnid.) noch einmal drace und dracechalt, worüber kein 
wort mehr zu yerlieren ist. Cod. par. nro. 4404. hat an 
dieser stelle die gloüse redonia; offenbar ist hier dafselbe 
wort, wie etwas weiterhin (s. S.86. unten) redonii, oder 
doch ein sehr verwandtes , villeicht nur im genus yerschi- 
denes zu sehen. Ich Terweise also hinsichtlich der erklä* 
^rnng dieser glofse anf einen deir nächst folgenden Paragra- 
phen (10 cod. guelf. 5 cod. par. 17 cod. fuld.). 

Nun aber folgen drei ebenso merkwürdi- 
ge als für die geschichte der lex salica wich- 
tige paragraphen, zu deren erklarnng ich etwcis wei- 
ter ausholen mufz. 

Nachdem ich die entdecknng gemacht und in den oben 
citirten kleineren abhandlungen beweisend aosgefürt hatte, 
dalz die malbergische glofse nicht blolz, sondern auch der 
grölzte ieil der barbarischen, jn latinisirten formen in den 
text des gesetzes selbst anfgenomroenen Wörter keltisch 



m 

6&) WäUch heifzt (mit diesem stamme zusammenhangend^ 
d'A§ s> ^i'^ "sbgetrentes stük ; *^ dragiaw ^^in stücke trennen 
xeratücken.'^ , 

Leo. Malb. Glofse. 6 
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seien, sprach professor Wilda gegen mich die vemm- 
tong ans, dafz wol selbst ein teil des materiellen inhaltes 
des salisclien gesetzes^ nämlich der, welcher die weitlänf- 
tigen bnlibestimmnngen für tiere enthalte, keltischer ^t- 
steh ung sein möge, denn einerseits stehe das salische ge- 
sez mit diesen detaillirten bestimmnngen unter den dent- 
schen volksrechten im griinde allein^ nnd andrerseits zeig- 
ten die wälachen gesetze dieselbe ersdieinung detaillirter 
bestimmnngen über haus- und jagdtiere. 

Ohngeachtet es «meinem geitkle ein gewifses opfer 
kostete, diese yermutung selbst begründen zn sollen, durrh 
welche nun in der tat das ganze Volksleben der salisehen 
Franken als ein zum teil nndentsehes, wenigstens von kel- 
tischen lebenselemetaten ganz durchzogenes dargestelt wird 
r^ habe ich doch am ende selbst auf diese yermutung sn- 
rükkommen müfzen, ja! ich sehe mich genötigt, sie dard 
leinen beweis über allen zweifei zu erheben. 

Die wälschen gesetze enthalten samt und sonders 
eine eigentümliche bestimmung über die bu(zen für sehwei- 
ne. Ich will hier zuerst die Wcälschen bestimmnngen nach 
der reihe auffüren^ und dann zeigen^ wie dieselben plöz- 
lich und unerwartet in beziehnng auf die salisehen reehts- 
bestimmuugen zu neuen ansichten füren. 

1) DuU Gwent II. XIV. kyfreitli parehell §. 5. Ody- 
na hyt wyl Jenan ymoch elchwyl wjth geinhawc gyfreilh 
atal. Eithyr yiri Iljdjn arbenhic ny dyrcheif ac ny ostwg 
arnunc; arbenhic y moeh; ar baed kenuein; ah weh y gy- 
n'eir yr arglwyd. 

d.i. rechtssystem von Gwent ®^) II.XIV« schweinegesez 
§. 5. Von da bis zn st. johannis ist das schwein , das 

69) Die<e gegend umfafzte Moamouliishire und teilender graf- 
scliaften Gloucester und Heireford. -^ IcJb seUe »tat der TOn der 
neuesten ausgäbe der wälschen gesetze gegebenen englischen 
Übersetzung eine eigne deutsche an die seite, weil jene nicht 
so genau ist, da^z sie als vergleichung zur lex sal. dienen köo- 
te; so ist z. b. bwch immer durch ^^sau'^ übersezt^ wärend es 



_ 83 — 

andre mal (d. h. im cweiten jähre), acht gesediclie pfen* 
mge wert; mit ansname der drei bevorzagten tiere, lu be- 
siehuug anf welche keine erhöhnng und keine herabse- 
tznug (sc. des gerichts - wertes) stat findet: (nämlich) das 
hauptschwein (sc. der heerde), der ebejr der heer- 
de, Btid das schwein, welches dem herren (dem land- 
herren) bestimt ist. 

2) Pull Dyved 11. VIII. Trioedd §. 66. Tri lljdyn 
nn werih yfsyd jny genuein pob amfser dec arhogeint yw 
gwerth pob un^ohoniint: baed kenvein; ac arbennic ken* 
Tcin; ah weh a gattwer ygkjveir gwestva y brenhin. 

d.i. rechtssjstem TonHjTed^^) Il.yill.dreiheiten§.65^ 
Drei tiere haben Einen wert in der heerde jeder zeit; sehn 
ond zwanzig (d. i. dreifzig sc. pfennige) ist der wert eines 
jeden von ihnen : der eher der heerde; und das haupt- 
schwein der heerde; und das sch^wein, welches 
ausgesondert ist als bestimt für des fürsten 
Bchmaus. 

3) Cyvreithiau cymru XIV. XX. Trioedd. §. 1. Tri 
Uwdjn ny ddjrcheif cu gwerth ac ny ostwng: arbennic y 
moch, sef yw honno rh^fsjwin; na baedd cenfeint; a hwch 
dawm bwyt a daler yr arglwydd; — 

d. i. Kymrische gesetze XIV. XX. dreiheiten §, L 
Drei tiere haben nicht erhöhnng ihres wertes und nicht 
herabsetzung : das hauptschwein, nämlich die einher- 
stürmende sau ; der eher der heerde; und das seh wein, 
welches als speisesteuer gehaltei^ wird fnr 
4tu herren. 

4) Leges wallice lib. II. VIII. de injuria cnjuslibe( 
hominis §. 58. Tres sunt snes in grege porcorum ejus- 
dem precii, retinentes pretium legale per totum annnm 

,, Schwein** überbaupt bed«utet — eigentlich bedeutet •§: 
„ wüler." 

70) Diese landschaft nam den westlichen teil Ton Süd- 
yVales ein ; die jetzige grafsohaft Pcmbroke war ihr hanptbe-^ 
standtetl. 

6* 
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i. e. XXX denarios: scilicet Terres gregis; sns ma- 
jor in grege; cenalis sns, qnae serratar ad coenam 
regis; nemo debct capere ullum iUornm trinro^ nee in 
horreb, nee in hortO| nee in qaoenmqQe loeo detrimentnm 
faciant. — Dafselbe gesez mit ganz änlichen werten wird 
widerholt, nnr mit weglafznng des lezten satzes lib« 11. 
XXXIV. de precio porcorQm §. 14. 

In dem Dnll Gwjnedd, dem rechlssystem von Nortl- 
wales, findet sich diese bestimmung zwar nicht, aber dafz 
wenigstens die sns cenalis anch da bekaut war, silit 
man ans den bcstiromnngen über die speisegesehen- 
k e , oder speisegaben, welche der fiirst bekommen 
mnste« (IIb. IL tit. XYI. n. XYII.) Diesen bestimmungen 
zufolge erhielt der fürst von jeder freien hufe (maenol- 
sie bestund ans 4 trev's d» i. landgiltern oder 1^024 pflü- 
gen land =sp erw ^^)) jeden winter: eine rolsladiing des 
■ I .11 .. 1 1 , ■ ■ - 

71) Die landesteilung vrar so, dafz 4 erw (oder pflüge 
land) ein tyzjn machten; 4 tjzyn ein rbandir; 4 rhandir ein 
gavael; 4 gavael ein trer^ 4 trer ein maenawr oder maenol} 
12 maenol und 2 trev machten ein ovmmwd; und 2 cwmmwd 
machten ein cantrey (100 trev) oder eine centena. Die 2 trer, 
welche aufzer den 12 maenol in der cwmni^d waren , geholten 
dem kÖnige specrel, das eine als meterei (als.m aertrev), das 
andere als sommerlandgut (havod) oder senn Wirtschaft. Die 
grÖfze eines €rw oder pflüg landes ward in höchst alterlünili- 
cher' weise festgesezt: Dull Gwynedd. II. 17. §. 5. u. 6. 

1) trj hyt y gronjn heyd jnj uoduet d. i. drei längen eine« 

gerstenkornes im zblle; ^ - 

2) tjeyr nioduet yn llet y palyw d.i. drei zolle in einer hand- 

breite ; 

3) try llet y palyw yny troetued d. i.^ drei handbreiten ia 

einem fufze; 

4) try iroeduet yny cam d. i. drei Fufze im schritte ; 

5) try cham yny neyt d. i. drei schritte in einem Sprunge; 

6) try neyt yny tyr d. i. drei Sprunge in einem boden (der 

spätere name dieses mafzes war nicht tyr^ sondern 
grwn). 

7) myl or tyr yu e myltyr d, i, tau»end bodenläbgen sind 

eine meile; 
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feinslto iiiere9, was mif dem maeBol gebaut mrieo; >m 
aasgeschlachtetes rind; «in faCi meth neun handbreiten lan; 
un^ breit, oder dafür zwei dergleichen fä&er foragot (d. i. 
eine geringere art meth) oder yier fälser äle; 168 garb^i 
hafer; ein dreijähriges schw^in; eine spekseite, drei 
finget hodi; einen topf bntter drei handbreiten tief nnd 
dreie breit, oder 'etat defsen ein pant tung [ein pfuud 
geld als pfiftnd lujr die botter ^^)]; endlich 24 pfennige an 
des königs dieüerschaft. 

Von* jeder hörigen hnfe wird zweimal im jähre 
daWn-bwjt oder speisegabe gegeben; im winter: ein 
dreijähriges schwein; ein topf batter Ton der oben' 
bezeichneten grölze ; eiii falz bragot von oben bezeichneter 
grölzcf 24 garbcn hafer; 26 laib brot, Tom besten was 
das gut baut; ist es waizenland^ so mülzen 6 brode wai- 
zene darunter sein, sonst aber diese 6 von hafermel -— ' 
a>le so breit, .wie Tom elbogen bis zum handrist, nnd so 
dlk, daCs sie sich nicht biegen, wenn man sie' am rande 



8^ pedwar t]!t)etued yn hjt ^ uerr yeu <d. i. 4 füfze sind im 
kurzen .jocfie (d. i. mit 2 ochsen}; 
, 9) vryih troetued jn yr Teieu d.i. 8 füfze im ft^ldjoche (d.i. 
mit 4 ochsen) 5 

10) deudec jny gessejUyeu d. i. 12 im seilenjoche (d. i. mit 

6 ochsen)*, 

11) un ar bjrmtbec ynyr hyryeu d.i. 16 im langen joche d.i. 

mit 8 ocii5«n)., 
NuA muste ein man einen mexkstab Ton dersell>en lange, vric 
die breite des. langen jochs war (oder 16 fuf», man spante näm- 
lich im Joche nicht hinter, sondern neben einander) nemen, mit 
der anderen band die spitze des mitteljocbs/ fafzen , und mit aus* 
g^strektem arme und stabe nach beiden seilen mefzen; da$ vrav 
die breite des erw^ dreifzig solcher breiten bildeten die länge* 

72) Von dem punt tung wurden Vm für brod/ V12 für 
getränke, ^^^^ für nebenspeisen an des königs baushaltung Ter-* 
recbi^et. Das punt bestund, wie bei den Angelsachsen, die' 
diese rechnung wol von den Wälschen annamen, aus 240 oder 
rwei grofzhundert denaren, so däfz Vijj punt immer 20 den. 
sind. 
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IiaU; endlich isl ein man bq stellen, der einmal das fener 
in des königs halle ansündet, oder für ihn ein pfennig« Im 
Sommer: ein dreijähriger hammeJ^ die gröIite schübel des 
gntes Tol bntter, zwei hände hochi 26 brode^ wie oben 
erwänt; nnd yon einem tage alle milch des gutes* 

Nach dieser foetrachtong der wälsehen geseixe wird 
jeder deutlich die drei bevorzugten tiere jeder >diweine- 
heerde wider erkennen in dem t er res, der scroya dn- 
caria nnd dem majalis sacrifos, welche nns die so- 
fort zu besprechenden paragraphen des salischen >gesetze8 
(II. 9. 10. IL cod« guelf. et monac. 4. 5, 6. cod. par. 
16. 17. 18. cod. fuld.) vorfureu. Aach darin sind die be- 
stimmungen des salischen gesetzes , mit denen der wälsehen 
rechte ganz übereinstimmenfd , dab alle drei tiere dafselbe 
bulzgeld haben, nämlich IT^/j solidns oder 700 denare — 
freilich bei den Saliern ein weit höherer saz als die 30 de- 
nare bei den Wälsehen, 

Der erste der drei in beziehnng genommenen para- 
graphen hat zn den werten: si quis yerrem faraTC- 
rit die malb, glofse cristian (cod. guelf. U. 9«), cri- 
stiano (cod« paris« §» 4.), cristiao {cod. fuld. §. 16.)* 
Offenbar ist das wort, welches hier in verschidenen formen 
(cristiano scheint verderbt) geboten wird, ein partici- 
pium präteriti von einem Zeitwert, welches gälisch cris 
oder c r i s und nach zimlich häufigem lautwechsel 
wälsch frjsu oder frjsiaw lauten mutz} nun sind solr 
che verben wirklich vorhanden, crios heifist „ ergrim- 
men,^' yjwild machen,'' frysiaw „aufhetzen" und „wild 
eiuherstürmen $ '^ criosta bedeutet einen ergrimten, wil- 
den^ grimmigen — das ist das wort unserer glofse: cri- 
stiao oder cristian. 

Der folgende Paragraph . enthält zu den Worten: Si 
quis scrovam ducariam fnraverit, die glofse re- 
den ii (cod. guelf.), reodemia (cod. par.), reodimia 
(G raff 's cod. St. 6.), radonia (Graffs cod. par«), 
chredunia (cod. fuld.). — Bei diesem werte scheint die 
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Fuldaer variaiile nur dalier asn entstebeu, dafz das anlao- 
Mnde r der keUi$ch«]i spracht eine besondere aspiration 
za haben pflegt, die iin Wälsclien ^nvh gewönlich durch 
die Schreibung rh ausgedrükt wird. Von den anderen Va- 
rianten scheinen reodimiahnd reodemia für reodn- 
nia, verlesen oder versrhriben, so da(z also die eigentli- 
che gestalt des Wortes ist: redonia, redunia^ reodn- 
nia oder radonia. — Es ist offenbar ein änliches wort, 
wie das wälschci rhewjfs oder rhjfsjwin; rhewjfs 
wird in den leges Wallice durch sns magna im gegen- 
saz des bann (sus parva) erklärt^ ^^) das -wort beden- 
teH eigentlich: „die geile;" rhvfsywin ist die scrova 
diicaria vpn rhysiaw: gewaltig einherstiirzen, eiuher- 
stitrm^, -^ Unser wort r e d q n i a oder r e d u n i a hängt 
mit 4em wälschen präfix rhj (spr. rö)^ welches gälisch 
ro lautet^ zusammep und mit doinean, der stiurm; ro- 
doinean bedeutet eiAen gewaltigen stnrm -^ also wie 
rhjfsjwin bcdeutef. redonia eine gewaltig einherstür- 
mende sau. Die bedeutung würde anch dieselbe bleiben, 
wenn man das wort mit dem wälschen rhyd (was vol 
bewegung ist) und mit rhjdaijti (unruhig, beweglich — 
auch ein ansdruk um ei^ füllen und überhaupt junges vieh 
za bezeichnen) in verbiuduiig setzen wolte. Doch ist die 
erstere ableitung wol dje richtige, denn doinean ist eine 
diminutiviorm , die anf evt ursprüngliches don^ deine 
zprük weist. 

Merkwürdiger, wichtiger als aller bisher bespifoehe- 
Bcr Inhalt dieser paragraphen^ ist aber die glofse, welche 
die Fuldaer handscbrift zu dem nächstfolgenden, zu dem 
lezten, der hier näher in beziehnng genommenen Paragra- 
phen hat. Za den lateinischen Worten: si qui« maja« 
lern sacrifnm furaverit gehört die glo&e: barco 



73) Lege« Wallice II. -36. §. 10. A kalendis Januarii usque 
ad {estum St. Johannis in autumno preciutn magnae suis i* e. 
rewyfs XV den ; pai^ve suis i. e. banu Yl den. 
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anomeo anitheo tha. Dieser glofse correspondirend 
hat der cod. goelf. die worte chnc eham^ sie bedeuten 
j^schweinefreyel,^ denn wälsch hweli^' bretonisch 90011, 
heifzt das scbwein (dem Gälischen feit dteb wort) nnd 
cam beiCzt in allen keltiscben sprachen: freyel (gälisch 
caim oder cam nngerechtigkeit^ frevel; wälsch cam nn- 
gercchtigkeit, frcTel; bretouisch nnd cornisch dafselbe). Der 
cod. paris. hat diesem chüc cham entsprechend bracho 
cahimo; Graffs St. Galler baracho caimo — hier 
ist deutlich die andere gältsche form caim dem caimo 
oder cahimo zu grande ligend, nnd bracho oder ba- 
racho ist also dem chnc correspondirend; es mutz ein 
Schwein bedeuten — ^ ist aber ein poetischeres wort, näm- 
lich das wälsche barawg d. i. zornig, grimmrg; das gä« 
lische bearrag, barg, d, i. glühend vor zom^ grimmige 
der Grimmo der tiersage. Damit haben wir zugleich die 
erklärung des ersten Wortes der fnldaischen glofse gewon- 
nen; bareo •— die folgenden Wörter anomeo anitheo 
tha (cod« fuld.), barag ameo anitheo .tho (Graffs 
cod« par.) sind nicht zu verstehen , wenn wir nicht einen 
keltischen rechtsgrundsaz in betrachtnng ziehen, der gerade 
für die verhaltnifse der drei besonders bevorzugten Schwei- 
ne von Wichtigkeit ist; nämlich wenn vieh, defsen fleisch 
efzbar war, getödtet oder gestolen ward, rechnete man ei^ 
neu teil des bulzgeldes auf das fleisch, einen teil auf das 
leben des viehes, ofieubar '^*) in der absieht — auch 
wenn das fleisch gefunden und als brauchbar znrükgenom- 
men wird , für den durch unzeitige und anderen planen 
des rechtsmälzigen besitzers entgegenstehende tödtung erlit- 
tenen schaden auch einen ersaz zu gewären, Hiebei war 
in Gwynedd geltendes recht, daiz bei allem efzbaren vieh 
von neu jähr bis johannis ^/j für das fleisch, ^/j für das 
leben, von johannis bis nenjahr 2/3 fiir das fleisch nnd ^j^ 
für das leben, oder wie man sich ausdrükte: für den athem 



74) und ausgesprochener mafzen Dull Gwynedd IL 5. §• 4. 
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^ereckBel und dem zufolge gefall ward. In Girent liie&' 
es:*^^) Gi|ertk pop anineil or a ysser j gic eithjr jmoch 
den parth j gnerih auyd ar jr euett ar trajan ar y gorff/ 
d. !♦ „der wert jö^des tieres, von welchem gegefzen wird 
das fleisch, anfzer dem seh wein, zwei teile des wertes auf 
defisen leben ^ der drilte auf defsen leib/^ In Gwent galt* 
also der oben ausgesprochene algemeinere rechtssaz einer ^ 
zu johannis und neujahr wei^selnden berechnung nnr in 
beziekang a»f das schwein.^^) 

Diefs Toransgeschikt erkläre ich anomeo durch das 
gälische: anam^ der athem^ das leben; an i theo für das 
wälsche annod, der anhält, die hinderung, das aufhören. 
Diesem wälschen annod entspricht gälisches annadh 
(Gen. annaidh), die hinderuug, d^ rerzug, das aufbo- 
ren; tha endlich scheint das zalwort zwei (g<äL da, 
wälsch. im masc. dau, itn femin. dwy, bretonisch im 
masc. dan, im femin. diou) zu sein. Da wir schon oben 
(chrinn = crain) ein beispil hatten, dafz malbergi- 
sches i gälisches ai ersezt (wie ja auch in TÜen fällen 
ai im Gälischen nnr wie i ausgesprochen wird), so ist 
an i theo warscheinlich genitivform entsprechend dem an- 
naidh, and die glofse bedeutet: des anfhörens des 
athems zwei, indem der genitiv das eine mal in der 
küneren weise der keltiscken sprachen verwendet ist: für 
das aufhören, fnr das stopfen d^s athems zwei 
(sc. teile des bnfzgeldes). Diese erklärung würde 
ohne jene directe beziehung des verres^ der scrofa dn^ 
caria und des majalis sacrifus zu dem baedd cen- 
feint, der rhyfsywin und dem h weh dawn-bwyt im 
höchsten grade befremden müfzen ••— aber da hier eine' 
keltische rechtsgrundlage einmal deutlich ist, wird man 
auch ihr gemäJz die erklärung der keltischen Worte der 
glolse versuchen dürfen. Daiz ich aber in der herbeiziehung 



75) Dull Gwent 11. 23. §. 12. 

76) DuU Gwent. II. 14. 
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dieser JteUiSGhen altei^iimer zu erUarusg de^ midbeii|^ 
scheu glolse nicht zu weit gehe^ bew^cist mir »«ch dentli- 
eher die glofse, welehe sich iu cod, par. 4404. zu dem 
Paragraphen findet^ den wir eben behandeln. Sie war ur- 
sprünglich geschriben mammodo; das erste ni ist aber 
wider corrigirt, so daJz sie nun bammodo lautet — was 
wol ursprünglich banuuodo beiCceu soL fianuu oder 
banw scheint die würzet zu sein^ des :Zttni nächsten Pa- 
ragraph zu erkLärendeu babene> und das schwein za be-' 
deuten; odo bangt mit gÄlischem odh zusapimen, »>das 
lehen," also banwodo^ „das lehenssc]LWcin." 

Der nun folgende paragraph (H. 12. cod. guelf., 7» 
cod* par., 19. cod. fuld.) bietet sehr einfache gloCsen: 
barcho (giielf. uud Graffs St. Gall.),, br^jicho (Graffs 
God. par.), bratho, (verschriben oder verlcsien für bra- 
che; paris. cod.), hrarecho (yerscbriben fi&r ba reche; 
God. fuld.) ist das wort, was wir ebm bereits als bezeich- 
unng eines Schweines kennen gelernt haben; babane (cod. 
paris.), babene (cod. fuld.)^ babani (Graffs (cod. St« 
6.), bogbagine (Graffs cod. paris.) sind offenbar £ius 
mit dem wälschen banw, das schwein*, und mit dem gä- 
liBchen banabh oder im diminutiv bahabhin; die lesart 
bogbagine köute eine aspirirte form (eigentlich vogya-? 
gine) sein, wie wir oben yara für mar a hatten — ^ die 
grundfcrm wäre dann mog magiaie — d«h. gälisch 
muc, wäJsch moch, das schwein uad wäbch mabin 
ujung^' Ton mab gälisch mac, das kind, der söhn. — 
mag; magine, ein jnpges schwein, oder yillejcht.: ein 
jüngeres schwein. — Warscheiulich nam man doeh auch 
dem salischen herkommen zu folge zu einem majalis sa- 
crifus wie in Wales nur ein dreijähriges, also ein alles, 
starkes schwein. 

Der folgende Paragraph (U. JO. fuld.» U. v6. mo- 
nac.): Si qnis tres porcos ant amplius furaye- 
rit usqne ad sex capita — • dazu die glofse: in zj- 
mis exa ehaltet cepto tna septqu chuuna — habe 
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feil bereii« in den oben cUirlen ^^fodSofigeii bemerkiiDgeii, 
zur ^Fammfltik der malb; spräche'^ erläutert, und dort ge«-. 
zeigte da£K ehaltet die plitralform/ tob ehalt sei. Ich 
habe za jenen erläuterangen nit^hts suzusetzen, als da£i. 
ich nun überzeugt bin , z j m i s dürfe hier nicht in z y m. 
18 getrent^ sondern müfze als das uns schon behaute ad* 
jertiv mit der bedeutuug y^yolständig, susammengebörig ^^ ge-r 
fafzt werden, also: in zymis exa ehaltet heifzt: bis 
Tolständige sechs seh weine ^ bis znsam^iengehrörige sechs 
Schweine, Da cepto die form einos participii prät. hat 
und dem gälischen gabhta entspricht, heilzen die werte 
eepto tua septuu chunna (wies ich an der citirten 
stelle erwisen habe) „in ansprnch g^dommcn zu zweimal 
sieben fünften (d. i. 70 sc. halben solidis oder 35 ganzen 
soUdis) ; *< das stimt ganz mit den d e n ar MC C G C , q n i 
f a c i n n t 8 o 1. x x x v. des Paragraphen. Die yarjapte . des; 
cod. monac. ist TÖllig verschribeu: ingismus texaga 
für; inzymis exa ehaltet; ebendafselbe scheint der fal 
zu sein mit einer Tariaiite eines cod. par. (nr. 4403.)^ 
welche tcxeca lautet; doch kÖnte diefz wort auch iden- 
tisch sein mit dem texaca und texii ehalt des folgen- 
den Paragraphen, was sogleich erklärt werden sol, und 
müste sich dann darauf beziehen , dafz der dieb nicht eine 
ganze heerde geholt, sondern einige über die gestoleneu 
•noch übrig gelafzen habe« 

Der folgende Paragraph (8. cod« par., 17» Ipx sah 
emendata, die man hier des beisalzes im texte willen hin- 
znnemen mnfz) lautet im pod. paris,; Si quisde gre- 
gem quindeoim porcus furayerit ei6. — • dazu hat 
die emendata noch die wprte et reliqui ibi remanse- 
r i n t — diese im cod. paris. feienden werte ersezt nun 
die glofse taxaca, wie man aus dem cod. fuld. §.12. 
siht, wo fast zu denselben werten nämlich: et adhuG 
aliqui remanserint, die glofse texachalt steht. — 
Das'x steht liberal (mit äusname zweier oder dreier stel- 
len, wo es s y^rtrit) in der malb« glolse für keltisches sg 
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oder se; nnn beifzt taisg im Oälischen: „edioBeii, Spa- 
ren^' und nach dtreng richtigem lantweehseP^) twjsgaw 
im Wälscheo: „sparen^ aofsammeln $ '^ taxaca scheint 
eine sabstatttirbildung: „das geschonte^ derrest;^^ aliqni 
ibi remanserint. Doch könte audi taxaia za le- 
sen und in taxa ta %n trennen, nnd das erstere wort ein 
snbstantirnm, dem gäHschen taisge analog nnd mit des- 
sen bedentnng: ,, das geschonte > der rest, der schaz^^ Bein; 
ta aber dem gälischen ta „es ist^ entspreehen. 

Der lezte paragraph dieser seile (13. guelf.^ 9* pi- 
ris.^ 11. fttld.) greift auf die folgenden sditen über, idi 
will ihn aber sofort hier abhandeln. Er hat zu den Wor- 
ten: Si quis Tiginti qiiinqne porcos farayerit, 
ui)\ amplins in grege illo non fuerint, die glofise 
snnesta (giielf. ood.)^ snnista (paris. a), sonista 

(cod. par. nr.4403.)y sonischalt tna zymis fit miha 

«»l t . ■ ■ I I.. .1 1 » 

77) Ich wil hier nur sofort di^ feststehendsten regeln der 
lautverschiebung zTvischen Gällschem und Wälschem angeben: 

Gälische: Gutturale = walscher: Labiale; doch in der 
regel so, ; ^ 

dafz gäliscbes: c ■=: wälschem: p oder f, | 

— g= — b oder f em«pcicht ; 

in einem falle kert sich die sache um : 

gäl. :f= -vrälsch. : grv, 

zuweilen anlautend — b = anlautenden — c; 

aufzerdem correspondirt in der regel' 

anlautendes gälisches: s = anliEiiitendeai wälscKem : h; 
folgt aber auf gstlisches • ein eweitevicofis.oh^nt,, so bleibt es im 
Wä'lschen und nimt ein e oder y Tor.sichy also st- vrird est- 
oder yst- u. s. w. . 

Von den vocalen haben folgende strengen Wechsel : 
gäliscbes ai oder uai = wälschem wy, 
— ao 3= '^— oe, 

— ^ eä . =Ä. ;— aw oder ,w oder ^» 

— ea = — c, . 

Man siht deutlich, das malbergische steht liberal auf galischer 
lautstufe; nur ea sezt es anch in äu oder e>ttiiio,oinu um« 
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clmiiiia (ftiM. cod.). In dieser glofse sind sttnesta^ sn« 
nista mid sönischalt oiFenbar synonym« 8ön helfet 
galisch: kräftig, stark; in beziehnng auf menschen: groCs 
gewachsen ; in be^iehitng anf arker nnd gewächs : frnehtbar« 
Die bedentong: grofz gewachsen, hat atich das entspre- 
thicnde wälsche worf : h o n o s ; kräftig heiCet wälseh : 
honw. Da nun im Gälischen stuaidh eine heerde, das 
entsprechende wälsche wort ystwy, eine schranke, eine 
einschr^kung, einen zanm; eine zämiing bedcivtet, so scheint 
6Ün esta, snn isti oder snnis sti, eine grofze, kräf- 
tige, fruchtbare, gedeihliche, ganze heerde zn bezeichnen. S o- 
nis ehalt hat im zweiten teile ein anderes won $ es scheint 
mit dem gälischen ceal, die fnge, die Terbindiing (daher 
der pinral des Wortes: ceiie^ die ehelente bedeutet) yer- 
wandt zu sein. Im Wälseh en sezt das wort dieftmal, nach 
öfter Torkommendemlantwechsel in fald nm , und dielz be- 
'deutet eine.linrde, einen zanu, der die heerde zusammen hält, 
04enbar bedeutet sonis ehalt auch eine' fruchtbare^ gedeih- 
liche, ganze heerde. Die anderen worte derglofse des cod. fnld. 
.habe ich in Haupts Zeitschrift 11. 162. 163. erklärt 5 sie hei-" 
fsen: bis Tolständige 25 Schweine« 

S. 20.' u. 7t» derLasp« ausgab 9. 

Die hier noch in Aen paragraphen des tit. II. tor- 
kommenden glofsen sind bereits erklärt : in zjmus (gneif.^ 
14«, was kier nur aus yersehen herein gekommen seiA 
kan, weil der unrerständige Schreiber nach mafzgabe der 
falschen Stellung , in §, 4. glaubte ^ die glofee gehöre zn 
adprobatnm), snnnesta (guelf, §. 15.) sonis ehalt 
(fnld. §, 13»), sonnista (cod. par. 4404.); -^ nsr te-* 
icachalt (fnld. §« 12.) oder texeca (cod. par. 440di.) 
Ist noch zn erläutern; im ersten teile schliefzt sich jene» 
an das taxata („ein restist^' oder „es ist etwas ftbrig^) 
an, was eben besprochen ist; im zweiten an das ehalt in 
floni schalt, was auch eben durch heerde erklärt ist; 
texa ehalt bedeutet: ^^ übrige keerde^^ oder „übrig eine 
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heerde^' oder Tilmehr: ,,re6t der heerde^ gesehoutes der 
heerdes'V texcca ist einfach deutlich für taxaea. 

Wir gehen nun , nachdem wir uns so lange bei den 
schweinesorgcu der fränkischen gcrichte aufgehalten haben^ 
über zu tit« 111. de furtis animaJium — und bemer- 
ken sogleich, dafz die Überschrift einen keltischen charak- 
ler trägt, indem schon oben auseinander gesezt ward, daüt 
die gang und gäJiSten ausdrücke zu bezeichnung des rind* 
Tiehes, sowol im Gälischen als im Wälschcn^ ursprüngr 
lieh nur an i mal bedeuteien, und erst conventionel die 
beschränktere „rind'' in der spräche erbalten hätten* 

Der erste paragraph hat zu den lateinischen wortcfto: 
61 qnis Titui«nm lactantem furaverit die glofse pe« 
dero aut freodo (fi^ld.), podor aut fricho (par.), 
podor autfri (Graffs St. G.) , pondero (Graffa 
Par.), protero (guelf.), prodero (cod. par. 4404.). 
Hier ergeben sich pondero und protero sofort als 
schreibfeler eines die gloCse nicht Tcrstehenden. Die' an««- 
deren lesarten p e d e r o und podor sind wol nur dialectisch 
verschidene aussprachen defselben wertes, und zwar des 
gälischen baothair, was im Wälschen diefzmai die la- 
biale festhält und bjddar (spr.^ b ö 2> a r) lauter. Bei den 
schottischen Gaelen ist dielz wort noch heutiges tages gang 
und ^khe zu bezeichnung eines kalbes* Der stam des wer- 
tes seigt sich im Gälischen baoth^ j>taub^'< ^^dumm^^ 
^ einfältig ,^^ ^^wild,^* „ungezämt^^ — baothair sowol 
als byzar bedeuten: ein taubes^ dummes, einfältiges, wil- 
des^ ungezämtes individunm — im Wälschen wird der 
ansdruk nur für menschliche Individuen ?erwendet, im Gä-* 
lisehea auch zu bezeichnung eines halbes. — Das au pe- 
dero oder podor tretende wort: autfri, autfrich (yer-^ 
schriben für autfrith), autfreodo steh in seinem er- 
sten teile das gälisehe negirende präfix ead- dar, denn 
gälisches langes ea gebt überal im Malbergischen in an 
über; der zweite teil ist gälisch frith (spr. fri), wälsch 
fridd (spr. friS^) and bedeutet: wald, besonders wald- 
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veide (a sheepwalk, a tenantlefs farm or laDd); 
das ganze wort antfri oder antfrito^ autfreodt» be- 
zeichnet ein tier, was nicht zur waldweide, nicht auf die 
weide geht; also podor aiitfri oder pedero antfreo« 
do sind ninndartlich Tefschidene ciiisdrücke für ein kalb, 
was noch nicht znr weide geht^ für vi tu Jus lactans. 

Der zweite paragraph ist in den verschidenon recen-* 
sionen rerschiden gefafzt lund hat dem gemäfz auch Ter- 
schidene glofscn: 

1) Fuld.: si quis anniculumanimal furaverit — glofse: 
och saiora; 

Dieser glofse änlich sind die von Graff ohne den 
lateinischen text^ aber jedenfals für diesen paragraph an« 
gegebenen glofscn des St. Galler codex: och o, und 
des Pariser: oc steorci. 

2) Paris.: si quis anniculuro nsqne ad bimum furayerit 
glofse: thinzim et podae. ^®) 

3) Gnelf.: ^i quis bimum animalem furayerit glofse: 
seedo. 

4) Paris, nr. 4404. hat stat scedo hier scolo; dicXi 
scheint jedoch nur für scedo Terschribeu. 

Was znerst och oder oc anbetrift, so ist es da9 
gälisclie agh^ wälsche ygL (in beiden sprachen wie öck 
mit starkem kehHaut gesprochen); es bedeutet: das find; 
Das wort saiora ist gälisches searr oder searrach, 
womit jnnge tiere: füllen^ stiere u. dergl. unter drei jäh- 
ren , auch junge , kalbige menschen bezeichnet werden. Da 
geminirtes rr im Gälischen mtt einer eigentilmlichen aspi- 
ration angesprochen wird, ist saior ganz angemefzene 
schreibong; dalz aber die gälische endnng ach im Malber^ 
gischen fast immer durch blolzes a ansgedrükt wird , wer- 

78) Die schon angefürte collation der bandschrift Lat siebt 
et, sondern am in des Wortes thinzim einen in die höhe ge- 
henden schriftzug , der allenfals auch i s gelesen yperden könte. 
Für das gedrukto podae hat die handschrift nur poda. 
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den WUT noch öfier sehen« ^^). Och saiora ist also: kal- 
bigc8 rind, junges rind; och o ist dafselbe, denn o ist 
gälisches ogh, wälsches og; es bedeutet eigentlich: mun- 
ter »beVe^lich; dann überhaupt^: jung; och o ist also: 
junges riud. Steorci ist das inrälsche estyr^ estrig 
d, h. wider: munter^ rasch, schnei; vo]% ystre, estre 
^der lauf/'* Gälisch wird das wort stör! (munter!) ge- 
braucht^ nm den bullen auf die kuh zu reizen; stoircan, 
eine substantivisehe diiniuutivbildung bezeichnet einen eigen- 
sinnigen, oehsigeu menschen, wie searrach einen kalbi- 
gen, läppischen — kurz! och steorci ist ein munteres, 
geiles, recht rindisches rind. 

Die glofse thin zim et podae ist in ihrem lezten 
teile podae (was offenbar für podar oder podor ver- 
Bchriben ist) klar; die ersten teile sind zwei adjective und 
ein Substantiv: thin ist das gälische teann (in cas. obi. 
, tinn), was auch in der Schreibung deann vorkömt, und 
kräftige stark, fest, aber auch lang-gestrekt, und eigen- 
sinnig bedeutet; wälseb: tyn oder ten. Zim ist wälsches 
81 m, gcälisches seamh oder seimh; es bedeutet: leicht, 
foller bewegnng, zart, schön, scharf (keen). Et ist gä- , 
lisches ed, rindvieh, womit das wälsche aid (plnr. ei- 
dian) leben, eidiaw, beleben und eidiou (pl. eidio- 
nau) das rind zasammenhäägt. Diegloise: thin zim et, 
podor, bedeutet also: kräftiges, munteres xind, kalb« ^^) 
. Die 

79) Ich füre an, dafz wir auch unten stala als glofse für 
gälisches 8 t a 1 a c finden werden. Auch altirländisch kommen 
tfolctTe auslautende a für ach vor, z. b. innarba für ion« 
aarbhach (der Zerstörer, eustreiber) in dem' allen liede Fiechs 
anif den heil. Patricius str. 12. in O'Connors scrr. Hibb. rol. I. 
proleg. p. XCII. ; ebenso dibherga für dibheargach in 
dem gedieht Eire ogh inis na naoimh y. 206. bei Ö'Connor 

p. CLvn. 

80) Es ist indessen warscheinlich . der coUation der hand- 
sphrift zu folge, dafz thinzimet podae yerlesen ist für in 
zimis .po4or, denja Graffs. cod. par. hat eb«ii£al6, ^wie es 

scheint. 
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Die glöfse seedo ist sehr einfach erklärt^ denn das 
gälische sed oder seod [lejdeuiet eine Junge kuh, eine 
kalbe — also ursprünglich tfol überhaupt ein junges rind; 
8 steht aber in der malbergischen glo&e einigemal für 
gälisches fs oder b. 

Im dritten paragraph ist die glofse des cod. fnid. zj- 
mis pedero malia offenbar ans dem (olgenden Para- 
graphen aus yersehen des Schreibers herüber genommen, 
denn nur da hat sie, und einen yolkommenen siil. Die 
gloise des cod. gnelf. protero zu vitulns ist nvider der- 
selbe schon oben bezeichnete schreibfder für pedero 
oder poteroy me ja auch der cod. par. hier podor hat 
und cod. par. 4404. die glofse potero. 

Im vierten paragraph des cod. fald. ist die glofse 
zymis pedero malia zn den werten yacca cum yi- 
talo ganz am orte; nur mulz man hier trennen zjm is, 
ni^fit das adjectiynm zjmis finden wollen. Zjm ist schon 
oben dem gälischen soimhr-, saimh- (was freilich nur 
als präfix in compositis begegnet, da aber mit, zusam- 
men mit bedeutet) an die seite gesteh worden. Is ist 
ganz das wälsche ei^ i oder eiddi, ihr (ejus, fem.) von 
Iii (ea), dem gälisches si und isi (ea, eadem) entspricht. 
Die Wörter zjm is pedero (cum ejus yitulo) malia 
(wofür Graffs cod, par. yerschriben pondero mala 
hat) bedeuten also: mit ihrem kalbe die kuh; denn dafz 
malia oder mala die kuh bedeutet, zeigt uns der näch- 
ste paragraph^ wo zu yacca sine yitulo blofz mala 
als glofse steht. Offenbar ist diefz' mala oder malia 
(Graffs cod. pan hat yerschriGen mala) das gälische 
maolag oder maol, wälsche moel; das adjectiynm 



scheint, Hier wijrklich in zymis. Dann bedeutete die gloCie: 
„bis (es) Yolstä'ndig das kalb/' Graffs St. Galler cod. ]ist 
thin zimus podor, und so ist doch noch eher warscheinlich 
dafz .einem unverständigen Schreiber das oft vorkommende in 
symis'hier befser am orte schin, aU das ursprüngliche thin 
ximis podor d. h«,| starke Tolstäiidig (*c« isl) das kalb.'^ 
Leo, Blaib. Glofoe, 7 
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maol oder mocl hedeotet eigeBilich: kal, dann hornlos 5 
bo mhaol heilzt gälisch,' eidion moel wälsch, ein 
hornloses rind; das wort niaolag (eine diminntivform al- 
so eigentlich: kahlchen) bedeutet aber sehlechthin im Gä- 
lischen: die hornlose kuh. Wir haben hier wider im Mal- 
bergischen das auslautende a für ag, wie oben f&r ach* 

Der vierte paragraph des cod. guelf. ' hat noch za 
den Worten: si quis bovem furaveritdie glofse: 
* bo sino — hier ist deutlich der mundartlich abwei- 
chende, aber dem gälischeu a entsprechende, artikel; bo 
das rind haben wir schon kennen lernen. Sino Ist gäJi- 
sches seine d. h. älter (comp.aratiy von sean, alt), dem 
willsches he nach (comp, von heu, alt) entspricht. Die 
glofse bo sino hei£Kt: das ältere rind, das rind, was 
kein kalb mehr ist. 

S* 22. u. 23. der l^asp. ausgäbe* 

Die erste glofse dieser Seiten in paragr. 6* des cod. 
fuld. zu den werten: si quis vaccam domitam.fnra- 
yerit, lautet: a ba zym pedero. Die gloJse erklärt 
uns, was eine yacca domita ist^ nämlich: eine kuh, 
die mit kalbe geht — eine trächtige kuh — denn a ist 
wider der artikel jn anderer mundartlicher fafiung als das 
obige des cod. guelf. ; ba ist wider das rind in anderer 
mundartlicher fafznng als das bo des cod« guelf, und dalx 
sym pedero „mit einem kalbe'' heiCst, haben wir anth 
schon gesehen. 

Die glofse oh seno zu $. 11. des cod. fuld. und 
zwar zu den werten: si qnis bovem furaverit, ent- 
spricht ganz dem bo sino, was wir oben kennen lehn- 
ten — denn oh oder och haben wir schon als synonym 
mit bo oder ba, und also auch ein rind bedeutend, ken- 
nen lernen; seno ist mundartlich verschidene form von 
sino „älter" — oh seno (Graff Pariser cod. hat oc- 
xino) ein älteres rind, was kein kalb mehr ist. 

Zn den Worten: ei quis tanrum^ qni g^regem 
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regit et nonqoaiii yinctos (al. jonctos) foir, fn- 
raTerit bat cod. fold* §• 7. die glofse; cberech eto 
— cod. gQelf. §.ö« aber: cbarioo ito -* cod. par. §,4. 
cbegmen eteo — Graffs St. Galler cod« cbregpien 
eteo und cod. par. nr« 4404. cbarobitum. Der lexte 
teil dieser gloEse eto, ito oder eteo g;ewärt aar diaiecli«- 
sebe nebenformen (oder in itom eine latinisirte form) des 
acbon oben besprocbenen et, das rind; cberecb oder 
charioc oder cbarob ist das gäiisebe gragb, graTgb, 
graid'b, greigb, was zwar jezt Torzngsweise eine roüs- 
beerde bedentet, de£sen f ruber algeme'inere bedeuCnng aber 
schon ans dem davon abgeleiteten gragan, das landgot 
(die beerdereil die Tiebbaltong ? ) benrorgebt. Cbereob 
eto hei£zt also: beerde-rind, beerd-ocbse; ^^) cbreg^ 
men beilzt: die beerd-gloeke Tom gäliscben mionn^ die 
glockCy scbelle — cbreg-men-eteo, beerd-glockea- 
ocb^e^ der stier, welcher dieglocke hat^ deren scbelle die 
lieerde folgt, 

Paragraph acht des cod. fnld. bat zu den werten: 
fii qnis bimnm tanrum foraTcrit, die giolses tras- 
]o; Graffs Pariser cod. trhsile. Hier ist in lo oder 
le sofort das wori zu erkennen , was in keltischen spra- 
chen gewönlieh ein kalb bezeirbnpt: gälisch: läodb^ 
laogh (spr. lob); wälsch: llo; bretonisch: lene. Also 
ist abzuteilen: tras Ip, tras le. Tras oder trast isl 
der positiv zu dem gäliscben, jezt yereinsamten coropara- 
tir t reise, „stärker, kräftiger/* dessen ursprönglicher 
positi? gäliscb treas gelautet haben mufz, Stat defsen 
iraucht man jezt das wort trenn, trean. Jenem "vet^ 
lernen treas (stark, kräftig) entspricht das malbergiscbe 
tras oder trasi. Die glofse tras lo oder trasi le be« 
deutet also : starkes kalb. 



81) Den ersten teil dieser glofse liabe icli auch früher schon 
in seinem zusammenhange mit greigh, die heerde, erkaot, aber 
den leztea teil hatte ich yerkant. S. Haupts Zeitschrift II. 
p. 160. 

7 ♦ 
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Der folgende paragraph (§« 9. cod. fuld. , §« 4. par. , 
§, 6. goelf.), der eigentUck mir eine weitere aiisfurniig 
dea oben besprochenen^ den heerdfiireiiden odisen betref- 
fenden Paragraphen enthält^ nnd an welchem im gründe 
auch die beiden oben erwänten Varianten chegmeneteo 
und ehre gmeneteo gehören^ ist höchst merkwnrdigei 
Inhaltes^ weil er uns einen hlik In die ländlichen yerfa' 
(sungsverhältnifse tun labt. Er lautet: Si quis taornni 
gregem regeute'm furaTerit, qni de tribus vil- 
lis commnnes vaccas tennerit, hoc est tres bel- 
lio — - dazu nun wie gesagt in dem cod. par; und in 
Graffs St. 6. cod. die eben wider angefßrte glodse; im 
cod. fuld. aber die glofse,chami theuto und im cod. 
guelf. hamachito, ^^) was ofiFenbar verlesen oder ver- 
Scheiben ist f&r hama thito und, nur mmidarilich ahwei- 
-chend^ dafselbemtt chami theuto; Graffs Pariser cod. 
hat: ami theoto, wo das anlautende cb ganz mortificirt 
erscheint. Jene glofse bezeichnet also den heerd-gloeken-^ 
ochsen; diese aber (ehami teufo, hama thito^ ami 
theoto) gibt den namen des yerbredhens, defsen sieh deV 
schuldig macht, welcher den heerdoohsen von drei villen 
stilt: oh am (was sdion früher erläutert ward) ist das 
gälische cam oder caim ,,der frevel ;^< i oder |a ist 
präposition^ die die beziehung ,,in, an^ ausdräkt^, wie 
nodi jezt im gäiischen a; tent4(^ thito^ theoto ist 
das gälische tnath oder tnaith, welches einen „landes- 
teil ^^< eine ,,hersehaft/< eine ^^landgemeinde^^ bezeichnet. 
Die glofse hcdeutet also: ^ ,,frevel an der gemeinde.*^ Der 
ochs , welcher drei villis gehört , he'itzt 1 1 e s b e 1 1 i o oder 
trespellins^ trepeliius, wie Varianten haben;^^) dies 

82) Die Tariante^ des cod. par. 4404. chami tum. scheint 
*eine abbreviatur defselben Wortes, nur mit der diesem codex 

eignen latinisirenden endung. 

83) Ein sehr schöner Pariser codex aus dem 9. Jahrhundert 
in gr. folio (nro. 44l8.) gibt am deutlichste» die erklärung: 
tribus TÜlis communis h. e. tres pellius. 



r 
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latinisirle wort ist ebeufals keltisch; tri heilk im Wäl- 
sehen und Gälischcn^ try im Bretonischen: drei; heili 
heifzt im Wälschen der hof am hansc; baile im Gäli«* 
sehen ,, eine Ortschaft, eine heimat'^ •<— so daCe trepel- 
lins Dder tres hellio einen bezeichnet, der drei höfen, 
drei yillis, drei Ortschaften angehört. Im Gälischen heilzt 
belra ein kirchspil^ eine gemeinde 5 es ist ursprünglich 
wolbel-rath zu schreiben« ^4) 

Hieraus lernen wir nun^ dafz warscheinlich eine villa 
mit dem werte belli oder balli bezeichnet ward^ und 
dab gewib drei solcher belli oder balli eine ländliche 
Gemeinschaft hatten ;^^) änlich wie 4 tre? Ein maenol 
bildeten bei den Wälschen, bildeten 3 b^l oder villae 
Ein teut oder teot. So wenig Ein treT nur Eine bans- 
haltung zu haben , sich im gegentcil so irerteilen konte, 
da£s die 256 dazu gehörigen erw oder äcker land allen- 
fals bei öO verschidenen besitzern waren, da 5 erw den 
geringsten besizstand bildeten, so mögen anob die rillae 
bei den salischea Franken bald nur Einem besitzer, bald 

84} Das leabhar breac mic Aodhgain gibt die gäli- 
5che laiidteilung folgendermafzeu : eine anzal menschen (daoi-* 
ne.) bilden eine gemeinde (belra); eine anzal gemeinden eine 
8tadtgenofzenscbaft (cathair); eine anzal stadtgenofzenschafted 
oder municipalitäten bilden eine landschaft (tuaith}; eine an- 
zal landschaften ein land (tir). — • 

85} Der altgallische ausdruk belli oder balli für Ort- 
schaft, ortsgenieinde, 'W'ird auch durch das latinisirte Tvort bal- 
liyus (hailli, schultheifz , ortSTorstand} beurkundet , welches 
g^äiiscb ganz analog baillidh laulet. — Verwandt ist diesen 
-Worten noch auTzerdem das gälische bail oder ball ,, der ort, 
locus;'' bail bedeutet irp schottischen Gälisch auch ^^hauswirt-- 
Schaft/* Ein beweis, dafz belli die Ortschaft, fiur, den gau be- 
zeichnet, enthält cod. par. tit. XVil. de homiue occiso et expo- 
liato antequam in terram mittatur, w^o (S. 46. ed. Lasp.} ddr aus- 
druk wargus sit erklärt wird durch: i.e. expellifset yer- 
schriben für exp.ellis sit },der sei ein aus -dorfer (expulsus de 
eodem pago) s* die stelle unten. Baliolus, Ballolium, 
D all a cum (Bailleau, ßailleul} kommen in Frankr. häufig als 
Ortsnamen vor. 
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mehreren gehört haben — wenn nun 100 yillae eine 
centeiia, wie bei den Wälschen 100 trey ein canirey 
bildeten I so kan die centena bald mehrere tausend ein- 
salzen^ bald (wenn TiUeicht öfter mehrere yillae in den 
händen eines groCien besilsers yereinigt waren) kaum hun- 
dert einsallen gesält, und diezal der dazu gehörigen wer- 
haflen mansehaft namentlich sehr yariirt haben» Auf jeden 
fal ist die fränkische centena ebenso wie daa wälsehe 
oantrey ein * landbezirk , nicht eine bestirnte zal werhaf- 
ter leute. 

Man wird mir yorwerfen, dab ich in diesen anale* 
gieen zu weit giengej aber haben wir einmal das dawii- 
bwjt^ die speisestener des majalis sacrifns, sa mnlz 
auch eine ländliche besirkung dagewesen sein, die die 
Steuer zu geben hatte , gleich dem wälschen maenol — 
und da uns der paragraph, der uns eben beschäftigt, ei- 
nen ländlichen bezirk, der zu haltung eines gemeinsamen 
bullen yereinigt war^ in dem teut darstelt, so ligt es gana 
nahe, anznnem^, dieser bezirk des teut habe auch den 
majalis sacrifus an denkönig oder sonstigen kindher- 
ren gelifert. 

Bei den wälschen landteilnngen (s. oben'S.84.) bildeten 
12 maenol und ein halber eine halbe centena— der halbe 
maenol gehörte dem könig specieL Die halbe centena 
oder das halbe cantrey (um den eigentümlichen namen 
weiter zu brauchen) hielz cwmmwd — in zwei cwmmwd 
oder Einem cantrey besafz der könig zwei halbe mae- 
nol^ also einen ganzen als königsgut» Aenlich mub nun 
auch 'in diesen salischen gegenden , wenn 100 yillae eine 
centena machten, darunter eine specielle landausstattdug 
des königs gedacht werden, und da es scheint, dafz später 
die centenae in d.ecaniae zerfielen, so scheint es^ eine 
decania bestund ans drei teut oder 9 yillae, die in 
den händen auch von privaten und bald .freie guter, bald 
mit besonderen hörigkeiten belastete sein konten, wie der 
wälsehe maenol bald freies, bald höriges gut war — die 
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10. vi Ha aber war des köuigs g^iit, so dafi anf eine cen- 
tcua zehn köjii^sgtiier kamen. Ob uau eine solche land« 
iind g;iitsteilung: streng nach der theorie dureligefärt, oder ob 
sie unter den Franken ebenso wie bei den Wälschen n n r in der 
theorie streng, und in der wirkliehkeit nur in pansch und bo- 
gen erhallen war; das ist eine frage, auf die ich an die- 
ser steliie aufzer stände bin zu antworten — aber dalz na- 
hen den ländlichen distrijcten, die als (eut in einer ge- 
wifsen wirtschaftlichen Verbindung stunden, königsgüter mit 
Tan diesen districtseinrichtungen cxiuirt^r Wirtschaft be- 
stunden, dafür lifert uns der folgende paragraph des cod. 
fühl, den beweis,, denn da heifzt es: si qnis tanrum re- 
gis furaverit. Also der taurus, qni gregem re- 
git, war entweder zu einem teut oder zu einem königli- 
chen gute gehörig — von anderen hcerdebullen ist nicht 
die rede. Auch dafz der frankenkönig ?erhältnismäfzig mehr 
güte^ haben muste als ein wälscher herr , ist erklärlich ; da 
der wälsche herr auCser der hausdienerschaft nur 12 gnestey 
haben durfte, und des frankenkönigs dienstmannen ein he^r 
bildeten. Zu den zulezt angefürten lateinischen Worten 
hat der cod. fnld. die glofse cham nteyo; an der stelle 
dieser glofse hat Graf fs cod. paris. die glofse anteotho. 
— Die Wörter cham uteyo bedeuten „frevel gegen den 
köuig^'^ „beeinträchtignng der Untertänigkeit^^ — nämlich 
cam heifict frevel, beeinträchtignng (eigentlich: beugnng^ 
krummachung) und utevo ist eine substantivbildung von 
ütev, welches dem wälschen uddyv (spr. öS^öv) „gehor- 
sam, untertänig^' entfspricht — ganz wörtlich' heifzt cham 
ntevo: „krummachung der Untertänigkeit/' Gälisch körnt 
nur noch das simplex odh vor; in der, ursprünglichen 
form nur in compositis odh-mos, die lehenspflicht , die 
Untertänigkeit; odh-mosach, Ichenspflichtig, untertänige 
respectvol; für sich allein hat es den umlaut: uidh, die 
achtsamkeitj'aufmerksamkeit, besorgung. Die glofse an- 
teotho bezeichnet den königlichen bullen ^Is einen ^ der 
nicht zum teoth oder teut gehört, denn es ist das nega- 
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tiye präfixom an- und teotlio, was wir in der sclirei- 
bnng theoto schon lienncn lernten: anteotho ,^ nicht der 
landgemeinde, nicht dem tent gehörig/^ Aus dieser glofae 
ist man wideram berechtigt zn sehliejzen, dalk anizer 
den königlichen gütern jedes gut einem tent angehörte^ 
da der königliche bnlle kurzweg als an-theoto kexeieh* 
nct werden kan» 

Und nnn kan ich diesen titel nicht 7erla(zen, ohne 

noch anf eiae andere analogie des salischen gesetzes mit 

dem wälschcn aufmerksam gemacht su haben , nämlich das 

wort sonischalt wird, scheint es, liberal gebraucht, wie 

die wäl sehen gesetze von einer gesetzlichen heerdezal 

reden. Cad w ky f r e i th d. h. gesezliche heerde bei schwei* 

nen sind 12 andere Schweine nnd ein eher; ^^) cadw kjf- 

reith bei rindern sind 24 kühe,^^) bei schaafen 30 stük 

und ein widder. ^^) Das salische gesez braucht bei 

Schweinen den ausdruk sonischalt bei heerden Ton 25 

nnd 50 9 bei rindern bei der anzal Ton 12 nnd 25, bei 

schaafen bei der anzal von 50 nach dem cod. fuld. Dieis 

hebt jedoch nicht gerade auf,^ daiz sonischalt die oben 

erläuterte grundbedeutnng im gegensatze von texachalt 

behält, denn auch bei dem in nnserem titel zunächst zu 

besprechenden Paragraphen ist es gloüse zu. ut neqne 

unum exinde remaneat« Dazu finden wir sonis- 

ehalt (cod. fuld. §. 12.) oder sonista (cod. paris. §.5. 

n. ebenso cod. par* 4403.) oder sunesta (cod. guelf. §.7. 

es ist fälschlich die lesart funesta) oder endlich sun- 

nista (cod« par. 4404.); allein der lezte paragraph^ der 

uns auf die folgenden seilen hiniiberfUrt, zeigt deutlich, 

dafz sonischalt noch einen bestirnteren juristischen sin 

hat, indem es da (cod. fuld. §. 13.) heilzt: si Tero de plu- 

ribus Tiginü quinque furaverit et adhno aliqua remanse- 



186) Doli Gwent. II. 28. §. 7. Dull Dyred II. xxy. J. 6. 

87) Diül Gwent II. 40. J. 26. 

88) Dull Dyved tl. xxv. J. 7. 
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rint^ qnae iion fiieriiiit jiinc(a. Dieser znsaz belehrt 
nns, dafz hier von einem reste die rede ist, der der heer- 
de nicht i^ls gescalich verbanden betrachtet wird. ^ — Das 
cadw kyfreith ist hier mit den 25 beschlol^en, die ge- 
Stolen sind, und zn diesen gehört als gloCse son Ischalt 
oder wie nnn der cod. gnelf. richtig hat: sunuesta; oder 
vrie cod. par« nro. 4403. hat': sonista. 

S. 24. u. 25. der Lasp. ausgäbe. 

Za den Worten: Si qnis agnum lactantem fn- 
raverit hat tit. lY. de furtis ovinm §. 1. die glofse 
lem (cod. fnld.), leue (cod. par. s^)) oder lap (codj 
giielf.). Jenes ^ das wort lern,' erklärt sich sofort dnrch 
das gälische luim oder lem^ was „milch ^' bedeutet , ^und 
so gut caith im Gälischen ^, milch, milchrahm" und „ein 
schaaf heifzt^ kan auch luim oder leim neben der be- 
deutung „milch" die bedculuug „lam" gehabt haben, jal 
das gälische wort luau „das lam" scheint nur eine con- 
(raction des diminütivs luimhean. Graffs cod. par. 
hat leui, so wie der cod. par. leue; diefz eptspricht eben 
dem In an zu gründe ligenden luimhean (spr. löwen) 
mit etwas abweichender diminntivendung (i für en). Die 
andere glofse lap ist offenbar verschribcn für lamp, vreU 
dies noch heut zu tage im Wälschen (liamp; ein lam 
bedeutet, und mit Ilam „der Sprung ,*' llamn „sprin* 
gen/' 1 1 e m a i n „herumhüpfen^^^ so wie mit gälischem 1 e u m, 
leim „hüpfen^ springen '^ zusammenhängt. Das malber- 
gische 1 a m p köuteu wir durch : „ springerchen '\ übersetzen» 

Der folgende paragraph hat zu den werten: si quis 
anniculum vel bimum vervecem furaverit (in 
welcher stelle, wie überhaupt in der lex salica vervex 
nicht einen widder^ sondern ein schaaf bezeichnet) die 
glofse in zymis (cod. fuld. und Graffs cod. par,), ing- 
zimus (cod. par,), in zimis (Graffs cod. St. Call.), 

89} So wenigstens list die handschrift stat dea gedrukteh 
lern. 
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lampse (cod. giielf,). Die glofse in zymis oder lu zi- 
mis bedeutet: „bis volständig*^ sc« erwachseu — wre wir 
sehen oben g^esehen haben. Die glofse ingzimus bedeor 
tet; „in der volständigkeit '^ (sc, des ernraehsenseins) > denn 
symns haben wir schon früher in dieser substantiTisthen 
bedeotong kennen Jemen ^ und ing entspricht ganz dem 
gälischen in^n ,, darin'' dem wälschen yn und yny >^in.'' 
Das gälische inn wird sogar fast wie ing ausgesprochen« 
Die glofse lampse aber ist wider eine poetischere be- 
zeichnung des schaafes, denn es entspricht in seinem Icz- 
ten teile dem yeraiteten gälischen seo oder segh (spr, 
seh)>* was nrspriluglich : ^, Substanz überhaupt ^'' dann in 
specie y^milch'' bedeutet: lamp se^ milch des la^lmes — 
da(z Wörter, welche milch heifzen, zur bezcichuung des 
schaafes verwendet werden, sahen wir schon oben. Die 
glofse des cod. par. 4404. lamilam ist entweder ver* 
schriben für einfaches lam an der stelle des sonst vorkom- 
menden lamp oder ist em malerisches wort, wie wenn wir 
sagen weiten: ein spriugespring: 

Der folgende paragraph hat zu den werten: si tres 
aut amplius yerveces fuerint, qui furati sunt 
die glofse feis-fecho et fetis-chefo (cod.fuld.), fre« 
tns-chaeto (cod. par.), faisseth (Graffs cod. par.)^ 
retus cetho (tiraffs cod. St. Gall.), lamp se (cod. 
guelf.). Feis-fecho ist leicht erklart. Im Gälischen 
hciJzt feithis sowol: „in eine heerde yereinigeu'' als 
„eine heerde hüten'' — . daher das contrahirte feis^ die 
Vereinigung, die tersamlung, die heerde; feitidhe, das 
heerdevich; faich aber heifzt: das olfne feld, die wiese, 
die weide } feis-fecho heiCzt also: heerde des feldes, 
weideheerde -— als eine solche werden drei und mehr 
Bch<iafe bezeichnet. Fetis scheint noch die vollere form 
neben der contrahirten feis zu sein und auch heerde za 
bedeuten, also fetischefo entweder verschriben fiir fe- 
iis-fecho d, L wie wir sahen: heerde des feldes; oder 
verschriben für fetis-cheto^ heerde der schaafe — in- 
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dem reto dem ^älisehcn caith oder ceath „die miich, 
das schaaf^' entspricht. Die tesart fretns-chaeto seheint 
yerschriben für faetns-ehaeto, was nnr mundartlich 
oder yilleicht nur orthographisch Yon fetis-cheto yer« 
schiden ist ; die lesart r e t n s - c h e t o ist entweder auch 
corrnmpirt für fetus-^chetoy was das war^cheinlichste ist; 
oder in dem ersten Jeile\ stekt das gälisehe rnith, dieheer« 
de. Dem gäiischen feithis „in eine heerde rereinigen^^ 
entspricht noch streng geseziichem lautwechsej wälschea 
gweddu^ yerbinden, vereinigen, oznsammenjoehen^ jüngere 
-— dem gälischen fei's also wälsches gwedd, die yerbin« 
dnng, yereinigung, das System^ das joch, jogum — and 
schon oben haben wir jüngere als den rechtsaiisdr^ik für: 
mit der heerde gesezlich yerbinden (qnae non fuerqnt 
juncta) kennen lernen. Dem wälschcn caith, die milrh^ 
entspricht nach strengem laotwechsel wälsches bwyd oder 
bwydd^ dieljB bedeutet aber nicht milch ^ 'sondern spebe 
mherhaupt. — Die glofse des cod. gnelf. lamp se ist be- 
reits erklärt. Die glofse faisseth scheint in faifs- etk 
zu trennen, und faifs dem oben erklärten feis zu ent- 
sprechen; eth aber ist das gäiiscbe aodh ^^das schaaf^^ 
— woyon aodhaire „^er schäfer," 

Auch die gloffse des 4. paragraphs der codd« fnld. 
paris. und des 5. des cod. gnelf. , die einander entsprechen^ 
ist schon erklärt; sie lautet nämlich so ni seh alt (cod. 
fuid.), sunnista (cod. par.4404.)^ freto (cod. par. yer- 
schriben für faeto), feto (cod. gnelf. und Graffs St. 
Gali.) — und faeto, feto ist nnr eine andere substanit- 
Tische bilduug neben fetis und feis, es bedeutet offenbar 
anch die heerde und sonischalt, die gesezlich verbun- 
dene heerde. 

Der erste paragraph des 5. titeis de fnrtis ca«^ 
prarum hat zn den werten : si quis capram unam, 
duas vel tres fnraverit die glofse iämp und amran- 
de: afres' siFC iamphebros vel pectls (cod. fsld.), 
aper (cod. par. und Graffs St. Gall), afret sive lamp- 
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V 

/ * * 

hebrns mala rel peca (OraCfs cod. paris.)^ laus- 
mata (c. gnelf.), laaxmada (cod. par. 4404.) 

Die glofse larop bezeichnet die zige, wie friihar 
das laniy als ein springendes tier. Es ist dafselbe nvar^ 
was schon oben erklärt ist — aber um rerwechslung^Vs« 
yermeiden^ scheint für die zige das wort lamphaber?« 
ploralis lampfaebros oder laraphebrns, wie wir es 
in. den anderen reccnsioucn finden, gebräacMich gewcsei 
zn sein. Hebrns oder hebros [für welchen plnral ich 
den Singular ' haber auuome^ analog dem aper (für 
aber), welches dafselbe wort, aber mit mortificirtem an-^ 
laute ist] ist das gälische gab^iar, wälsche gayyr, die 
zige — Ton- welchenü werte anch das Wälsche in dem 
diminutiFOm eyyr-ni^ (das zirklein) und in dem compo- 
situm gwydd-ayyr (waldgeifz, caper ferns) eine form 
mit mortificirtem anlaute deutlich bekundet^ welche form 
übrigens auch bestirnt in dem pflanzennamen barv yr 
avyr (zigenbart, boksbart) vorkömt; Damit wäre also 
auch die glofse aper und der plnral afres, so wie der 
andere plural afret erklärt; Die pluralfurm afret ent- 
spricht ganz der schon früher besprochenen plnralform 
ehaltet, und afres kan daneben mundartlich yerschide- 
ne form sein, oder auch diefz nicht einmal, denn Wörter 
mit doppelten^ gieichmäfxig' gebrauchten pluralformen bre- 
tet auch das jetzige Wälsche mehrere; afres correspon- 
dirt dem hebrns oder hebros, wie aper dem angenom- 
menen haber oder ha per. Dafz die endungen es, ns, 
OS schwanken, ist nicht zu yerwundem, da der yocar der 
flexionssjibe ein dunkler, corripirter war, und anch im 
Wälschen, wie ich in den früher citirten, yorläufigen be- 
merkungen zur gälischen grammatik gezeigt habCj solches 
schwanken in der Schreibung der flexionsyocale sti^t findet. 
Bretonisch heifzt die zige gayr, Yon pectis ist wol mit 
gewilsheit anzunemen, bei der änlichkeit yön c und t in 
gewifsea lateinischen alphabeten des mittelalters, dafz es 
für peccis stehe und plural des ebenfals in der glofse 
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erwäiAen pcca set^ eorrespondirend dem g<älischcn poc 
oder boc^ was im plnlral pnic oder buic hat^ so wie 
dem^'^älschen bwch (pinr. bychod), der bok — doch 
lt^i|liBu aueb peccis soi/rol als peea ans pec morirre 
femluina sein^ denn diese motlonen siiid Wälsch auf -es 
g«*«V(Hilicli , z. b. gwr der man, gwres die männin ^ d. ^« 
die fran, 11 ew, der löwe, llewes, die iöwin ii.s.w. Das 
wort mala bezeichnet wider eine bornlose zige, dena 
nicht blofz in bezichnng auf rindvieh wird gäliscbes maol, 
wälsches moel gebraucht. Die glofse lausmata oder 
lauxmada enthcält bin compositum, uHd wir haben also 
schon a priori eine mehr poetische bezeichnung der zlge 
zu erwarten. Laos ist das gälische leas> der gewin, 
profit; das wälsche wort lies bedeutet datsclbe; mata 
bedeutet gälisrh: grofz* Indefsen durfte bei diesem mal- 
bergischen mata eher an das wäische adjectiv madus^ 
welchfes „hervorbringend, woltätig" bedeutet, und dem gä^ 
lischcn math „gut, vorteil gewärend/* so wie dem gäl. 
sabstantir i|aath „der vorteil," „der geWiu^' verwandt 
ist, 2;a denken sein. Die zige wird als ein sehr vorteil- 
haftes haustier, als „grosser profit" oder als „profit her^ 
vorbringend'/ bezeichnet im Malbergtschen> wie ich schon 
oben in der algemeineu erörterung der kcitisehen tierna- 
men angeHirf habe, dafz davad (das wälsche wort fjir: 
schaaf) eigentlich: .„nulzenbringcud" bedeutet. „Milch** 
und ,^gewinbringend*< wird irn^ Wälsbhenr durch däfselbe 
-wori, blith, bezeichnet. 

• Zu denl folgenden paragraphen, zn den wi»1<^ns ai 
Tcro snpet ttes ^capras* furarverit fiiidet si^h die 
gleise: chren^cru^a^cod.fnild.), cfhcnecrudo (Graffs 
cod. pär.), ehanchurda (Graffs cod. St. Gall.)^cfaan^ 
chus (cod. par.), roscimada (cod. guelf.), muscisi7 
mada (cod. par. 4404.). 

Die glofse chrenec srnda habe ich bereits in 
Hanpts Zeitschrift (II. 1. p. 103 ff.) erklärt. Da« ad^ 
jecttv chrenec kömt her von dem gälischen crnin „d«^ 
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kreis /^ woyoa cruinnich ^yenammeln" abgeleitet ist« 
Im Gälischen ist mir ein dem malbergischen ehre nee 
entsprechendes wort, welches croinneaeh oder crain- 
neach lauten muste, noch nicht yorgekommen. Die Wort- 
familie ist aber auch im Wäischen jorhanden: crjnu „in 
einen kreis zusammenbringen;^' croni und crjnoi ^^yer- 
sammeln;^^ cryno ^^ compact , eng zusammen ;'' cron 
„ kreisförmig/' Rnta heifzt gälisch die hcerde; wälsch 
bedeutet rhawter „eine menge ^ die in bcwegung ist'' 
— also unter umständen auch eine heerdc, zumal eine so 
muntere, wie eine zigenheerde. 

Mit chrenec ruda stimt die glofse chenec ru- 
dö sicher im lezten werte, indem wol ru'do nur mund- 
artlich sich yon ruda scheidet und sonst dafselbe wort ist» 
Der erste teil könte ycrschriben sein für chrenec, ist 
aber warsch(*inlk'her nur eine nebenform yon ehanch, 
und chanch urda ist yerschriben für chanch ruda» 
Chanch hängt zusammen mit dem gälischen cuing ^^das 
joch/' i,die yerbindung/' in welchem werte der nmlaat 
auf eine ältere form cong, welche dem malbergischen 
chanch noch näher entspräche , hindeutet; notwendig, und 
wie' schon oben S. 17. erwänt ward, findet sich zu cuing 
auch eine nebenform caing; ceangal ist ebenfals yer- 
wandl; es bedeutet: „yerbindung^ enges zuzammensein, an- 
-einandergewachsen sein wie z. b, der beeren an der trau- 
he^' und ceanglaim heifiit: „ ich yerbinde eng.'' Wäisch 
zeigt das wort regeimä&ige lantyerschiebung: pjngu heiizt 
„eng yerbunden sein," wie bienen in einem schwärme^ yö- 
gel in eifern finge, beeren an einer traube und pangaw 
oder bangaw heiizt: ^^eng yerbunden" — diesem lezte- 
ren werte ist nun das malbergische chanch oder che- 
nec ganz an die scite tretend, und^chanch ruda^ che- 
nec ruda ist eine „engyerbundene,^aber munter sich be- 
wegende heerde'^ «— gewiUs ein sehr schönes wort für eine 
zigenheierde; chanchus ist eine substantiyische biidong, 
im sie ^lalbergi8ch so oft begegnet (ich erinnere nur an 
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zyntns, reipiis) und auch gälisoh gunz gaug und gäbe 
ist; es bedentH: die Terbindung, der schwärm^ die beerde. 

Nun bleibt uns nur rosci-raada zu erldürcn übrig, 
und dielz wort erläutert uns auch das obige lausiniata 
„ gewinbring^r /^ womit die einzelne zige bezeichnet ward, 
näher. Es körnt das wort in seinem ersten teile vom 
gälischen rusg d. h. jedes üppig über etwas andere ge- 
wachsene, die bedeckung, das vliefs, die haut; das Tcr- 
bnm rusg oder ruisg heiixt „abschälen, abhäuten.^ 
Das wälsche rhwsg bedeutet ebcnfals „das üppig übei^ 
gewachsene;" daher rhysgawg, „was üppig bedekt, be- 
wachsen ist^' und rhjsgiad „das überwachsen, bede- 
cken/^ Das zweite wort ist das gälischi; math^ .was be- 
reits oben besprochen ward, und als snbstanti? „Torteil, 
gewin," als adjectiv: „gewin bringend" bedeutete. Eine 
grölzere 2igeuheerde war in einer zeit, wo ein grolzer 
teil der menschlichen kleidnng aus leder bestund, nnd mög- 
lichst aus woichem und doch festem leder, also aus zi- 
gen- oder bok leder bestehen soUe, beinahe das, was zh 
linderer zeit eine tuchfabrik ist — daher ihr name rosci- 
mada d. i. led^r-gewin bringend. Dalz diese auslegung 
richtig isty beweist die Variante des cod. par. 4404., Wel- 
che ein synonymes wort gewärt, nämlich muscisi-ma<> 
da, defseu erster teil mit dem gälischen muisicfc oder 
maisich, bekleiden, bedecken , schmücken zusammen- 
hängt: „bekleidungs- gewin bringend.*' 

S. 26. jir* 27. d4ir Lasp. ausgäbe.) 

Der titel Yl« de furtis Can um enthält in seiiieja 
ersten paragraphen ein latinisirtes keltisches wort caiiiü 
s^gosins (cod. fuld.), secusius (cod. monac), s Uh- 
us ns (cod.guelf.), seusns (cod. paris.). Diefz wort ^at 
seinen nächsten yerwandt^ .am wälschen swch (pl. sy^ 
chod) die schnauze; swchiaw bedeutet: mit der schnau- 
be — oder wie unsere Jäger vom lefthnnde sagen: mit der 
nase suchen. Ein Ton 'swch gebildetes ädjectivun aHi£i 
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notwendig im sftAmme wider den umlant haben, wie der 
plnra}, aldo svch- (spr. söch^); indeCsen ist mir im Wäl- 
sehen ein solches adjecti? nicht bekant. Dagegen geht 
8 weh nach ganz richtiger lautverschiebong gälisch in seagh 
ober, nur hat das adjectiyiun seagh a nicht mehr seine 
ursprüngliche bedeiitnng: y^mit der uase suchend '', sondern 
die abgeleitete: „witbegirig'^nnd „erfinderisch/' — Da- 
Ton ist nun segusius die ktinisirte form, und bei stär- 
kisr mortificirtem mittel consonant sensius« Die form 
snbusins ist warscheinlich verschriben oder rerlesen für 
sechusins. Der canis segusius ist ein leithuud, wie 
ihn unsere Jäger nennen , deren ganze jagdetiquette und al- 
tertümliches Jägerwesen ja auf ursprünglich keltischen tra^ 
ditionen ruht. Hier in specic ist es ein leithund , der noch 
in der abrichtnng ist^ denn es ist davon die rede, dalz er 
magistro sno gestolen wird, 

Za den Worten: si quis canem segnsium ma- 
gistro suo fnraTerit, findet sich die glofse: leodas- 
di (cod. fnld.), .leodardi (cod. guelf. et monac), flu- 
wtcns hu9 cornntu nechanna (cod. paris.), phu- 
nntchnns eornutiT« nechanä (Graffs cod. St. GalL). 

Das wort leodasdi scheint yerleseu oder yerschri- 
ben für leodardi^ was zwei andere Codices daneben ha- 
ben, und was später auch öfter im cod. fuld. sich findet. 
Diefz wort leodardi aber hängt zusammen mit gäli- 
schem: leadairt^ „die mishandlung, üble behandlung^ 
böse tat, mord^' — eigentlich: „yerderbung, niderschla- 
gung;*^ .damit ist noch das yeil^nm leadram^ „ich haue* 
zusammen, behandle schlecht, ^ nnd das adjectirnm lea- 
^arra, „schlecht behandelnd, yerderbend, scharf'^ yer- 
wandt. Wälsch beiCzt: llathrjd, heftige leidenschaft, 
gefall, gewalttätige Verletzung; llathrjd an, leiden- 
Bcfaaftlich handeln, gewalttätig verletzen; llathrudd, die 
notzncht. Hier ist also die speciellere bcdeutang überwi- 
gend, wärend gältsch das wort leadairt einen" weit ge- 
nerelleren sin hat 9 und jede übdtat^ jedem frevel bezeich- 
net, 
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net, wie das malbergische leodardi. Merkwürdig ist, 
dafz die glolse leodardi sich zimlicli überal da findet, 
wo das wälscbe recht ein camiwrw verbäng^t.^^) 



90) Diefz war z« b. bei anderen Tiehdiebstalen nicht der 
fal^ aber beim hundediebstal. C|7Yreit]uaaC}rmru XIIJ.2. {. 138« 
Tri lleidjr camiwrw: lleidj-r ci: lleidjr liysiau 
gerddi: a lleidjr anivel gwjllt o dir dinllan d. i. 
„drei diebe sind dem camiwrw unterworfen ! der dieb eines bun« 
des : der dieb Ton gartenkräutern : der 'dieb eines wilden tieres 
aus einem umzäunten landstücke.^' Das camiwrw war eine 
strafe von drei küUen oder 140 pfennigen,^^ die aber , zuweilen 
verdoppelt und nur auf gewifse vergehen gesezt war. Ursprüng- 
lich ist die bedeutung des Wortes: freveis -rliksicht^ ansehung 
des frevels. Es ist ursprünglich keine ehren -^ sondern eine 
ordnungs- und etiqueltenstrafe, die liberal <ein\rit^ wo man sich 
denkt, dafz auch ein vornemer die Unordnung begehen kÖn- 
te, AuTzer dien oben aufgezälten diebstälen war nach Cjvr^ Cj- 
mru Xly. 9. §. 8. auch der diebstal eines vogels und einiger 
anderer dinge dem camiwrw unterworfen^ doch widerspricht 
dem Dull Dyved 11. 15. §. 1. und Dull Gwent II. 22. J. 10.; 
dagegen wird nach XIV. 39. $. 13. der diebstal eines hundes 
oder vogels (baiz vogels) nicht als diebstal bestraft. — Auch 
darin ist volstandige harmonie zwischen dem salischen und wäl- 
icJien gesez, dai^ das wälsehe gesezbiich drei arten von banden 
au&ält als rechtlich besonders ia.be^i^cht ko.mmend (Cjvr* Cj- 
mru Xiy. 6. ^ 4.) nämlich 1) olrheat» der Suchhund oder 
leithund, canis segusius, 2) mylgi, der hezhund, canis 
argutarius^ 3) colwyn, der haus- und hirtenhund, canis 
qui ligamen noverit und pastöralis canis. — Wenn 
zwischea leodardi und camiwrw in einzelnen fallen diffe« 
reoz eintrit, muf^ mUn es t eild auf die nebenumstSiiide beziehen 
denn z. b. ein wolerzogener man könte doch aus samlereifer 
oder aus wilzenschaftlichem interefse ein buch^ ^ine alte müiize 
eine antike statüe Stelen, oder aus Jägerleidenschaft einen be-^ 
wunderungswürdig drefsirten Jagdhund oder falken, was immer 
noch ein ganz anderer fal wäre, als wenn ein Jude die münze stäle 
Uta sie einzuschmelzen, oder ein gemeiner kerl den hund um 
ihn zu verkaufen, oder gar wie in Halle, wo man auch schwal- 
ben ifzt, um ihn zu verspeisen — teils ist hinsichtlich des 
camiwrw ein kleines schwanken sogar zwischen den geselzen 
der verschidenen landschaften von Wales zu bemerken -r« im 
Leo, Malb. Glofse. 8 
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menhang ist allerdings auch forhattdeii, denn droehd 
he\(zi im Gäiiseheu wirklich; schwarz, dnnkelbrämi , dun- 
kel. In der iat aber brauchen wir d^ese künstliehe crklä- 
roug nicht. '^^) Die wälschen gesetze geben das wort 
torch (das scheint das yersiezte troch oder tra) zwei- 
mal?^) in dejr bedentutig Jagdhund ^ welche kein Wörter- 
buch anffurt; warscheiiüioh hangt das wort mit gälischem 
toir ,,8ttcheu, spüren '^ j^nsaniinen und mit wälschem 
t r a w^ ,,sp^ttrend, f urend» belehrend/' t r a w d d, „der fortschri l," 
iroddi, fortschreiten, überfuren. Wido iat gälisches fiadh 
(in mortificirtcr form fhiadh), welches wort wildpret^ in 
specie „haarwildpret^^ bezeichnet. Gwdn bedenlet im 
Wälsofaen den „lauf, gang," das „durchgehen«'' Nack 
regelrechter lautverschicbung haben wir gälisch dafür fan 
zu snohen; das wort findet sjch und bedeutet^ „eine Wan- 
derung,^ ein „hin.- und hei^fhen.'^ >^ in der eomposi- 
tion wirft gwän .sein anlautendes *g ab^ und ebenso wird 
f mortifieirt, afao fhan (was auch wan angesprochen wird) 
—-.also die glofse tro^ wido* wan o bedeutet „Suchhund^ 
letthund des wildganges, der wildfarle.'' Die glofbe t ne- 
ue hängt zusammen mit dem gälisehen donn, in seinen 
iomlauleäden formen dninn d. i. ,^duiikti farbig/^ — mit 
dem wäkchen dwn d. i. dunkel&rbig — die ganze globe 
tra wido-wano; tnene chnnne bedeutet: ^/ein spfir- 
hund der wildfärte; ein dunkelfarbiger hnnd,'' denn 
chunne ist das gälische cn (eas» obi. und piur. cnin), 
wäische ci (plur. cwn), waa.in dem n, welches im Gäli- 
sehen die casus obl. iiud der plni^al, im Wälscben der plural 
noch hat, eine ältere nominativform con oder eun Tcr- 
rät. Die glofse troi tohen hnnni ist kürzer: troi, 

der Suchhund; Tilleicht Terschriben für troch; und to- 

■ I ' ■ 

91) Es ist die einzige erklärung einer glofse, die icli von 
den gleich anfanglicli, als ich in diese Studien kam, versuch- 
ten, zuriikzunemen brauche, so natürlich und unabweisbar bie- 
ten sich fast All« diese erklärüngen aus dem Gälisehen. 

92) Leges Wallicae IL 31. J. 66. 57. und II. 37. {. 81. 82. 
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heu hitiiui ist das tneue chiinne der bereits erkiärlen- 
glofse; ein dem Worte wi da- wa 110 entsprechendes ist^ 
hier von dem Bdireiber ausgeMzen worden. Die glofde 
troüi withier cunni bietet im ersten worte wider das 
svhou besprochene trso oder troi; das zweite scheint eine 
adjectivfoirm nadi art gaHscher adjective auf ^ear und' 
-air za sein: witbier euuni, wildpret-hiind^ ea^is 
yenaticurS, • 

In dem folgenden paragraph (4 cod. fbld.,^ ^od« 
par.) ist zaerst wider ein latinisirtes keltisches wort zn er- 
klären: agut^aritns (cod. fnld*.), agatarins (cod. par.). 
Die emendala hat hier die reinere^ vollere form argnta- 
rins; du Fresne's Glofsar fürt noch die formen: ar- 
g^utarito und argotarid auf. Das wort körnt yon gä- 
lischen argiod, wälsehen arian „das siiber/' Das gä* 
lische adjectiy airgiodaoh bedeutet „ silberweifz ^^^ )>si^'' 
bcrgrau/V„ silbern" -^ davon istargutarins oder ar- 
gutaritas das latinisirle malbergische analogen. Ed ist 
von einem kezhuHfle(velt er porcarius sive veiter 
leporarius) die rede ^ dio race der hezhunde war, wie 
wir aus dem laänisiifteu worte schon graehen haben ^ so 
wie ans den glofsen in betref der leithunde — ^ silberfar-^* 
big, weiÜK oder silbergra» — und das driikt auch die 
glofee za nnserem paragraph ans; denn zu den werten: si" 
yero agutarito furaverit gehören die n^i bergischen 
Wörter: chunno vano; (cod. fald.), chuna bana (ccfd.- 
par.), chuno uano (Graffs cod. St. Gall.), hun uan^ 
(Graffs cod. piir.) 7^ sam^ und isonders enthalten ^ie glos- 
sen das schon erjänt^rte: ehwn o4cr bun ^^der Jiund/V 
und das gälische ban,. in morti^cirter form bhan (spr. 
wan), welches „weifz" bedeutet. Chunno vano oder 
chuna bana ist ein weifzerhund, ein silberfarbiger hnnd. 

In paragraph 3. hat der cod. fuld. zu den werten: 
si quia canem, qui Ugamen noverit, post soll» 
o€ca.8am occiderit^ die glolse theo phano und am 
rande reppophano; Graffs Pariser codex hat rephno 
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naiDa, «und wie es si^heint daneben theofoano. Der 
ers^e teil theo oder reppo oder rephno ist das gäli- 
sehe tobh (spr. tbo) oder taod, teud (»pr. tkod)^^) mit 
morti&cirtem anelante taodh, teadh (epr. thö), beides 
bedeutet: der strik, das tau; und rop (in cas. obL roip 
spr. röp) der strik. Wälsok lauten die worte: tan, die 
festhaltung und rhab oder rhaf, die sekranke, die fest^ 
haltnng, das seil. Der leite teil des worteß, nämlich 
-phano, ist gälisches fan (mit kurzem a j&nm unter- 
schid von dem oben erwänten fan)» ^y erharren^ bleiben, 
fortwärend sein/' Also sowol theophano als reppo- 
phano bedeuten einen ,»am strik, an der festkaltung blei- 
benden*^ — wie wir sagen: einen kettenhund. 

Ettdlich in §. 5. des cod. fuld* s« §. 3. des cod. pa- 
ris. und des cod. gnelf. findet sidi zu den warten: si 
qnis pastoralem canem occiderit ant furaye- 
rit die giofse leosdasdi sive theoprano (cod. fuld« 
am rande das richtige leodardi), lendardo (cod. 
par.), leodardi (cod. guelf.), leodardi (Graffs cod. 
St. Gall.)^ lendardi (cod. par. nr. 4404.); leosdasdi 
ist sichtbar yerschriben für leodardi; leudardo auch, 
oder eine mundartlich abweichende form; theoprano ist 
wol auch yerschriben für theo-phano; was zumal an- 
znnemen ist, wenn (was möglich, 4a Graf f zu seinen 
glofsen die paragraphen und lateinischen worte lücht nä- 
her bezeichnet) die zum yorigen paragrapk erwüute Pari- 
ser glolse theofoano hieher gdioren solte. 

Der folgende titel (IX. cod. par. et ftild., Ylll. cod. 
moiiacrj VII. cod. guelf.) fürl uns zu den diel»stä)en in be- 
ziehung auf bieuenstände. Ich habe schon früher bei einer 

93) Der deutsche bauernausdruk : tüdern d.h. yieh so Tvei- 
den, dafz es mit einem strik an einen pflok gebunden um die- 
sen herum frefzen kan, kömt noch daher und das TvKlsche ty- 
dnw bedeutet genau dafseibe — obwol es in trörterbüchern 
nicht Torkömt — ist es doch yorhandea und filidet sick' in den 
yriüsphen gesetzen. ' < 
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anAercn g^^lcgeiibeil ^*) darauf aBfmerksAm gemarhl, wio. 
iDysteriäs niid erslauueus würdig unseren denlsclion vorTä- 
tern d^s inatiuctarUge statslcbcn der Lienen Torkam. In 
g^^e^cl^e^i oder vilmebr noch höheceoi grade können wir 
das bei einem teile der Kelt^vn, uämiich beiden Wälschen * 
bepbacbten. wärend die Gaelen davon uicbts zeigen« Der 
bifncnweisci fürt ipv Wäl^dien eine beniennung, die sonst 
den füreru^ leito^rn, für^t^n ^nd Jbeldcn unter den roen- 
^rken zujstebt, yne i|^ir sckon gesejiea kaben. Ein wildes 
bicnenuest heifzt byda oder bjday von byd, die weit, 
4^9 Oi:gauiscbe leben(lig9 g^ojp^ — r bjdaT gewirseriuai^cn t 
das we^en, siatu^^ d^r stat^ der organische zustand. 
Das ;^anie bieuqiiuest beifzt jnodrjdavj diefz bedeutet 
sonst: ,,die unlkr(^is;l^g und der mittelpunkt der Umkrei- 
sung /' i,d^ ceji^rii|n, die Standarte." Der ausdruk für 
eiÄC -biepc i^ gweujn — das diminutiv von gwen; 
g wen bedeutet cigenilicji: „glÄnzond, leuchtend ^^ (gälisch 
jtionn), daun:,„fei|i^ schön, weifc" — es ist al^ wolten 
wir im DeutschcM, eine bleibe „ein feiuthen," „ein schein- 
chen'' nennen. Dagegen wespen, dröhnen und hummein 
beiizen begegyr o^er^ kj^^ySJ.F '^^ bych (^in klei- 
nes ding, ein arpier wurip) i^ud cgyr (stechend, bei*. 
Izend , scharf )« ^n|i ist es„ gerade dieser ausdruk b y c h 
^kleines dbig,", den die, Goeleii für die bie^e ver.wendeii^ 
er iautet .gälisc)i:. bec^ch. Am deutlichsten aber spricht 
«ich die inysteriö;3e betrac^i^iuig der bienen bei de^ Wtäl- 
schen in eipcr s^^elle ihrer gesezbücher aus. Es heilzt 
nämlich (Dull Gw«nt, LI« 5t7» §. 1.): Boned g^enjn o 
paradwjs pan yw, ac o aqhaws pechawt dyn y^ 
floeth^nt odyno, ac ydodes Duw y rat ai;nunt} 
^c wrth hynny uy ellir cann efferenheb y cwyr. 
4. i. „dyr adel der bienen, voin paradiese euisproi^e.^ ist^ 
und wegen der ^üjnd^ des menschen kamen sie von d,a 
{leraps; und es schßnk^e /Got seinen segen ihueu^ und 



94) Recilludio^a S<; |2d. , , 



;j 
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defsbalb ist die mefse nxthi zn singen ohne wachs/' Die 
wälschen gesetze haben auch die detaiilirtestcn besCimmuii- 
gen über bieneuentirendongen , wie denn unter A^n deut- 
schen Tolksrechten ein so detaillirtes bienengesez, wie das 
der salischen Frauken, auch ohne beisptl ist* 

NAch diesen Torbemerkungen gehe ich zn dem Ein- 
zelnen: zu den lateinischen werten: si qnis apem de 
intro clayem fnrayerit et tectnm desaper ha- 
bnerit, gehören die glofsen antidlo olcthardis (cod« 
fnld.)^ antedeo elecharde (cod. par.), antedi leo- 
dardi (cod. guelf.), antedio oiephardis (Graffs 
cod, paris.)^ antedio hoiecardo (Graffs cod« St. G.). 

Das wort antedio kan ich kftrzer aber mit demsel- 
ben resultat erklären, mit denen ich e^ früher in der 
schon mehrfach citirtcn kleinen schrifit über die matberg. 
glo&e erklärt habe, nnd um so mehr, da ich seitdem ge- 
funden habe, dab Graffs cod, par. an einigen stellen für 
antedio oder antedeo die lesart hat: authedic^ was 
meine erklärung yolkommen bestätigt. Innerhalb näm- 
lich können die Gaelen nicht anders ausdrücken, als: „auf 
der Seite im hause^' an taobh s tigh (spr. an thö s 
th!h)i warscheinlich c^agten die belgischen Kehen: „auf 
der Seite des hauses^^ — was gälisch heilzen würde: an 
taobh iighe (spr. an thö thije) — auch wälsch heiCst 
yn tn d j (spr. ön tö dö) „im hause^ innerhalb/* — Die- 
se bezeichnung palst bei diesem bienendiebstäl ausnemend 
wol, da ausdrüklich herTorgehoben ist, dafz der gestolene 
bienenstok im Terschlufs nnd unter dach gestanden haben 
inufz. ^ Der sin ist; nnr wenn diese umstände zutreifen, 
ist es ein wirklicher diebstal: o lethard is — diefz: o 
(oder wie andere lesen: e) scheint ganz wie das wälsche j 
nhd wie so oft das gälische a ein blofz expletiver laut zu 
sein, welcher der ausspräche flulz, aber der phrase keinen 
anderen sin verleiht; oder noch warscheinlicher ist es das 
gälische o in der bedeutung: „demnach, de^Khalb;** leth- 
ard ist das wälsche Uedrad „der diebstal/^ verwandt 
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dem g^lUcheii ladar oder lad ran > der dteb. Die wor» 
te: olethard is^ hetfzen also : „ demnach diebstal isl • 
(las^^ — und solkn andeuten, dafz nnr^ "wenn der bie- 
nenstok ans verschhifz nnd nutcr dache weggenommen iüt, 
die saehe als diebstal^ si^nsi aber als ein frevel, der un-, 
terdie katie^erie leodardJ geköri, zu beurteilen ist. Die 
lesart aniedeo eleeharde ist verschriben für ante- 
deo e letharde „wenn unter verschhilz -— diebstal '* — - 
noch mehr hat ein unrerständiger sehreiber die dritte les- 
art: an tedi leodacdi rerdorben — • er hatte warseheiu-» 
>fch ein gbtos exempiar \or sick, hielt aber letbard für 
einen srkreibfeler stat des öfter vorkommenden leodardi 
nnd verschlimbefzerte. Auch die beiden anderen Varianten 
siftd ans Unverstand heryurgegiingeue yerderbuugen , deren 
gemeinsamen gruud man leiekt findet und hcrstelt. 

S. 28. u. 29. d e r L a 8 p. a u s g a b e. 

Der paragfcäph drei (cod, fuld.) hat zu den lateini^ 
sehen Worten: Si vero Septem et amplius fnrave- 
rit, et aliqui remaneant, et i^etro elaveih'fue- 
rint^ die glofse texara antidio a lethard is. ^^) 
Hier ist nach texara ein iuterpuuktiouszcichen zu setzen 
— - die hinter diesem zeichen stehenden worte sind eine 
widerholuug der uns bekanten glofse; das wert davor isl 
den uns sehen bekanten glofsen texachait und taxaia. 
Terwandt; es scheint eine adjeetivbiidung, die „restirendy 
übrig bleibend ^^ bezeirhniet ; es gehört also näher zu den 
Worten: et aliqui remaneant« Als parallele za diesen^ 
paragraph (nicht zum %.b^ des cod. fuld.) hätte Laspey- 
res, wenn er schon eine erklärung der glofse gehabt hät- 
te^ sicher auch den §. 2. des cod. par. gesteh, denn die 
glofse zeigt deutlich^ dafz hier auch von einem solchen 
diebstal die rede ist, wo der dieb noch eii)ien rest surük- 



95) Cod. par. 4403. hat antedip texara, und cod. par. 
4404. hat holechardis; lez leres verschriben f&r ho lel- 
hard is. - . . ^ 
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gelafzen hat, wärend §.5, des cod. foM. gerade von einer 
entweiidiiuä: spricht, die gar nichts übrig läSzL Yilleichl. 
i^ tftxara auch geradosu für texata oder taxaia ▼ei- 
srhrilM»!!. Die gloCse taxaca abcbratia,- welche difi^ 
cod. par. in dem erwänten $.2» hat, ist ihrem ersti^M leüe« 
nach klar; das zweite worl ist^ wie wir ass der endi^: 
is sehen, eine adjectivbildung und hat yor sich das (asA 
im Galischen so gebrauchte) priTatiTO präfix ah-. Das. 
ch r a t i 8 dieses wertes würde also etwa ebicon gälisches 
erat ach entsprechen, da nun creatach g^lisch die hnr- 
de^ nmsännnng, eiuschlielJBling hedeotH, so heifst das mal- 
berg;ische a b c h r a t i s „ nneingeschloben '^ und überstat 
foras tectnra. 

Dafz nun 'ein bienendiebstar foris casa, ein dieb- 
stal Yon bienen, die nicht unter yerschlufz und dach ge- 
standen habi*n, nicht als lethard, sondern nur als leo- 
dardi gcfiifzt werden sol, zeigen die pnragrapheii 2 — 
4. des cod. guelf , die von solcher entwrudung reden ^ und 
in deren beiden lezten die glofse 1 e o d a r d i beigesezt ist, 
was den Schreiber eben zu jener verschlimbefzernng im 
ersten paragraphen verfüren mochte. 

Wir gehen nun über zu einem, was die glofse an- 
betrift^ höchst interefsanten titel (YII. codd. fuld« pär. mo- 
uac., YIIl. guelE,)^ der von diebstal tou tögeln — baiz- 
TÖgeln sowol als feder?ieh — handelt, und der uns na- 
men vorfürt, welche für die eutstehung der deutschen tier- 
sage von grölzter Wichtigkeit sind. 

Der erste paragraph hat zn den lateinischen werten: 
si quis accipitrem fnraverit de arbore die glofse 
ortfocla (cod. fuld.), hoctic^a (cod. par,)^ horhut 
(cod. guelf.), hoctida (Graffs cod. St. Gali.), orflo- 
cla (Graf föcod, par.). 

In den leges Wallice (XIV. 18. §. 1.) ist ein ge- 
sez: si quis abstnlit nidnm ancipitris reddat 
pro eo über am regi. Diesem^ gesetze analog is^t nn- 
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8er Paragraph , welcher den a c c i p i $ e r i n a r b a r « uaier 
rechtsschnz stelt, imd niir dem lierechtigteu freiläfsty «'H; 
hahiiehtspest aiiszunemen* Die g^ofse ort-»focla bedeutet 
&/$Sia tapferen 9 streitbareii bai^Togel. Im Gälisch<*n bedeu-. 
te^^ ort, kämpfen, tödten^ 0^4 9 subst. der kämpfe todt- 
sfl^agi adj, tapfejr, kün. Pas fälsche wrth bedentei 
als subsUntiT: yjdas entgegeusein, die Opposition/' Im 
Wäjschen heifzt gwj.ch, wofür wir ein gäliscbcs fiach 
erwarten dürCen, auch: tapfer, kiin -— aber das gfilische 
wort fiach ist kein adjectiviim, sondern substautivaiQ.' 
und bezeichnet nar die tapf<.*ren arten des gcfidcrten rei- 
ches; fiach ist ein rabe^ ein geier, eiji habieht^ z. b, 
cnaimh-fhiach, der geier, gairr-fhiach, der gcien 
Das wälsche wort gwjchlith bedeutet einen schönen kö- 
der, aber anch eine kiinc baize; von llith, welches ei- 
nen köder, aber auch den flügelsihlag des habichts oder 
falken bedeutet. Villeivhl war altgtälisch ein dem gwych- 
lith (spr. guöchlith) analoges wort fiach luth (spr. fiach- 
]ä)yorhandcn, deun luth oder luithe heifzt: stärke, mun- 
teres wesen, freude^ — ein wort, welches einen baizTogcI 
bezeichnete; oder das la ist auch blofz als eine bildungssylbe 
au fiach augehäugt, oder es ist Terschriben für ia oder 
ha^ so dafz wir die glofse ort-focia oder rt-focha 
zu lesen hätten* Aiif joden fal neme ich in der anderen 
lesart orflocia eine rerschrcibung für ortfocla an,' 
welches die folgenden glofsen derselben handschrift dar- 
tun. Wie man aher die endsylbe lä auch erklären mtig: 
ort-focla bedeutet einen tapferen raubvogel. ^^) Die 
glofse h b et i d a , wofür h c t/i c 1 a nnr verschriben ist , be- 
deutet eine entwcndung vom bäume, denn geag oder 



96) Da das wort vogel im Deutschen -wurzellos ist , könte 
focla doch auch wirklich ein zugrunde Ifgetides altes kelti^ 
sched wort sein, wa6 weder gälische uocl^ iwälsc)ie mundavten 
bevrart halten , wie ja den neueren deutschen sprachen anch 
inanchea in den allen di^leclen weit Terbreitete wortyöllig ab-> 
Händen gekommen ist« . 
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geng h^ifisi gä^isrh der asl, vrofiir wir nach gewönlicher 
JanUerscliiebiing freilich ein malbergis^hes hahc erwarten 
dürflen, da iiidefsen gäHsch das verwandte wort gnc „die 
siyrofze" begegnet, erklärt sich die nnregclmälzigkeit der 
lautrerschiebung so , dafz villeicht eine ältere gälische form 
gog für geng oder geag vorhanden war; tida ist aber 
ganz regelrecht das gälische tafdhe^ die entwendnng. 
Ganz nnlich ist die bedciitiiug von borhut, denn diese 
lesart bezeichnet: entwendniigs-Torleil,' gewin durch ent- 
wenilung, indem hör dem gälischeu gor, der vorteil niid 
hut dem gälisrhen 'gaoth oder goid entspricht^ welche 
beide verwandte Wörter eine entwendnng bedeuten* 

Der zweite paragraph spricht von der entwenduog 
eines gezümtcu habichts von seiner stauge im falkeuhau- 
se. Zu den lateinischen Worten: si qnis de pertica 
accipitrem furaverit gehören die glofsen weiano 
sive ortfocla und am rande weiape urthcfocla 
weiano anthedio (cod. fuld.), veganus antete (cod. 
par. und Graffs cod. St. Gall.) , niarahocia (cod. 
guelf.), weippe ortfocla (Graffs cod. par.) ^'^). Das 
wort weiano oder veganus ist zusammengesezt ans zwei 
Wörtern, die dem gälischeu baighe (mit mortiJIcirtem anlaut 
bh'aighe) ,der streit, kämpf" — und ean „der vogel" ent- 
sprechen — die form veganus scheint latiuisirt ; ortfocla 
ist bereits erklärt; die form urthefocla nähert sich 
mehr dem oben zu dem gälischen ord angefiirten wälscheu 
Worte wrth, ist also mundartliche abweichung. Die 
glofse weiape oder weippe erklärt sich durch die im 
anlaut modificirte form fheabh oder fheibh vom gäli- 
scheu feabh oder feibh; diefz bedeutet substantivisch: 
das gut, das vermögen, die macht — altgälisch war das 
wort aber auch ad jectivisch im gebrauche, wie mau noch 
aus dem comparativ feabhas „beber'' und aus d«r sab- 



97) Offenbar blofz aua Teiseben häl hier cod. ]^ar. 4404. 
die glofse h jmnis fith. 
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«tantivliUduüg^ fuabhas ,,die yerlieCi^iigy die rortref- 
licbkeit, die ^te'< deutlich ersilit-— w ei ape, odermund- 
artlich abweichend weippe, ist also ein nialber^isches ad- 
jectiyum, welches „gut, vortrefiith" bedeutet. Also weia« 
pe urthefocla oder weippe ortfocla bezeichnet „ei- 
nen gebefzerten (abgerichteten)" oder überhaupt ^, einen 
guten (brauchbaren) tapferen raubvogel" — einen abge- 
ricbteten baizvogel; weiano bedeutet „einen kampfvogel '^ 
'- — und anthedio oder antete bezeicbnct ihn als einen» 
der ^, im hause, wenn auch nicht unter verschUifz, doch 
unter dach" ist. Mara hocla ist, wie uns der cod. 
gnelf. schon öfter ganz poetische ausdrücke alleingebracht 
hat, wider ein solcher — das h ist, wie so oft im Gäli- 
sehen, wo ein vocalisch auslautendes zxl einem rocalisch 
anlautenden worte trit, blofz des wolklanges wegen einge- 
schoben und mara ist das gälische mear «schnei, raun- 
ter, lustig" — ocla ist (wie wir ebenfals schon einige 
male auslautendes a für gälisches ac, ag oder ach gehabt 
haben, und diese erscheinung sehr oft in dem Tcrhältni? 
des Malbergischen zum Gälischen widerkertj das gälische 
wort oglach „der jiinker, der page, der edeldiener" —- 
der baizvogel wird hier als „schneller diener," als „mn;i- 
terer page," als „lustiger Junker" bezeichnet. Im Wäl- 
sehen bezeichnet ogyl, was diesem worle verwandt und 
in der tat dafselbe ist (denn ach ist nur dem Gälischen 
eigene adjectivendung), jedes jugendliche, muntere, leben- 
dige, schnelle wesen. 

S. 30. u. 31. der'Lasp. ausgäbe. 

Paragraph 3. spricht von der entwendnng eines ge- 
zämten habichts nicht blofz. von seiner Stange im falken- 
bause, sondern aus einem verschliefzbaren und verschlofze-? 
uen falkenhause. Er hat zn den lateinischen werten: si 
qnis äiccipitrcm deintro clavem repositnm fn- 
raverit die glofsen : ortfocla sive weiano p^n- 
dete (cod. fuld.), orte /ngia (cod. paar.), nac^bfoela 
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(cod« gnelf.), ortho fu^ia (Graffs St. GalL) 9»)^ or- 
focla) waie uanae antedto (Graffs cod. par«)« 

Von diesen glo(s<^n bedeutet die erste wörtlich : ,, tap- 
ferer raubvogel sive kninpfvogel, (sc. welcher) ist in der 
Seite des haiises.'* — Es sind alle teile dieser glofsc be- 
reits früher erklärt brs auf das p Tor andete, welches an 
das folgende andete (für antete) angcleut ist und dem 
gälischen be ^,er ist'^ entspricht. Das relativuih wird in 
den keltischen sprachen unzäÜge male, und namentlich vor 
dem hilfszeitworte ganz weggelafzen. Die zweite der obi- 
gen glofsen ist entweder verschriben für ortofugia, und 
diefz nur mundartliche nebenform für ortfocla; oder es 
ist doch ein ganz nahe Torwandtea, und dieselbe bedentung 
habendes wort. Ebenso die vierte orthofugia^ und der 
erste' teil der fünften; orfocla ist entschiden an der 
stelle Ton ortfocla. Der cod. guelf. bringt in der drit- 
ten glofse der oben aufgestelten reihe wider entschiden ei- 
nen poetischen ausdruk: gälisch heifzt neamh oder 
neabh (beides nev ausgesprochen; im Wälschen wird das 
wort auch nev geschribcn) „der himmel;'^ daher heifiit 
der rabe neabh an oder neamhan, wie wenn wir die- 
sen köchfliegenden vogei „einen himler^' nennen wolten; 
diesem gälischen neabh an entspricht nun der bedentung 
nach fast ganz unser malbergisches naob-focla „him- 
inels- raubvogel" d, i. hochfliegeuder raubvogel. Endlich 
die Worte wale nanae antedio bedeuten: „kammer der 
TÖgel in der seite des hausas:'' denn wale ist das wäl- 
sche gwal, gälische fal; beides (sich in Strengregel mä- 
fziger lantverschiebung correspondirend) bedeutet: ,,ein- 
zännung, hecke^ garten, Vergitterung, abgeschlagener räum, 
kammer, ruheplaz, stal, lager, bet.^' Dieses wird durch 
mortification des anlautes fhäl (spr. wäl); jenes wirft io 



98) Cod. par. 4404. bat: uerthifugium offenbar dafsel- 
,be -^ort mit ortofugia, nur mit der diesem codex eigentüm^ 
Ijchen lalimairenden enduüg tejüiehen« , . . 
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denseibeu fällen ohngeffir, wo im Gäüsrhen mortificatM» 
eintritt da6 anlaniende g ftb und wird za wal. ^ Ferner 
nauae^ eoi-respondirl dem genitiv phiralis des gälißchen 
ean oder eun, <ler vegel, der «an a oder euna lautet. 

' ^ Dfr Tfcrie paragraph gewärt zn den lateinischen Wor- 
ten: 81 f]nis spafvarinm (oder sprevarium) fura- 
rerit die glofse siicelin (cod. fiild.), sundelind (cml. 
par.)^ 8 cell uo (Graffs cod. par.). Das latinisirte wort 
sparTaritis oder sperrarius oder sprevairJue ist 
selbst ein kchisches, und unser deutsches wort „sperher^ 
leitet aläo wie so vile andere tiernamen *-*®) seinen Ursprung 
von den Kelten her; es ist aher ein ganz änlicher uame, 
wie der naine ueabhan („der hiniler^') für den raben; 
denn spear, speur odei* speir heibt der äther^ tlas fir* 
iiiameut , der himmel , daher gülisch s p e i r e a g oder s p e i- 
reog „der sperber;" eigentlich auch „der hiraler,** „der 
äiherrogel.'^ Da wir schon so oft den mal^ergischen aas- . 
laut a fiir gälisches ach uut! ng gehabt haben, so wird 
die belgische form des Wortes sp er a oder 6para gewe« 
sen sein lind lalinishrt: sparnarius« Dafür hringt nun 
die glotse einen synonymen atisdruk sucelin oder soee^ 
lino -^ in diesem werte erkennen wir wider dis galisehe 
präfix 80- oder söi-, welches dem werte, ror welches 
es trit, den begrif der tüi^tigkeit, geschiklichkeit zufügt, 
nnd das gälischc wort ciall oder ceill, „der sin, der 
verstand?** sucelin öder socelin ist „das tler mit tüch- 
tigen sinnen/^ „der scharfe sinne habende vogel." Die 
Wälschen haben für den Sperber einen ganz äulicheii na« 
men ; sie nennen ihn llymysten (von llym scharf,' 
llymwst/ die schnelle warnemnng) „der schnelle oder 
schaff warnelncnde.** — Die glofse snndelino Im cod; 
par« i$t and versehen aus dem fofgenden paragraph hor- 



99) Wie das worf habicht selbst, denn alldeutsch lautet 
diefz hafuc und diefz i^t' n!ich't8 anderes als das wKlsche he-' 
bog, jdfci haWchl. » - y •., . ' .* .(• < 



\ . 
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aufgekommen^ oder das sncelin ist von einem dmnmcn 
sckreiber in snndelino Terschiimkefzert. Dagegen am 
den Worten des folgenden paragraphentsi qnis anse- 
rem ant anatam domesticam furaverit, ist snn- 
deiino ganz am orte, wie auch alle haudsrhriften zeigen, 
denn sie haben mit geringen ab^eichuugen hier dieselbe 
glofse: snndleno (cod. fnld.), sundclino (cod. par«), 
sundoleno (cod. giielf.), sundnlino (Graffs cod. St« 
(jall.)^ snudolino (cod. par. nr.4404.). Das wort körnt 
vom gälischen sanuda „kek, lustig '^ (welchem worte das 
wälsche wort hawntus nach regelrechter lantvers^hie- 
bnng entspricht, nur mit abweichender adjcctivischer en- 
duDg) ■— und vom gälischen linn ,, stehendes gewäCBer,'^ 
welches wort auch im Wälschen vorhanden ist, und da 
Uyn lauti't. Sunde-lino ist ein ,, auf stehendem wafzer 
freudiger/* 

Der Paragraph 5. des cod« fuld. hat/ zu den lateini- 
schen Worten: si quis gallum furaverit die glolse 
chanaswido oder wie Graffs cod. St. Gall. schreibt 
cauuasainido, und wie Graff cod. par, hat cnnnas- 
wido« Das gälische wort can, Wcälsche caun bedeutet 
„siiigen" (wälsch can „der gesaug"). Das wort smeid 
bedeutet ^^das blinzeln, winken des auges.'^ Der malber^ 
gische dialect mufz dieses wort mit mortificirtem m also 
smheid (spr. swed oder swid) gehabt haben, wie es sich 
ganz änlich im Wälschen verhält, wo aber nack ganz re- 
gelrechter lautverschiebung dieser laut mh, der wie w ans- 
gesprochen wird, sich als gw darstelt — da das Wälsche 
vor dem anlautenden s, wenn auf dafselbe ein anderer con-. 
soPfant. folgt, ein y oder e braucht, so lautet nun natür- 
lich das gälische. smeid im Wälschen ysgwyd; es ist 
diefz wort im Wälschen aber nicht substantivum , sondern 

• 

verbnm : ysgwyd „ich bewege hin und her, schiitle, ich 
zwinke, winke, blinze mit dem a^gej' Dieser wälschen 
form entspricht recht eigentlich das asniuido in Graffs 
cod. St. Gall. Chanaswido entspricht. i|is^ ganz 4em 

Chan- 
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Gliaiiteciiii der tier^ge und bedeutet eitten ,,init angeii- 
bliotcln singenden^* oder vilmehr einen ,, singend mit den 
aogen biinzenden.^' 

Paragraph 7. des cod. fnld. hat tu den lateinischen 
Worten: si^qiiis gallinam fui'ayerit die glofae so- 
lampinam. (Graffs cod. St. Gall. hat solam phinam 
" mit mortificirtem anlanto des zweiten wertes.) hiebt 
wort ist dem gälischen sallan ),der gesang^^' und dem 
gälischcn binu „laut^ schritt heP' entsprechend« Es ist, 
wie Chantecler der tiersage, eine ,,schril, hei singen« 
de'^ oder eigentlich: ^, eine gesangeshelle/' — Das in dem- 
selben Paragraphen zn den werten: si qnis gruem anl 
eygnnm fnraverit als glofse gesezte wort ortfoela 
(Graffs cod. St. Gall. hat orti fncla) zeigt uns, dab 
dieser ansdruk: „tapferer raubvogeP' oder Tilmehir ,, tap- 
ferer^ streitbarer hochvogel'* nicht blofz habichte, son- 
dern auch andere streitbare nnd hochfliegende vögelj also 
kraniche nnd schwane bezeichnete. Das iin cod. paris. 
§« 6. dieser stelle entsprechende wort horti fuola^^^) 
ist sicher für ord fncla d. i. ortfoela rerschriben; das 
h nnr, wie so oft im Gälischen , des Wolklanges wegen 
Tor den vocalischen anlaut gesezt -^ wie gleich der fol« 
gende paragraph (8. cod. fiild., 7. cod. pan) ein anderes 
heispil gewärt, indem sich hier zu den lateinischen Wor- 
ten: si quis turturem (oder aucellnm) de trappa 
furarerit die glbfse^ findet ha c fall a (cod. par. und 
Graffs cod. St. Gall.), acfnUa (cod« fuld.), baofalla 
(Gr-af fs cod. par.). 

Hier ist zuvorderst das latinisirte wort trappa zu 
erklären, denn auch dieses ist, obwöl in germanische' 
sprachen übergegangen, von hause aus ein keltisches« Gä- 
lisch heifzt trap, die, falle. Die glofse ac faila aher 
hcifzts ,>in der berückuug;^^ denn gälisch hei£it ag ',>in,^* 



100) So: ,5 b orti fucla^^ und nicbt, rri« gedrukt ist: bo' 
ra afuda list die handscbrift« 
'Leo, Malb. Glofse« . 9 > , 
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und zwAr spccieller: ,,in dem besiz ran^ 7. b. ag Mar- 
oha „in Mnrchas besiz^^ — so also ac faUa „im liesiz 
der Iieriirknng^ Ton der bcrücknog (falle) besefxen^'^ dem 
falla ist verwandt mit gälisehem feall „betrugen^ be- 
riicken^ iiberlisten/V Im Wälschen solte man dafür gwel 
Termolen, allein diefzmal findet die laiityerschiebiing bin- 
sichtlieh des anlantes nicht stat^ und fei bedentct „listig, 
fein, schlau/' fein „listig, schlan handeln/' 

So gelangten wir also zum folgenden YIU. (itel der 
codd» f uld. und paris. de f u r t i s a r b r u m'^ welcher anf 
den Seiten, bei welchen wjr stehen, keine glofse mehr bie- 
tet^ sondern nur die lalinisirten Worte perarium und 
curtis. Perarium kömt nicht vom lateinischen pirus, 
pirum, sondern Ton einem keltischen werte, welches zwar 
höchst warscheiulich, den gen(intcn lateinischen werten ver- 
wandt, indefs doch abweichend gonog ist; im Wälschen 
näitilich heifzt per „siifz^^ •-* und in beziehuiig auf bän- 
me „veredelt''' z. b. av.aJau jierion Teredelte äpfei^ ei- 
rinen her Teredelte pAaomen — zwar wird das Tvori 
per an (,)d1e sii(ze frucht, der süfzling'') Torzugsweise 
Ton der birne gebraucht, aber gewönlich heiizen birnen 
gellaig („briiunlingc") wnd gelleigwyz „der birn- 
baam.'' *) Gäiisch hat sich dann ein dein wälschen pe- 
ran Tcrwandtes wort für die bim feslgesezt^ denn ^iese 
heilzt peire oder pioi'a. In unserer stelle scheint pvO* 
m a r i u s ein nuTeredeiter fruchtbau m , ein Wildling , dage- 
gen perarins ein Teredeller za sein. Die wälschen ge- 
setze unterscheiden gerade so porous amara und po- 
mns dnlcis. Leges Wallice IL 38. §. 10: 11. Cnrtis 
ist das gälische gort^ wälsche gardd (spr« garSf) und 



1) Das deutsche wort: „kirn'' mufz übrigens auoh aus dem 
keltischen per an stammen, denn dafz es fremd ist, siht man 
aus seiner zusammenhangslosigkeit mit andern deutschen Wör- 
tern , und bei der ableitung von pyrus erklärt sich das n im 
Worte nicht. Auch „ apfel " kÖmt airs dem Kellischen Tom 
wälschen aral, gä'lischen abhal. • 
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man vcristeht darunter jedes nmzännte landslftk , bof ^ ^r- 
tcn^ ^ezänntcs feld. An onserer stelle scheint curtis im 
gegenaaz youNhortns entweder einen hof oder ein gezavn- 
te« feld zu bedeuten. 

S. 32. u» 33. der Lasp. au^sgabe. 

Hier ist wider zuerst das latinisirte mäteriamen, 
m a t r i a ro e n oder m a t e r i u m ^n erklären , welches einen 
g'efältcn banmstam bezeichnet vom gälischen maidh », fal- 
len, gefiilt werden^ geschlagen werden ;^^ daher: maide 
,,ein gefälter banmstam;" meid he bezeichnet dafselbe. 
Warscheiulich war malbergisch eine substantirbildung, et- 
wa als wenn ein gälisches wort maidear vorkäme, vor- 
handen, hach welchem nnser materium oder materia- 
meu gebildet ist, Wälsch i^t von diesem stamme nur noch 
matog „das iustrument des fällens^ die haue, die hacke ^^ 
übrig. 

Die Paragraphen 3. nnd 4* des cod. paris» haben nn 
den Worten: si quis in silva materium aliennm ca- 
pnlav^rit, aut furaverit^ aut incenderit -^ und 
dann: si quis in Silva alterius ligna furaverit 
•«>-* die glofse leodardi, nnd auch die wäisehen gesetzc 
«etzen aufzer der Werterstattung ein camlwrw auf den 
diebsfal von waldbänmen, z^b. Doli Gwynedd. 111. 20« §.4. 
Am gneneuthur tuU arnej pcdeyr arugeynt 
keynyauc ahyne oll j perchenauc^ e koet ar 
camlure jr brenyn d. i. ^^Für Verletzung eines laub-«- 
holzbaumes 24 pfennige, und diese ganz dem besitzer des 
Waldes; dazu camlwrw an den könig." — Noch bestirnter 
drükt sich Dull Dyved aus 11. 35. §. lÖl. 

Titel X* des cod. fuld. nnd des cod. paris,, so wie 
titel 1X< des cod« monac. und des cod. guelf. handeln de 
damno in mcfse vel in quälibet claosura • — in 
beziehniig auf welche art von beschädignligen auch die 
iirälschen rechtsbüi'jier die delaillirtesten bestimmungeu ent- 
halten* 

9 * 
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Paragraph Eins haudelt davon ^ dafs jemand ecliadeii 
Idendes vieh in seinem felde findet; diesem darf er keine 
M^ibende Verletzung zofiigen (penitus eom vastare 
non debet)^ tut er es ^ nnd gesteht es, so zait er den 
wert des viehes (capitale)'Und behcält dafür das rerlezte — 
leugnet er aber, nnd es wird ihm dann äer beweis gefnrt, , 
dafz er fälschlich gelengnet (si rero confefsus non 
fnerit et ei fnerit adproliatum)^ so zalt er xv soT. 
excepto capitale et delatura. Zu den in der parenlhese 
angeliirle'n lateinischen worten findet sich die glofse leo- 
dardi oder nach dem cod. par. 4404. lendardi — das 
heifzt also wol: die 15 solidi sollen dann wie das wälsche 
camlwrw betrachtet werden, nnd anfzerdem noch capitale 
(wert des verlezten gegenständes) gczalt werden, und dc- 
lätura. 

Der folgende paragraph (2. cod. fnld., 3. cod. par.) 
ist verschidon gefalzt, nnd handelt von verschidenen diii- 
gen, wie die glofse zeigt — im eod paris. heilzt es: si 
qnis animal ant caballnm pnnxevit ant jnmen- 
tum, d. h. wenn einer ein rind oder ein pferd oder eine 
Stute nidersticht — und dazu die glofse thradiligia (oder 
Graffs cod. St. Gall. zu folge Irachlagia). Gcälisch 
heifzt trea oder tre „durch'' und zwarsowol: „hindurch, 
mittendurch*' • — ah: „vermittelst;^* nnd dile sowol als 
dilghionn „die Zerstörung, Vernichtung." — ^ Die ent- 
sprechenden wälschen Wörter sind: tra „über etwas da- 
zwischen ligendes hinüber, hindurch, jenseits" — und in 
adverbialer bedeutung: „aufzerordeutl ich, völlig;" und dile 
„vernichtet, leer;" dileaw „vernichten, zerstören;" di- 
le edigaeth „die Zerstörung, die Vernichtung." — Die 
glofse unseres paragraphen bezieht sich also als gegeusaz 
auf den im ersten paragraphen verbotenen fal, wo einer 
ein auf seinem felde gefundenes vieh penitus vastat; 
für diefz peuiius v^astare steht hier pnngere „nider- 
stechen^' nnd die glofse tra-diligia heiizt ,, völlige Ter- 
nijchtnng, eine Vernichtung ganz hindnrel^." Die andere 
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leeart der glofse tra-chiagia bietet ein sjiiottynies woft^ 
defsen leztor (eil dem gälischen ciaouhladh „die ver« 
uicht^ng/^ und claoidli „ vernichieu ^^ verwandt ist. 

im cod. fuld. dagegen ist der fal ang<>iiommen, da& 
jemand ein, auf seinem felde gefundenes vieh gefungen 
ikimt, und ihm vermittelst färben ein neqe$ ansehen gibt^ 
um es diebischer weise sich selbst zuzueignen — » daher. 
zD den Worten: si quis vero auimal, cabajlnm rel 
jomentom in furtum pinxerit die.glofse stalar 
chia (oder wie Graf fs cod. par. hat: stallachia) Tom 
gälischcn steall ,, bespritzen^ besprengen^' — hier also 
stallachia die besprilzung mit färbe. Wälsch heifzt 
ystai „die bedeekungy überhüUnng^' — rilleicht ist auch 
das verwandt. 

Der folgende pai^agraph (cod,par«4., cod.fnld.S., cod.. 
Bionac.etcod.guelf.2«) hat warscheinlich zwei sehr änlich aus- 
sehende^ in der tat aber -einander ihrem sinne nach gerade 
entgegengeseztc gloCsen, die, da sie 'fast liberal gleich 
oder wenig abweichend geschriben werden, auch hundert- 
fach verwechselt werden. Der paragraph handelt davon, 
dalz jemaud fremdes vieh, was er auf seinem felde ohne 
hirten findet, heimlich einschlieizt , und dann der fal ein- 
tritt dab einige stük des eingesperten viehes verecken;^ 
die lezten lateinischen werte lauten: et aliqna ex ipsis 
pecoribuB perierint — dazu 4rit nun die glofse des 
cod. par. taxaca, Graffs St.G. codex hat ebenso: ta<- 
xaca, dercod.gneif. tacxaga und die glofse von Graffs 
cod. par. texa. Ich habe oben schon taxaca dureh ,,der 
rest^^' oder durch ,,ein rest ist/' „es ist etwas gcscbout'^ 
erklärt. Die glofse texa^st anf jeden fal das substanti- 
Tum taisge ,,der rest ^. das geschonte'' — da malbergi- 
sches X fast ohne alle ausuame gälisches sg darstelti nur 
ZQWeilen auch einfaches gälisches s oder f s. 

Dagegen die andere zu den werten: et aliqaa ex 
ipsis pccoribas perierint gehörige glofse s texaca 
(cod. fuld. und cod. par. 4403.) ergänzt den saz nicht, 
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soBdein gehdrt speciel zu dem worte per4erini. Diib 
wort körnt nicht von laisg „schonen^ sparen, übrig la- 
tzen,^ sondern too toas^ ,, abschneiden, abhAnen,'^ in 
speeie auch; „köpfen, umbringen^ Terwunden, zu gründe 
richten/^ Dieglofse (exaca ist hier offenbar ein Ton diesem- 
stamme abgeleitetes Substantiv in der bedeatnng: ,,das ab- 
bauen^ das umbringen, das losschneiden, das zngrnn- 
derichten, das Tcrliercuma^hen/* — Man könte diese 
glofeen so scheiden, dafz lezteres texaca, mit trübem vocäl 
fler ersten sylbe^ den Schreibungen, wo hier a oder helles e 
ist, taxnca und texaca entgegen träte ; freilich mub 
irh hinzufügen zu diesem rorschlage, daCz eine solche 
Scheidung mir selbst wilkürlich erscheint — aber dann 
bleibt fast nichts übrige als alle früheren durch: „rest/^ 
„übrig gcblibcnes'* erklärten glofsen: taxaca und te- 
xaca auch auf das texaca, was wir hier haben, auf 
ein rerlierenmachen, auf e^nen rauh zu beziehen — 
mit ansname jedoch der glofse (exaehalt, die sich aaf 
den stam taisge entsehiden zurükbeziehen mufz; iudes- 
aen das so oft vor d^n bisher erklärten glofseit ausdruk- 
lieh stehende: et aliqui remanserint, macht mir doch 
hier die mischong von glofsen verschidraer bedontung, de- 
ren ein teil von taisg, der andere von teasg herkömt, 
und die nur orthographisch nicht sauber gesondert sind, 
zn der warscheinlicb&ten auname, obwol diese anname, 
wie ich nicht leugne, auf den ersten anblik entschiden den an- 
sehein von wilkürlicbkeit trägt. Aber man denke nur, wie noch 
im heutigen Französisch eine menge gleichlautender (jezt 
freilich orthographisch in der fege! belzer aus einander 
gehaltener) werter sich finden; und die blofze iüchtrge an- 
sieht eihes gäliscben Wörterbuches kau belehren, dafz das 
Gälische noch in diesem augcnblik eine menge ganz gleich- 
lautender oder fast gleichlautender und doch auf^ganz ver- 
schideno urstämme sich beziehender, und daher ganz ver- 
sehidene bedentungen habender Wörter bestzt: z. b. leagh- 
leigh- heilst „binden '* und „lösen/' 
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S* 34. u. 35. der La&p. ausgäbe* 

Die folgruden paragraphen (4. nnd 5. cod. fuM., 6. 
cad.'par.^ 3«attd4.cod.guelf.) zeigea wider, wie aMii beeeits 
▼•rj^ekommeQ ist, die f§;lo£se leodardi mit dem fergek^ 
d|i£z jemand vor g'<;richt lenket, nw\ danu doch überfört wird, 
itt Verbindung; eie gehört zu den Worten: si vero negik* 
verit »ed ta men victusfuerit oder ipso neganie 
8i ei iuerit ad pro bat um. Dielz deutet auj dab das 
vergehen nur in der art, wie durch ein wälsches camKwrw 
zu bestrafen sei. Zu den iezt erwänten werten: ipso bo-« 
gante si et fuerit adprobatum gehört norli die 
gioCse aude sitto (cod« fuld.)-^ aadesito (Qod. par., 
Graffs cod« par. und Graffs cod. St. Gal).). Diese 
glofsö entspricht in ihrem ersten teile au de dem ersten 
teile der uns schon oft vorgekommenen gleise antet«! 
andeti oder antedio -*- also dem gäiischen : an taohh, 
dem Hfälsehen yn tu -r nnd bedeutet ,,anf der seite;^ 
dito oder sitto aber ist gälisches sidhigheadh f^^ 
beweisen ^^ von sidhigh ,, beweiseu.^^ Die glofse^anter 
sitto bedeutet also ,, auf der s^ite des beweisena/^ m^*^ 
falle des beweisens/^ im falle es bewisen ist:^ si ei foe-^ 
rit adprobatum. Wälsch ist von dem stamme^ im 
gäUsch sidhigh ImbA (aber oft cofntractionen erleidet 
8« b. sidhite für sidhighte)^ nur wenig zu spilren| 
doch scheint hj „das Tertraueu^^^ hydeb ,^der vertrauen^ 
de mut, die küuheit;^' hjrdjr „vertrauensvoll kün*^ und 
hydru ,, vertrauen falzen, glai^eu gewinnen ^^ — damil 
Busammenznhäugen. Die lautverschiebung ist ganz regeir 
mä&ig. 

Das Latein des folgenden paragraphs ist so keltisch 
oottstruirt^ daiz es einer eignen Übersetzung bedarf: si 
cujus pecora de damno (wenn irgend jemandes vieh 
in folge Schadens) cum alios lab eres vastantur 
(weil fremde arbeiten verwüstet wurden) aut inclaudan- 
itir aut in domum minantnr (entweder im zäun ein- 
geschlo&en oder, ins haus getriben wird) et ea^qnivis 
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expellere ant excolcre praesampserit (und ir- 
gend wer es wagt, daCselbe g^walttälig heransznlreiben 
oder keraoe. zn haaeii). Zo diesen werten gehören die 
gMseii se^oto (cod. fuld.), exonto (cod. gnelf.), ex-^ 
00 to (Graffs cod. par.), 8cat4> (Graffs cod« St. Galt.), 
ekisto (cod. par.). Hier sehen wir, dalx wiedas WäJs«^ 
immer vor anlautendes s, wenn noch ein consonani darauf 
folgt, ein e oder y sezt, auch eine maibergische mnndart 
dielJB tat^ denn offenbar sind excnto und excoto nur 
mundartliche nebenforme9 ?on scnto und sehet o. Vom 
galischen sgnd ,, heraushauen^^ (eigentlich: abhaben, ni? 
derhauen, rasch abmachen, rasch sich bewegen) ist das 
▼erbalsubatantiTum sgudadh (spr. sgodo) gebildet d, k 
„das heraushauen, das hauen,, das raschabmachen*^ — 
und dieüs ist nun unser malbergisches scuto oder e%^ 
cuto. Im Wälschen heiiit jsguthaw „schütteln, rasch 
bewegen, rasch mit etwas über etw^as anderes hinfaren^^' 
ysgwthiaw aber hei|zt: „rasch gehenmachen, Torwarte 
treiben, antreiben.*' Offenliar sind die Wörter dem gäli-r 
sehen sgnd nahe verwandt^ und der lateinische aosdruk 
excutere erscheint hier selbst beiaah^} Vie ei^ latinisir- 
les keltisches sgud,^ 

Der lesle paragraph der Seiten, hei ifincn wir ster> 
hen, erklärt es für leodardi (deisen bedeutnng wir hin^ 
länglich kennen) si quis per inimicitiam aut per 
superbia.m sepem aljenam ruperit et in mefsem 
aut ii| pratum, rel in qiiemlibet laborem pecor 
ra miserit •-• nämlich ein solcher mntz den schadener- 
saz nach gerichtlicher schätznug (dam n um et aestimar 
tum) leisten, und mulz an&er diesem capitale und auCier 
der delatara noch xxx solides für das leodardi (für den 
frevel, culpa bilis) als eamlwrw salen. 

8. 36. M. 37. und die oberen sätze von 8. 38. u. 39. 

der Lasp. ausgäbe. 

Der titel, welcher gre&lenteib auf diesen Seiten ahp 
ge)ian4elt wird (tit. XI. cod. fuld, et par.^ lit. X. cod. mor 
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nae, ei gnelf«), weicht nicht nur hinsichtlich seines textes 
in den Yerschidenen handschriften sehr von einander ab, 
sondern ist anch in der Fuldaer handschrift, die den ans« 
furlichsten text gewärt, im einzeinrn sehr verdorben — 
im ersten paragraph ist in dieser handschrift ein offenbar 
ganz ungehöriger znsaz (die worte : c a li a 1 1 n m a u t in m e n- 
iam) — « im sechsten ist n<ich den Worten q. facinnt 
sol. die zai xxxv. ausgeladen — im achten ist eben so 
offenbar ein stük, was im sechsten ausgelalzen, angeflickt; 
nämlich der sechste paragraph mnfz Tolständig folgender^ 
malzen lauten: Si quis majorem, infcstorem^ scan- 
tionem, mariscaicum, stratorem, fabrnm ferra- 
rinm, aurificem, sive carpentarium, vinitor.em 
ve) porcarium Tel ministerialcm furarerit aut 
occiderit Tel vendiderit valent-em solidos xxv. 
'MCCCC den« qui faciunt sol. xxxt cnlpabilis jn- 
dieetnr, exceptö eapitale et delatnra, Fraecia 
haec sol. in summa LXXX (es wäre. falsch LXXXV zu 
lalzen, weil das in keiner weise mit der folgenden zaI der 
denare stimte) qui facinntdenar. MMMCC. (Da das 
kapitale angegebenermafzen 25 soK, die strafe 35 sol. be- 
trägt^ wird aho in diesem falle die delatnra ZO sol., wo- 
mit die 80 soL oder 3200 den. vol werden, .hintragen han 
ben). -^ Dieser zusaz, *den ich an den sechsten paragraph 
nehiebe^ gehört wenigstens in keiner weise zu den vorher- 
gehenden werten des achten, am wenigsten zurglofse, die 
(da wir alle malbergischenzal Wörter aus andern titeln ken* 
nen) bestirnt gar keine bufzsätie, oder irgend welche pre*- 
tia enthält, Wil man den saz also nicht zum sechsten — * 
oder was ganz dafselbe wäre, zum siebenten — Paragra- 
phen ziehen, so mkste man aus ihm einen neunten ma- 
chen, defsen ganze erste hälfte feite« Dalz aber diese an^ 
Ordnung falsch wäre, beweist, der schlulz des 8. paragrar- 
phen in Graffs pariser handsdirift: haeo sunt de mi- 
nister ia — wodurch deutlich der schlub dieses ganzen 
absehttittes bezeichnet ist. In §. 3. des cod. gnelf. stiml 
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die Summe der den. und sol. nicht u. s. w. Diesem veiv 
dorbenen zustande des lateiuisehen textes entsprechen aurh 
die g^lofscn, die mehrfach g^ns offenbar Terschriben siai 
Doch! flehen wir an das einzelne! 

Der erste paragVaph (wenn wir die beseichneten ,iin- 
^höri|ifeu werte des fuldaischen textes we^afzen) hat in 
den Worten: si qnis servn^ ant anciliam alterius 
furarerit, die globe: theu tha texaea (cod. fuld.), 
texeca (cod. par. 4403.), theos taxaca (cod. par.), 
teodnceo (cod. guelf«), thens taxaoa (Graffs cod« 
Sc^ Call.). — - Graffs Pariser cod. scheint teoxaea w 
lesen ^ was sich aber bei dem mangel an näherer bezeich- 
nimg der stvilen, wo die glofscn hingi^h'ören , in diesem 
falle ans Graffs abdruk nicht genau ersehen läCst; ge- 
hört diefz teoxaea hicher, so ist es offenbar dem gäli- 
scheu teasg noch näher, — alfalchio (cod. par. 4404.}. 

Wir finden in unserem paragraphen, nicht blo(z un- 
ter den eben angegebenen glofsen^ sondern auch weiterhin 
mehrfach das bereits oben erklärte wort texaea (oder 
dafür: taxaca) ,,das losschueiden, das rerlierenma- 
eben, das umbringen.^' Es scheint^ es ist bei den rergehen, 
die dieser paragraph behandelt, absichtlich ein wort von so 
nmfaizender bedeutnng gewält: denn es bezeichnet die ent- 
fremdnng (hier Ton sklaveu) sowol durch tödtung, als 
durch entfärung und diebstal, als durch nnbefugte frei- 
iaCBnng, als endlich durch unbefugten, betrügerischen ver- 
kauf^ wie es der zweite paragraph ansfürlich angibt: si 
quis servnm alienum furareirit aut occiderit aut 
vendideritautingenuum dimiserit. 

Die glofse des cod. fuld. hat tor texaea; Bet*h das 
wort theulha -** offenbar ist das entweder Tersehribea 
liir theucha und d^st^lbe mit dem weiter nnten begeg« 
Henden theuea^ oder es sind zwei Wörter theu tha. Im 
erstereu falle ist es offenbar ein adjectiYum; ich hdlie dif 
sprachliche seite des wertes bereits oben §.2. behandelt «nd 
dort gezeigt, dafziiao oder daoi (sprwdo) im GälisGlien als 
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adjectivnms „armselige gerln«^, nidrig, gemein/^ als sob- 
stAUtiviim aber: „der* moiisc'h/' in specie ,,der geringe, 
armselige mensch ^^ licdentet. Ganz an die stelle dieses 
dao trit nun das malhergisehe theu; es- bedeutet als ad- 
jectiTum überal; „gemein^ nidrig<* — als sabstantiTom: 
„der mensch nidrigster qnalität^ der sklave^ der leibeig- 
ne.'' Thenca oder theucha scheint ein adjectivnm an 
sein, was Ton dem snbstantirum theu, der sklar^ wider 
gebildet ist, also:, „was einen sklaven angeht^ was etneii 
8kla?eu betriff;'' es wäre gaii^ dem gälischen daoidh» 
each (spr. dö jach.) analog , ja dafselbe wert, denn dieses 
bezeichnet aach: „gemein^ schlecht^ was einem gemeinen^ 
schlechten kerle eignet^' — thenca taxaca ist auf jeden fal 
y^das Terlierenmachen^ losschueiden, entfremden in betref 
eines Sklaven ^^ mid theucha texaca wäre natürlich nur 
abweichende Schreibung. Die andere anname^ dab thea 
tha zwei Wörter seien, ist nach «iner seite hin noch an-^ 
nembarer, nämlich bei dem lautverhältnifse des Malbergi- 
sehen zu dem Gälisrhen drükt ersteres das ao der lezteren 
spräche, wie wir schon gesehen haben, eben so oft durch 
einfaches a aus^ als, wie wir noch öfter sehen werden^ 
dnrch eu. Es ist gant änlich, wie es scheint, wie im 
Gälischen selbst mit ea uiid eu, die vilfach in demselben 
Worte wechselnd bi*gi*gnrn — ebensooft freamh (die würzet) 
als f reu in h (die wurzel), und so in vüeu beispilen. In die- 
ser art wäre es möglich, da£z diefz theo tha texaoa 
heilzen solte^ man könne theo texaca und tha texa- 
ca sagen im Malber^ischcn — oder endlich neben thes 
könte serTus, tha ancilla bedeuten, und theu texaca 
,,entfremdung eines sklavcn,'' tha texaca „entCremdung 
einer sklavin sein/^ IndeJsen macht doch auch wider das 
parallelle theos texaca oder theus taxaca eine ad- 
jectiTtsche bedeutuug warscheiHÜch , denn theos scheint 
auf jeden fal ein der gälischen ad jectt?ischen form daoidh 
eittigermaCsen analoge adjeotivform, der bedeutni^ nach 
dein thenca synonym. — Die glolse alfalchio beudit 
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sieh nnr auf das lateinische foraTeril, denn sie bietet 
die malbergisehe form eines mit gälisi^hem:. alfhalacli 
d.h. ^gänzlich verborgen, rerslekt, yerheliU,^^ zusammeft- 
hängenden sabstautivs,^ was gälisch etwa alfhaiaig- 
headh „das TöUigc verbergen '^ lauten innste« Die glofse 
des cod. giielf. t e o d ii c c o , oder wie sie dann im 3. pa- 
ragrnph lautet , t e o d o c c o enthält in ihrem ersten teile 
wider dabclbe wort theu oder theo — nur etwas aa- 
ders gesehriben, wie ja so oft th und t in den glofsei 
wechseln, entweder aus nachläfisigkeit der Schreiber — oder 
weil die glofsen dem texte früherer keltischer rechtsbii- 
cher geradezu entnommen sind, und die Wörter nicht in 
ihrer reinen grammatischen form, sondern in den modi- 
£cationen darsteilen, die der consonantische anlaiit in allea 
keltischen sprachen im Zusammenhang der rede erleidel. 
Der zweite teil ist dem gälischen tuch, aufhören machen, 
löschen (z. b« den darst, die flamme u. s/w.), stopfen 
(z. b. die stimme, heiser werden), verwandt. Dieb tuch 
bedeutet ursprünglich ganz dafselbe, wie das gälischc teasg, 
nämlich: „abschneiden, vermindern, verlieren machen^ — 
wie noch das Wälsche zeigt, wo toci „etwas abgeschnit- 
tenes^ bedeutet und tociaw „abschneiden, kürzen, min* 
dem.^ Die form duceo oder docco entspricht also gä' 
lischem Verbalsubstantiv tuchadh (spr. thncho) und teo- 
ducco oder teo-ducco bedeutet ganz dafselbe wie theo- 
texaca. ^ * 

Die glofse theu -texaca kömt nun wider vor » 
den schon oben angefürten lateinischen werten des 2, Pa- 
ragraphen, worüber kein wort weiter zu verlieren ist. 

Paragraph drei lautet in dem cod. par:: si qois 
servus aut ancilla ad hominera ingenuum de re 
sni domini aliquid deportaterit de taxaca (das 
^e wider, wie wir es schon oben tit. X. §. 6. hatten de 
damuo „in folge schadens>^ — so hier de taxaca „ia 
folge der entfremdnng^ — d.h. weil sie der freie mau gesto- 
len oder als wären sie seine Sklaven frei gelafzen halte) qoi 
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hoc rccepit — niid daza dieglofse theoba4*do (Graffs 
cod. St. Gall. hat teohardo,^ cod. par. 4403. theo* 
phardo, 4404. thenbardi), oder im cod. fuld. zn ohn- 
gefähr demselben lateinischen saz (er ist hier kürzer: si 
qiiis serrus ant ancilla cnm homiiie ingeuuo de rebus do- 
mini siii aliquid • deportarerit — der sin ist derselbe) die 
glofse: leodardi. Was die leztere bedeute, wifzen wir 
schon« Die glofse theobardo besteht aus 'theo 99 der 
sklav^^ und aus einem dem gälischen beuTt ,, füren, mit 
sicfh fnren, bringen ^ prodociren^^ verwandten werte; TOii 
heart nämlich lautet das gewönliche Terbalsubstantiv 
beartadh (spr. barto) d« !• das mitsichf firen ^ das brin- 
gen; demnach bedeutet theo-bardo ^ Sklaven -mitsichfii- 
mng^ oder in befzcrem deutseh: ,,was ein sklayc mit sich 
fürt, was ein sklave bringt." 

Paragraph v'ier, welchen Laspejres auf diö fol- 
genden Seiten (38* 39.) gestelt hat, gewärt zn den latei- 
nischen Worten: si qnis homo ing^nüns serrnm 
alicnum in texaca (oder nach cod. par. in talxaicam 
— das leztere ist latiuisirter, bedeutet aber dafselbe, näm- 
lich: „zur entfremdung, um ihn zu entfremden") secnm 
duxerit, aut aliquid cnm eo negotiayerit •— die 
glofse thenlastua (cod. fuld.) , theolasina (cod. 
par.), 2) teolasina (Graffs cod. par.), theolasina 
(Graffs cod. St. Gall). Den ersten teil dieses wertes 
kennen wir satsam. ' Der zweite teil kan mit gälischem 
las '„brennen, in flamme, in leidenschaft sein," lasan 
„der braud, der zorn, jede hitzige leidenschaft und be- 
girde" verwandt sein — nnd also (theo hier adjectivisch 
genommen) ' das streben durch eutfremdung eines sklaven 
etwas zn gewinnen, als „gemeine, nidrige leidenschaft" be- 
zeichnen — oder aber, lasina kan anch mit gälischem 
lais „schleudern, niderwerfcn, zerstören, verderben" zu- 
sammenhängen; da aber die veraltete schottisch -gälische 



2) Das gedrukte: cheolaisiiia ist Use- oder drukfeler. 
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form einos 8QSt«iiitiVs lis, das verderhcn , mit Jenem irisrh- 
gälisrheii lais oiTenliar zusammenhauet, ntbt wol auch in 
diesem der ton auf i^ so dafz nicht wol lasina damit sii- 
sammeiihängeu kau. Das WäJsche läfzt hier gauz im 
Stiche, denn llosg (die flamme, entzüudnug) ist zwar roii 
IIa WS abgeleitet j diefz aber hat eine garns andere bedeu- 
tung: es heifzt yreder ^ brennend^ noch ^ leidenschaftlic]i,^ 
sondern in gutem sitlichcn sin': ^fenrig, lebhaft ^^ — iind 
Jlwjs, was dem lais nach der lautverschiebung entsprc* 
eben müste, zeigt sich als demselben gar nicht verwand- 
tes wört, welches: 99 rein ^ heiligt bedeutet. 

Paragraph fünf hat im cod. fuld. zu *den lateini- 
schen Worten: si qufs servnm pnledrnm furayerit 
die glofse: usudredo. Diese glofse besteht aus drei Wör- 
tern uud solte US n dredo geschriben werden; es sind 
die gälischen werte uis a ttraide „diener in der ersten 
stelle,'^ ,,Tom ersten ränge ;^^ denn uis heifzt ^der die- 
ner," in specie: „ein edlerer, beüerer diener;" latinisirt 
zeigt uns tit. XXXIY. §. 5. in dem cod. guelf. dalaellie 
wort: uasns, denn nicht blofz uis, sohdcrn auch uais 
wird es gälisch geschriben; und traide heifzt: ,9 der er- 
ste, oberste ,^^ a ttraide „an der ersten stelle.^ Dieser 
erklärung der glofse entspricht auch der strafsaz yon 45 
sol., de^ weit über die Strafsätze der entwendnng irgend 
eines anderen dieners hiunusreicht. Nun' erklärt sich aiicli 
das l«'\tinisirtc pnledrus und zeigt uns noch näher, wel- 
cher diener die höchste stelle in der klafso der leibeigenen 
einnani, denn bol h(*i£zt „derbarde, der sängcr, der küust- 
1er" und eidir „ein gefangener" — bol ei dir (latinisirt 
pnledrus) ist ein „ gefaugelier, eigenhöriger sänger." 

Der folgende Paragraph (6. fuld. cod., 2« cod. par.) 
Btclt die Sklaven zusammen, welche in zweiter reihe ste- 
hen, deren capitale 25 sol«, für deren entwendnng der 
strafsaz 35 sol. beträgt, nicht wie bei dem puJedr^s 
45. Es ist: der major (walsch maer, plur. meiri» 
gälisch maor) der aufseher — > maior ist latinisirt, und 
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man mag die form gewält haben, weil das laleinische ma- 
jor aUenfals auch einen anfseher bezeichnen konic — aber 
aicht vom Lateinischen, sondern Tom. Keltischen körot der 
maior der fränkischen gesetze, wie unser deutsches wort 
meier — denn in specie heilzt maer dann der man, 
dem die Verwaltung eines Tom hanptgute abgeteilten guta- 
beslaudes übergeben ist, und hat also im Wälscheu die- 
selbe bedeutung, wie das deutsche meier (was ja auch 
dem wä Ischen phiral ' m e i r i fast genau entspricht) ; der 
in fe stör (der truchsefs, Terwandt dem gälischen fea^ta^ 
das gastmal ; i o n- f e a s t o i r (spr. infestor), der geschikt ist für 
den schmans) ; der s c a u t i o ^(der schenk^ ron einem wort^ wel- 
ches dem gälischen' sgeinneadh, das aiisgicfzon, aus- 
strömen^ das in die höhe sprützen, sprühen, springen be- 
deutet, welches sich als verbalsnbstantiy seiner form nach 
aieigt und also ein früher vorhanden gew^enos verbum 
s^einn oder sgeann beurkundet in der bedeutung: ^aus- 
gießen, ausströmen;^' gegenwärtig, ist nur noch eine dün- 
nere form sginn gebräuchlich. Das latinisirte scantio 
bedeutet: ^ der ausströmende, ansgiefzcnde ^ und unser deut- 
sches „schenken^ scheint ebenfals keltische wnrzel zu ha- 
ben; villeicht ist es erst von dem aus kcllischen hofein- 
richtuiigen übernommenen „schenken^' abgeleitet) ; der m a r i s- 
P a 1 c u s , der marschal , vom gälischen m a r c ^ wälscben 
march, das rofs und scalag, der hausdiener, gewönlich 
der ackerknecht (eigentlich, solte es scalog gcschribcn 
sein und altirländisch körnt es auch in der form scolog 
vor — es ist zusammengesezt aus scal, der man und der 
diminutiven bildungssylbe o g, die wol den begrifdes „jugendli- 
chen, munteren^ dienstfertigen '^ dem worte verbindet, so dafz 
scalog nnd scolog ganz das lateinische p n e r in der 
bedeutung von servus ist); der strator (diefz wort, 
scheint auch nicht lateinisch, sondern latmisirt, offenbar 
ist der käinmerer, der Stewart gemeint, und strator 
steh das schottisch - gälische stroidheair oder s t r u i d h - 
eair dar, was, wenn es im gebrauch wäre, irländisch 
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fiCraidheoir, also fast gain wie strator aussehen, 
wenn niieh jezt nicht lanten würde — das -wort köint t0b 
stroidh, strnidh ^ ausgeben^ — jezt gewönlieh im 
schlechten sinne: „verschwenden^^ — orsprünglich aber 
nur im einfachen.-^ al^o strator, der ausgeber, käm-^ 
nterer, Stewart); der faber ferrarins^ der anri* 
fex, der carpeutarius, Tinitor, porearias nnd 
minister ialis (diefz lezte scheint einen diener, der äi- 
lerhaud häusliche geschcäfte besorgt, einen bedtentisn lii nn- 
serem sinne oder kammerdiener , zu bezeichnen). Zu die- 
sem register nnd den werten, wenn einer einen tob dieses 
fnraverit, occiderit yel Tendiderit, hat der eod, 
fiild. dre giofse thenca texaca, die schon satsam erläu- 
tert ist. Der cod. par. hat in der entsprechenden stelle 
theachro taxaca, 3) warscheinlich rersehriben fßr 
thenca texaca oder taxaca; denn der cod. gnelf. hat 
in der entsprechenden stelle (§. 3.) wider das dem theos 
texaca früher entsprechende und scfion erlänterte teo-* 
. docco. 

Und so Wcären wir zu der lezlen giofse dieses ab- 
schnittes des salischcn gesetzes (denn oftcubar bilden, wie 
später ansfürlicher erörtert werden wird^ diese ersten titel 
einen abschuit, der etwa ehemals in der reineren keltischen 
form auch als besonderer abschnit äufserlich her?orgeho- 
ben war) — wir wären zu der Iczten gloüse — die zugleich 
die merkwürdigste Ton allen ist^ gelangt; denn was 
ich zeilher öfter und immer bestirnter andeutete^ daiz das 
salische gesez seinem inhaUe nach auf der bcnntzung, zom 
teil auf der Übersetzung £;eradezu älterer keltisch -belgi- 
scher rechtsquelleu'rulie, das kan und mufz ich nun dreist 
aussprechen, weil der nächstfolgende, lezte parägraph des 
tit. Xi. den dirccten^ beweis dafür liefert. 

Die- 

3) So ist der ^rwänten coUation zu folge zu lesen und 
nicht wiegedrukt ist trachra taxaca. 
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Dieser lautet nämlich in der Fnldaer handscbrift fd« 
gesdermaben : In alio pacto dicit de ipsis: malb. 
tbenca texaca iemala texaea; amba texaea^ am- 
ba o thonia. — In Graffs Pariser haiidsfbrift lautet 
ilieser malbergisirhe saz: theoebo tbexaca is mala 
texacba; cbrocbro texaea an botanea •— nnd 
dann der seblafzsaz: bec sunt de ministeria d. b. 
^dipfz ist der titel Ton den dienstlenten«^ Mit die^m 
scbiu&satze ist in der tat deutlicb zu erkennen gegeben, 
dafs der weitere zusaz der Fuldaer bandscbrift (praecia 
haee etc}^ Ton dem sebon oben die rede war, gar nicbt 
bieber geboren kan^ daCe er früber Tom scbreiber 
yergelzen und hier nur angeflikt sein ^uIjb, ' Kan er 
aber aii der stelle , wo wir ihn jezt finden^ einmal nicht 
bleiben» dann scheint mir, wie ich widerhole, einer der 
beiden nächst Torhergehenden paragraphen (6. oder 7.) der 
angeme&enste plaz, wo er hingehören kan. 

Der 8. paragraph nun, in der beschränknng, ifi 
welcher wir ihn eben allein anerkennen können, ist sowol 
seinem lateinischen als seinem malbergischen lubalfe nach 
merkwiirdig. Der lateinische teil enthält zw.ei deutliche 
Keltieismen; einmal das wort pactnm, welches nur lati- 
jiisirt ist — es ist das gäiische beachd ^erwänung, anf- 
fa&ung, darstellung, gedanke, wendung des gedankens 
absieht.^ Sodann ist auch 4icit ganz in keltischer weise 
gesagt, denn in den keltischen 'Sprachen, namentlich in 
Igrölzter ausdenung im Wälschen, haben eine menge acti« 
TA oder Tibnebr formelle äctiva (aber yon neutriäler be- 
deptnng) zuweilen auch passive bedeutung; wie etwa im 
Nenhochdentschen noch „heiben^ {^^et heilzt Friedrich ^^ 
für „er wird Friedrich gebeifzen") und einige anderCj 
Ton denen Grimm für jederroan deutlich und beweisend/ 
in seiner grammatik gehandelt b^t. Ganz so wie das alt- 
hochdeutsche qnidit oder qntt sowol dicit als zuweilen 
dicit ur heilzen kan, ist es mit dem galiscben, gleichbe- 

Leo, Malb. Glofse. 10 
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deutenden radh. ^) Die lateinischen worte nnseres Para- 
graphen bcdenten also: „nnd In einem anderen aussproc^e 
wird von ihnen gesagt" — oder: „nnd in einem anderen 
rechtssprnche hcifzt es Ton ihnv^n:*^ nun folgen die mal- 
bergischen werte ^ ror denen man sich die bemerknng malb. 
nur als parenthese, als beiläufige notiz (Tilleieht nur des 
Schreibers) zu denken hat, denn diese malbergischea Worte 
enthalten geradezu die citirte stelle des pactnms im ori- 
ginal, wie sie deutlich in älteren gallisch - belgisches 
rechtssafznngen feststehen muste durch Schrift oder stren- 
ge, gewifzeuhaftc und' an irgend eine controle gebnndene 
Tradition, wenn man sie in dieser weise solte citireh können. 
Dieser ^albergische saz, der einzige, den wir in 
zusammenhängender rede haben, bedeutet aber folgendes: - 
„Sklaven -verlierenmachen ist geldbeutels -verlierenmachen; 
je gröber das verlierenmachen ^ nm so gröfzer deshalb die 
Torgütung." 

Thenca t e x a c a (denn dafz thenca nurfur then- 
ra verschriben ist, ligt auf offner band) ist deutlich; es 
bedentcl, wie wir schon so vilfach gesehen haben, das 
entfremden, verlierenmachen von sklaven. Is in der be- 
deutnng „ist" kam uns ebenfals schon vor; es ist ganz 
das gälische is. Mala hingegen lerntpa wir frfihor für 
gälisches maol kennen, wie denn das gälische ao bald 
' durch en oder eo, bald durch a malbergisch ersczt wird. 
Im lezteren falle nuterschid dodi wol ' noch die ausspräche 
das für äo stehende a von dem, welches für reines gäli- 
sches a steht — nnd mala „die kuh" mag etwas anders 
gelautet haben ^ als das mala, was wir hier vor uns se- 
hen^ nnd was für gälisches mala steht. Dielz leztcre 

4) z. b. in Fiechs. altem Hede auf den heiligen Fatricius : 

„ Succataainmhitrubhrad^' 

„Succat sein name im stamme gesprochen wiid*^ * 

wSrend «onst das allirländische rad, jetzige rddh, hfeifzl: „er 
spricht." Wir konten ganz activisch auch übersetzen: „Succat 
heifzf sein name in der heimat."- 
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mala bedeutet „einen vorratssak^ einen beutet^ auch ei- 
neU ^eldbeiite], eine börse/' Das .wort ist dann auch ins 
Deutsche übergegangen, und lautet alihochdrutsch : ma- 
laha, mitteihochdeutsrh : mal He — .und jezt noch hie 
und da: male und mal che. Mit jenem giilisehcn niaol, 
welchem das mala^ welches. die kuli bedeutet, entspricht, 
scheint auch das schwäbische wort : der mol (s. Schmel- 
Jer If. S. 568.) d. i. das „rind'^ zusammenzuhän- 
gen, und so selbst in der ausspräche der Deutschen ans 
u<aia und maol entstandenen Wörter noch der nrspritng- 
liche untcrschid der beiden malbergischen mala gewart zu 
sein. Das gälische wort anbha bedeutet: „sehr gro£z;^^ 
o hat gälisch die bedeutuug: „demnach, daher'' und wir 
haben diefz wort oben schon als mal bergisches kennen ler- 
nen in dem titel, der tou den bieu/en handelte (o lethard 
is);. endlich das malbergische wort thonia stelt sich zn> 
nächst an die seite des wälschen doniaw „geben, herge- 
ben ,'' welches tou dawn „die gäbe'' herkömt; gäliscli 
bat diis wort einen gebrocheneren vocal: deoin, das zu- 
accordlrende , das zuzugestehende, die gäbe, ausstaitung, 
zalung« Die wiSrter amba te-xaca, amba o'thönia 
heifzeü also wörtlich: 9,{isi) ein sehr grolzes rerlierenmachen, 
(so ist) sehr grofz demnach das zugebende* (oder:, die za- 
lung)/^ ^) Die andere lesart der glofse stelt sich in ihrer 
ersten hälfte nur als mundartlich abweichend dar. Die 
zweite hälfte hat slat des erston amba das wort chroch- 
ro, was wol ein adjectiv und mit gälischcm creach, als 
Tcrbum: „plündern^ verderben, rniniren^^^ als Substantiv: 
,, verderben 'f verwandt ist: — chrochro texaca, anb 



5) Man könte übrigens bei thonia, da die Variante der 
glofse 'tanea hat und zuWeileu gälisches a in m^bergisches o 
ucnsezt, auch an tanai'gli „ dliu inachen, klein machen, selten 
machen^* denken und thonia oder tanea als ,, dünmachung^' 
(nämlich: der mala, der geldbörse) fafzen. Der sin blibe der- 
selbe, nur wäre „das dünniachen des geldbeutels^' bildlicher, 
als ,>die zalung/'* ^ 

10* 
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tanea (so ht wol abznteiien, und diese leztea werte er- 
setzen wider, nur piuodartlich Terschiden^ oder etwas yer- 
schriben, die früher erklärten amba o tkonia). Diese 
andere lesart der glofse bedeutet also: „(ist) yerderblicher 
▼erlnst, (so ist) sehr greCe deshalb die zalnng/* 

Auf jeden fal ist die sententiöse fafznng dieses rechts- 
^tzes abch ganz in altiriseher weise. Wenn es z« b. is 
dem, angeblich 26 j. Tor Chr. abgefalzten, Sehanchas 
mor, einem alten irländischen rechtsbnche (als deCsen yer« 
folzer Scan der söhn Aigids genant wird) heilzt: 

„Lanä zu bringen zu ausstattung der frauen ist nichl 

gni; noch anch, es als gäbe zu setzen für ihre 

haare/* 
jyLand zu bringen auf ein gefangenes gesc|ilecht^ als 

zum aübau zugesichertes, ist befzer yermiden; 

lieber sichere es einem krieger zn/^ — 
80 sind das Sentenzen ganz in derselben art, wie nnser 
saz: „sklafen-Tcrlierenmachenist geldbeutels-?erlierenma- 
ehen; je gröber das verlierenmaehen, um so grölzer des- 
halb die vergiltung/^ 

Mit diesem alten keltischen wörtlich und unübersesi 
(sei es aus einem geschribenen^ sei es aus feierlich tra- 
dirtem pactum) in die lex salica aufgenommenen rechts* 
satze sehliefzen wir einstweilen äietz erste heft. 



* * 



Z tt s % t z e. 



(1.) Zusaz zu S. J3. Z. 13 ff. v. unten. 

Die begriffe: gast, fremder, verbanter gehen 
.überhaupt in den keitischen 8prachen in einander über; so 
z. b. heiCit im Gälischon deoraidhe sowol ein gast, als 
ein Fremdlinge als ein irerbanter — niid wie im älteren Deut- 
schen: gast, im mittelalterlichen Latein: hospes öfter 
einen mietsoldaten bezeichnet , weil in der regel fridlose 
fremdlinge, ausgetretene diese, lebensart als mietsoldaten 
ergriffen, heilet auch im Wälschen ein. leibwächter des 
fürsten: gwestai, ein gast. 



' (2.) Zusaz zu S. 18. Z. 3. u. 4. t. oben. 

Die erlänternnge dafz cliengisto ein w<7genpferd 
bedeute e rnt auf der anname, dalz die endung isto 
nnr dieselbe bildnngssjlbe sei^ wie in den Torher erwän- 
ten gälisehen Wörtern die sjlbe aiste. Solte hingegen 
die endung isto dem wälschen anstaute -est entsprechen, 
dann würde chengisto gerade ein pferd- bedeuten, was 
nie. in die einspannnng käme, wie von f6r (d. i. apertn- 
ra, via) forest, die weglose gegend; wie yon orn (d. i. 
mina, provocatio) ornest, der Zweikampf , wo man nicht 
blofz drohnngen und geschrei, sondern ernst macht — denn 
orn ist von oroi (d. i. exclamare) abgeleitet. Es m^ufz 
also auch gälisch orn ursprünglich nicht sowol die Schlacht 
als den^ schlachtlärm, das kampfgeschrei bedeutet haben« 
Diese wälschen Worte sind nicht sowol abgeleitet,* als com- 
ponirtj denn est bedeutet separatio; estawt a4 separatio- 
nem pronns. 
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(3.) Zusaz zu S. 21. not. la und S. 26. not. 19. 

Fast {Ä'anz im siiinje des giilischcn Wortes c o t oder « u id 
(teil, set'lioii, anlcil; inspenederanteildeseiiizeluenfainilien- 
valcrs im claii an der fliir der clausahleiliiiig*, zii welcher 
er gehört) findet sieh das deiilsrhc wort kot oder knte noch 
hei salinen , welche, wie die eine hnllisrhe, im priTAthcsjtze 
sind; „das, kot" heilit da: der anleil am salineuhelrih, die 
«netie an drr saline. — Ueljrii;:rns gehörte sonst zu jedem 
solchen kot auch eine hcsoudererkote d, i. hüttc zum sie- 
den des salzes. 



(4.) Zusaz zu S. 43. nol. 39. 

Der name der Frauken. 

Die wälschen gelehrtc^n hehaiiptcn, der uamc Fran- 
ken gehöre ihrer spr.ache au. Da die gallischen Ortsna- 
men bezeugen, dafz mit aiisname der belgischen Kelten 
(und wol auch der Kelten in den (Icrumateniondeii) die gal- 
lisrhiu dialcete mit dem wälschen auf gleichtue huitstufe 
stunden, so wäre das Wcälsehc vvort franc zugleich gal- 
lisch, nur nicht belgisch.' Franc bedeutet jezt im Wäl- 
schen: jugendlich, kräftig, frei, ritterlich. Allein alles 
das sind, obwol jczt die einzigen, doch Diir abgeleitete 
hedeutungen, wie man aus der rergleichung mit den dia- 
Iccten der anderen lautstufe sihl. Die wälschen auf nc 
auslautenden Wörter eorrespondiren sämtlich gälischen Wör- 
tern auf nach, sind also contrahirte formen, z. b. bJanc, 
ein junges vich, füllen^ stier, entspricht dem gälischen 
bUadhnach, der Jährling; llwuc, der Schlund (eigent- 
lich: der schlinger; llyugu hcifzt „schlingen") entspricht 
gälischcm lonach, schlingend^ girig^ gefräfzig (von Ion 
„der hungcr"); llanc, ein junger mensch ^ entspricht 
gälißchem leannanach, sehnsüchtig, verliebt (von leann, 
das geroilt; leann dubh, schwarzes gemüt, melancholie); 
addauc, der bieber, entspricht gälischem athanach^ 
der zu einer flaCe-furt bezichnng habende, der seichte 
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Stellen eines gcwäfzers bewonende n. s. w. Diesen beispilen, 
die sich )pi<*lit aiifzcrordoutlieh mehren licfzt^n, zn folge 
haben wir also anch für frarnc ein gälisches wort zu Sa- 
chen, was auf nach ausgeht. AufAerdem aber gehen dio 
wälseheu labialen des anlantes in entsprechende gutturalen 
im Gälischen über, nnd so correspondijen also franc und 
greanach. Das gälische wort greanach, greanuach 
oder griuueach bedeutet auch wie frauc „jugendlich, 
kräftigt' — aber nrsprüugHch und noch am häufigsten: 
blonde, schöne haare habend, crinitus, comatus, Ton 
greann „fair hair." 

"Wenn die Gallier die Nordwesldentschen^ blondlocki- 
ge oder langharige genant hcätten (Proc. bell. golh. 1. 12. 
Fegfiavol y o'i vvv OqayyoL y,a\ovvxai; ebenso belK vand. 
l. 3.; ferner Agath. 1« 2. n. Hieronjmns in vita Hil'arionis; 
Inter Saxones et Alemauijos gens nun tarn lata quam va- 
lida apud historico^ Germania, nunc vero Francia voca- 
tur.), so enfspräche^ein solches beiwort nur der natur der 
Sache, und von den Galliern hätteli dann also die Kömer, 
von diesen^ die Franken selbst den, neuen TÖlkcrnameu auf^ 
genommen. Die malbergische glofsel', welche nus den bel- 
gischen dialect des Keltischen darstelt, hat nun fast immer 
etat der gälischen ausgänge auf ach, ciuslaute blots in a; 
stat des kurzen ea hat sie e oder a; sonst steht sie mit dem 
Gälischen auf gleicher lautstufc; wir haben also für das wäJ- 
sche und gallische franc, für das gälische greanach ein 
inalbergisrhes oder belgisches grana, chrana zu erwar- 
ten — und diefz wort findet sich villcicht auch in der be- 
dentung: fränkisch; um nämlich das fränkische Baden 
'Ton dem j)roYen9ali sehen u. s. w^ zu nntcrscJicideUj trit 
jenes beiwort zu aq na e. hinzu: aquisgraui, aquasgra- 
nam. Mau siht deutlich hier wider in dem namen eine 
keltische Spracheigentümlichkeit. Das adjectivij^m folgt im 
Wälschrn in der regel dem substautiyum, nnd der gebrauch 
der pluralibrmen des adjectivs ist .beliebig, aufzer wo dem 
adjectiT die pluraiform geradezu fehlt, denn hier m ü f z d<inu 



• * 
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das adjectiy in der slo^nitilforni zu seinem snbstantW . im 
plural treten; auch hat, sobald dar adjeciiv mit einer de- 
riyationssylbe gebildet ist (gran-a), der geschleehtsunter- 
sehid in der regel ein pnde: gälisch steht die saehe wenigstens 
linlich. Demnach ist der acciisatif aqnas-granum keltisch 
ganz richtig construirt: „fränkische bäder^' und in aquis- 
grani ist der locale genitiv des stngnlars dem localen 
ablativ des piurals gleich gesteh^ also der name auch in 
diesem falle Tom keltischen Standpunkte aus richtig behan- 
delt» Offenbar dachte man sich das belgische grana in 
latinisirter form granns. Der nominativ würde also den 
formen: aquasgranum und aquisgrani analog lau- 
ten: aq^iaegranUs* Er körnt aber nicht vor. — Die 
nordländer^ die überhaupt am meisten Keltisches haben, 
haben auch diese Wortfamilie, denn greann heilzt nicht 
blofz; blondes langes haiipthaar, sondern auch barthaar; 
daher das nordische grön (aus granu) barba und gra- 
ni, barbatus* Auch hochdeutsche Einschlagende Wörter 
gibt es. Einen skandinarischen Tölkernamen Grannii 
erwänt Jornandes* Einer der söhi|e Clothars 1. heibt 
Chramnus^ welcher name auch Chrannos und Grannus ge- 
schriben Torkömt; der name scheint keltisch und des Gran- 
nus mutter scheint auch eine Kellin, denn sie heiizt Chun^ 
sena (d. i. Constantia) und Grannus hal ganz keltische 
terbtndungen ; sein freund und ratgeber ist Leo ron Foi- 
ton; seine verbündeten ^egen den yater sind die Bretonea^ 
cf. Ercard Franc. Orient S. 88 f. 



* (5.) Zusa« zu S. 69. Z» 6 ff. t. oben. 
Ich bin durch die Wörterbücher yerfnrt worden aii- 
znnemen^ es gäbe kein direct Ton eite oder ite (die fe- 
der) abgeleitetes verbnm^ welches fliegen bedeutete; aber 
so eben .finde ich in der quartausgabe (1681 — 4^85) der 
irischen bibel Genes. 1» 20. den intiaitiv eiteadh ,, flie- 
gen.'' Die neuere bibel Übersetzung hat eitiolladh an 
demselben stelle; diefis ist also noch ein anderes yerbum 
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nehcti irealaieh; und it^alaich (wie ischon aus der 
form des worfes warscheiutich wird) eignet Tori^ämlich der 
Bcholtisehen mundart. 



(6.) Zusaz zu S. 76. Z. 6. u* 5* v. unten. 

i)er grammatische gmudsaz caol re caol ist im' 
gnmde nichts, als was wir im Deutschen das gesez des^ 
rniiantes nennen« Die Tocale hei(zen nämlich im ^fäli"^ 
sehen teiis breit (leafhan), teils dünn .(caol) mid ur-^ 
sprirnglich siht maii in der spräche das g^ses nbr 80| 
ddfz, wenn in der endung ein breiter Tocar(a, o, n) oder 
ein diphthoug, der mit einem breiten Tocal begäit, steht, 
sieh in der stamsylbe auch der breite vocal hält; hat aber 
die endung einen dünnen rofal (e, i) oder einen diph- 
thong, der mit einem dünnen Tocalbegint> so lautet der 
tocal des Stammes in einen diphlhong um, der mit einem* 
dünnen vöcal sehliefzl (also a in ae^ ai; o in oi und ui;^ 
1^ in oi; ao in aoi$ ua in uai; e6 m eoi; tu \n iiiif 
ea, t*a und ^» in ei). Nachher hat sich dieses gram- 
matische gesez auf composita ansgedonl 6o, 4af8, wenln> 
der zweite teil des composfti ein einsjlbiges wort wair und 
im häufigen gebrauch des eoropositums diofe ganz als Ein 
wort erschin und der eiudrnk des auseinander gehörens 
der bestandteile verloren gieng, dieser zweite teil des com- 
positi auf den ersten ganz die Wirkung einer bildungssylbe 
hatte und den umlant bewirkte. So finden wir die sache 
noch in den alten ehroniken und glofsen — aher so 
schwankend, dafz sich oft dafselbe compositum auf dersel- 
ben Seite das einemal dem umlaut unterworfen ^ das ande- 
remal nicht unterworfen findet. Erat im 18. und 19. jahrh. 
hat man das gesez pedantisch und nugeschikt nicht blo£i 
bei den meisten der oben bezeichneten composita^ sondern 
aneh so durchgcfürt, dalz sich der irocal der pemiUima im- 
mer nach dem der ultima richten mufz — ist in^ der nlti- 
ina ein breiter yocal, so mufz sich die penuUimäi geüallen 
lafzeu; dalz ihr e zu ea oder eo^der eu wird^ loder är 
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feeii, was sich da^e^en im Terlauf iler oliigen uuicrsti- 
ehnng als adjectiviim in dor l>€deutuug': „ voiständig ^^ er- 
j^cben bat — welche liefzere erkläriiiig idi «neb bereits 
im texte dieses beftes aufgenommen; — sodann wil ich 
an^ deshalb hier die stelle besprechen, weil dkr gebrauch 
der hier Torkommenden zaien so ganz in keliisrher art isl. 
Tna ist gans genau das wälscbe tna^ galiscbe do 
„bis sn etwas hin^ bis auf etwas ;'* xymis ist wie ge*^ 
sagi: „ volständig/^ Fit ist kitrsere form des gäliscb«fi 
f 1 1 (5 h e „«wancig \^{ m i h a ist , . wie ich in den schon öf- 
Jer ritirteu yorläufigen bemerknngen S. 10. ausgi^fürt^ ^ler 
plorhl des gäüschen mac^ wälscken inoch „das sehwein *^ 
— entsfirit4it also gälischoni mnic^ wälschem niyefa; 
und cbunna endlich isl das gälische cnif!:neBr „ffinf^* 
in der form mitspricht no£ii mehr das altirländi^che conu 
(genit. cninn), «inintus. Die ganze glofse beifst also 
wörtlich: ;,bi8 Tolständige awanzig schwoine fTinV^ Von 
der Ewischeusteliung des sabstantivs bei ziisaramengesesten 
zalen a wischen das erste zalwort und das zweite habe ivh 
e^beafals schon in den vorläufigen bemerkinigen S. 10. 
nota'^) gehandelt* als von einer höchst eigentümlichen er- 
sdlieinung der syntax der keltischen sprachen. 

(8.) Zu«az zu S. 120» ^ 

Die form aui^idio^ an/edi neben AnteAio und 
anit^di, wie sie öfter in den Tcrschidenen stellen, die 
diese gloTse enthalten^ begegnet^ erklärt sieb ans einer 
älteren , auch irländisch noch Torkommenden ncbenform 
fon taobb^ welche tiobb lautet. < So z. b. findet sich; 
diese form bei O'Connor J. proleg. p. XXI, 1. 13. int 
atbath ittiobh Cafsi etc. 
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JSin drittes heft, welches , nachdem nnn die be- 
sprechung der glofse in deren einzelanftreten voll- 
endet ist^ die ganze spradiliche mafse, die durch 
sie geboten wird, im algemeinen zum gegenständ 
haben sol, wird noch folgen. Bis zu defsen er- 
scheinen hält es der verfafzer für unnötig auf vor- 
eilige urteile weiter zu achten« 
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S. 38. 39. 

ttiin geringerer diebstal anixcr dem hao8e^ weuD iho ein 
freier sich zo schHlden kommen läfzt, gilt ah leodardi 
(cod. gnelf.) oder lendardi (cod. fuld.) — nnd wird als te- 
xec A (cod. par, 4403) oder taxaca (cod. par.) bezeichnet. 
Za den werten de foris casa hat cod. par. 4403 den zosaz 
ant de screona. Dies wort screona (al. escreooa, iscreona) 
scheint das latinisirtc gselische srian, was zwar gewönlich 
den zanm — dann aber auch die schranke bedentet. 
Screona scheint jeder eingezäunte^ abgesondert -abgeteilte 
nnd mit schranken versehene plaz zn sein. Das wort 
scheint in der form „schranne^^ anch ins deutsche überge- 
gangen. Da das gaelische sr im anlaute zu wälschem ffr wird 
(z.B.sron, dicnase, wälsrh: ffroen; sroth^ der flufz, bach, 
wälsch: ffran, der ström) so entspricht gaelisehem srian 
genau wälsches ffrwjn^ nnd dies bedeutet auch: der zäum, 
die schranke, die cinschließKung; frennm. Ebenso ais texa- 
.gas (cod.gnelf«) taxaoa (cod. par.) oder texaca (rod.fQld.) 
wird ein grölzerer diebstal eines freien bezeichnet. Dage- 
gen bei dem diebstal de intns casa findet sich §. 3. die 
glolse ant cd 10 (cod. guelf.) anthcdic (cod. par. 4404) anti- 
dio (cod: fnld.)$ tantedio (in Pardefsus*s Stem texte) und 
das ,,doo^^ des cod. monac. scheint nur ein vernnstalteter rest 
derselben glofse. Dieselbe glolse zn §.4 im cod. monac; 
dagegen cod. par. hat an theo co entweder vcrsehriben, oder 
der lezte teil des Wortes (nämlich: oco) mit gfplischcm 

Leo, Malb. Ctlofsc. II. 1 
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eochair« der schlufzel; wälsdirm oeg, offen , eg offeii, 
egawr oder egori Öfiheiii aufschlielzeii verwandt. 

Das bIo£Ke anfbrechen des 8chlo(zc8, ohne diebstal be- 
Beicbnet §• 4 des cod. par. in der glofse als norchloc; in 
einem mootpelliersclien manuscript: norchot; in Graft 
cod. st. gall« norchlotjin Pardefsns's drittem texte : a n o r- 
] e n e ( an t h e d i 0. Es scheint, daCs man das anlautende n 
als ein blofz eophonistisches, wie so oft im keltischen ansehen 
mnlz, von o r c oder ar g, — d. i. zerstören, zu gründe richten, 
nnd cleath, (wälsch: clawdd) ein versteck, zuflachtsoit, 
aber auch: verschlnlz, zäun; indefsen Pardefsns's leseart 
anorlenet fört, wenn sie nicht aus orchloc ganz Terdorben 
ist, anf eine andere ableitnng, von oirle, ein stück, splil- 
tcr, fragment und oirleach', die Zersplitterung, zertrümme- 
rong. Die£B oirleach würde dem orlenet^ was villcicht für 
orlaac verschriben ist, zn gründe ligen« 

Za dem geringen diebstal eines sklaven anlzer den 
hause hat cod. gnelf. die gloCse falcono (s. hiezn alfalchio 
in heft L 140). — Gaelisches f geht im wälschen vor to- 
cal6n in gw über 5 so kommen wir durch falchono anf 
gwallaw, leer machen, feien machen $ gwalljgiaw, feien 
machen; und falchono möchte so ein Substantiv sein, wel- 
ches unserem worle: entwendung ent8pr<äche; villeicht mit 
der nebenbedeutnng: betrügerische entwendung. Damit 
stimt auch weiter das gselische adjectivum : falach, verbor- 
gen^ bei Seite gebracht 3 und fala, der betrog. 

Wenn drei mannet ein freies mädchHi rauben hat 
cod. gnelf. die gloCse malzantania. cod. par. die glolse 
antonio^ Graft cod. St. gall.: amthonins, Pardes- 
sns's Srtext hat antomia, cod. fuld. anthnmia. Hier 
ligt offenbar dana oder andana, frech, nnversChänit, zn 
gründe 5 antania scheint ein verbal- Substantiv, das f reck- 
sein, das frechhandeln, die freche tat; mal s andaaia Ver- 
einigung^ gesellschaJDt nnd freche tat, denn mol (was wir 
In mal borg und mallare schon mita haben) bedentet eine 
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▼^rsamnilung^ einen verein, und *s mag wie Im gaeliecken, 
i,nnd'^, Öfter sonst irgend eine parlikel aein« 

Derselbe paragraph bat in qpd. par. 4404 noch vor den 
Worten h. e. tricinujs soK (d« sind 30 sol.) das wort schodo. 
Dies schodo bedeutet also anfersten anschein ein schock halber 
denare, nach ^ehen in der lex. sal. immer gerechnet wird. 
Allein weiter nntcn zn S. 148. 149 der lasp. ausgäbe wer- 
den wir ZD erweisen 8nehen> da& dies hier auf einem spä« 
teren misverstande beruht nnd ßc|ipdjD ein groizhundert de- 
nare oder 120 den,, d. i. ^ sojkid. heij^plejt. Es ist das gseli- 
sche sgot^ ,,die zeche/' ,ydie rechnung^'^ m^A^j IT^s auf einn^al 
bezalt wird;'' das wälsche ysgwthr, d^ ei^sclj^neiden, das 
einkerben, — also nrspriingl^h wol: die auf dem kerbholz 
eingeschnittene rechnnng. Yiljeicht hatten dip kerbhölz.er 
eine einrichtnng, die sie nur bis m einer hß^V^^^ summe 
bequem brauchen liei^^ 90 dajz ^as i^ort, uFelchos ein ein- 
schneiden bedeutete, auch diese sumn^e be;seichjicte. Das 
wort schodo wird uns noch einmal iinten zn S. 140. 141. 
begegnen. Pardefsns's 3r text hat uoch einen Para- 
gniphen, den die laspejrischen texte nicht haben: si vero 
pnella ipsa de intro clave ant de screona rapnorit, dazu die 
glolse: alteofaltheo^ alteo ist gaelisches ailt, das haus; 
nnd zwar ein höheres, edleres haus, ein schiolz^ faltheo wer- 
den wir zu S. 44. 45. weitlänftiger zn crklörcji haben. 
Wir verweisen dahin, und bemerken hier nur, dafz das 
wort: „grufz^ aber auch ;, angriff" bedeutet. Also: al- 
te o-fal theo, angriff des banses. 

Das latein dieser sette hat noch ein latiuisirtes wort, 
f r e d us> es ist das gselische frith in der bedeutnng: gerichts- 
lialtuug (suit^ atteudauce, service) erscheinender gerichts- 
behördcn zum gerichtstage in folge ihrer amtspflicht^ rieh- 
terdieusl) amtsfcrwaltung ; friothol — heifzt: administri-' 
Ten, beamteter sein) zuweilen wird fredus auch so gebraucht, 
daCz es das für die ausübung der richterlichen amtspflicht 
SU zalcnde geld bezeichnet St unten zn S. 132. 133. Wcälsch 

1* 
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steht das wort etwas ab: frawdd heiizt jezt tatigkeit, be- 
wegoiig; frawd^ aofregnug, — aber neben diesem frawd 
ist ein anderes: frid^ was anch anfregnng bezeiehnet; da 
findet sich wol anch ein fridd in der bedenlnng: tätigkeit, 
wenigstens wird ein (zn fridd wie es scheint im rerhältnis 
eines radicals stehendes) bridd erwcäut, welches: das ?or- 
gehen^ das vorspringen bedeuten soll, 

S. 42. 43. 
Zn den Worten: si qnis sponsam alienam tolerit et 
sibi in conjuginm sociaverit hat cod. paris. §. 6. die glofse 
andra-theo, dieser entsprieht in Graffs cod. St. gali. an- 
dratho; in cod. gnelf. aute-dio nnd in cod.fuld. anas-thco 
in Graffs cod. par. : anestet. Das leztere wort erinnert 
an gaelisches annas ^,was nicht sitte, nicht gebräuchlich, was 
selten ist'* (eigentlich än-nos^ „un-sitie*^ nnd an: dao, 
jySchlecht^ — alse anas-theo: schlechte nnsitte. Dem gae- 
lischen nos^ äie sitte, entspricht wälsches: naws,. die eigen- 
lümlichkeit, manier; daher annaws, die nnmanier, nnge- 
schiktheit. — andra«theo scheint den gaelischen werten 
annrachy (altertümlich andrach geschriben) ,yder nnglükli- 
che," „der fremde" — nnd annradh (oder andradh) „der 
Sturm /^ „das unglük/' ^^die Widerwärtigkeit'* nahe zn 
stehen: andra-theo, schlechte Widerwärtigkeit. Wälsch be- 
deutet: andrasy einen feind^ einen widerwärtigen. Endlich 
ante-dio ist hier auf keinem fal mit dem uns öfter schon 
begegneten antedio. „innerhalb** zn yerwechseln^ sondern 
ante-dio zn trennen, nnd lezterer teil der glofse als andere 
Schreibung für theo zn nemen; der erste teil trit dem gae- 
lischeu andacb, „bosheit, wuth, übel** nahe; ante -theo also 
hier: fichicchtes unheih 

Zu den Worten „si quis puellam sponsatam drnthe 
(so hat cod. fuld. 5 dafür cod. par, druett und die emendata 
in Torschidenen codd«: dmchte, dructhe, dructe und trade) 
dncente ad maritnm, et eam in via aliquis adsalierit et 
cum ipsa violenter moechatus fuerit** hat der cod. fuld. die 
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glolse: changichaldo mid cod, par, gauge chaldo 
(G raff 8 God. par« gaugie altho offenbar für gaiigi 
caUboGraffs cod. St. Gall« gange caldo, Pardefsns's 
4r texl gauge chaldo) als gloijse« Zuerst haben wir 
hltr das latinisirte wort drnthe^ drncti| drncte^ dmchte oder 
traetc zn betrachten. Der cod. estens. hat dazn eine glolse: 
per nuptiatoresy das hätte schon abhalten soUenj das wort 
durch paranjmphus in erklären ^ denn es ist in der glolse 
Ton mehreren die rede. In der tat ist drncte oder tracte 
das gaelische drachd oder drcachda, ,^die schar'^ — ,,druchte 
dncente^^ heifzt: ^^wärend sie begleitet wird ron der (hoch- 
zeitlichen) schar.^^ Für gselisches dreachd lälzt sich ohne- 
hin auch ein (namentlich den schottischen dialecten eignen- 
des) mundartliches drenchd voraussetzen und so scheinen 
sich auch die verschidenen formen de^ lex salicay die sich 
wesentlich auf dructe und tracte reduciren^ durch mund- 
artliche abweichung zn erklären« Der ^rste teil der glofse 
ist gaelisches goic, der hon^ die yerhönung« Der zweite 
teil der glofse caltho oder caldo scheint mitwälschem gall 
oder gallt, die kraft, zusammenzuhängen^ welches wort 
ohne zweifei früher auch die Gaelen hatten^ dagalach bei 
ihnen: kraft, tüchtigkeit nnd galba: kräftig, gewaltsam be- 
deutet j gange -chaldo wird also bedeuten: gewaltsamer hon. 

S» 44. 45. 

Mehrere paragrapben dieser selten haben zn den Wor- 
ten: ,,si quis — expoliaTcrit^^ die glofse: murdo (cod. 
gnelf.) mnsido (cod« par* «• Graffs cod. par.) mosedp 
(cod. fnld.) mosido (Graffs coe. St. gall.). Ueber die- 
ses malbergische wort habe ich bereits in Haupts Zeit- 
schrift (11. S. 297. 298 ) gehandelt. Es ist das jetzige gae- 
tische mortadh oder murtadh (spr. murto), welches gleich- 
bedeutend ist mit dem deutschen „mord<'^ aber in älteren 
Zeiten wohl eine algemeinerc bedeatung (etwa: facinus clan- 
destinnm) hatte. Der ursprüngliche stam des wertes mur- 
tadh ist ein yerbalstam mor, der aber wegen des änlieh 



lautenden, in compositis hänfig angewendelcn mdr (adj. 
grotz) wohl um entstellenden nndentlichkeiten anszaweiclien 
anfaer gebrauch kam, bis auf das in Irland noch gebräuch- 
liche futurum mnirfidh^ es hirfz teden. IndcCsen könte 
öbigeglobe auch mit moirt, ,,koth*', zusammenhängen; wie 
tön diesem werte ein adjecti? rooirteacb und damit verwand 
ein zweites moiseftch TOirhanden ist, weldie beide ursprüng- 
lich yyschmutzi^^^ dann ^^nidrig, gemein^ schlecht (in sit- 
licher beziehttttg)*r bedeuten ^ köhten auch einst zwei snb- 
ttlabtif formen ttioirt^adh und möiSeädh, ,)die schmuzigkeit, 
gemeinheit> Sirhlöchtigkeit^^ vorhanden gewesen sein und nn-* 
serish malbei*gischefa mürdu lind musido enlspi'ochcn haben, 
Aü der einen ^tell^ $« 1 des titeis de superrentis et ex- 
poliationibtts hat cod. (^ar. 4404 auch die glofse antl fal- 
thio. Der erste tfeil dieser glofse scheint init andaigh (die 
goltlosigkeit^ sünde) zusammen zu hängen; der andere teil 
ist das gdelisehd failtuigheadh (spr. fallijo)^ ,,da§ begrttizeD, 
der grulz/^ Der striaftenräub wird als „götloser grnls^' 
poetisdi ^enu^ bezeichnet. Mit toterem worte hängt auch 
die glofee in §. 5 des ead^ monac. welche zu den lat. wer- 
fen: si quis hoiAineA ttlvgrantem asMiicrit Ihutet: tnrpe 
faltig zusammen: ed c^mponirt %\di nänilicfa die%e glo&e 
ans doirbh^ «hart, sichWei*, grim«« und faihe, „der groft, 
der wilkommen;" — turpe farlti ist ,, grimmes grufeen." 
Cod. par. 4404 hat als glofse an derselben stelle: texa- 
gae^ d, 1. entfremdung, tanh. 

Eben hieher gehört die glofse des cod. fnld, zu tit. 
XVIH de eo qui villam alienam adsalierit §. 1 si quis ?il- 
lam alienam adsalierit, nämlich aiac falthio; es ist ga^ 
lisches calc, „böswillig, boshaft" und falthio, was wir 
schon icennrn: ,jda8 begrfifeen." Dali der erste teil der 
glofse ein adjiyctiv istj zeigt ik synonyme glofse in cod. 
monac. tit. XLlI. §. 5., Welche malach faHio heilzt, vom 
altgälischen mall, „sißhleeht, gollds^^ maMgh imd mal- 
laich, „fluchen, verfluchen", ^ mallaeh ist nur eine vol- 
fltändigere adjectivform , also: malaeh faltio, „gotloscs bc- 
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grüfzeit^^ ^) Der cod. paris. hat dafür die Variante alafalmo 
BD tit. XYI §. I. was wol bloljs verschriben ist für ala 
faltioi denn die formen auf a stat der formen auf ach Bind 
nns schon oft begegnet« Dagegen* die glolse des cod. fnld. 
tit^ XLY. §• 4. zn den lat. Worten : si qois contobernio facto 
Tillas alienas cum tribns effregerit, welche lautet: a lat 
faltheoy enthält im ersten worte den artikel a; im zweiten 
da9 gcälische wort lath (piur, laith}, ,,der kämpfer^ der 
junge kecke bnrsch^^, in^ pinral: „der häufe, die menge/^ 
Also die glolse a lat faltheo bciizt: ,^der grniz eines (be- 
waffneten) hanfens.^^ In allen diesen gloCaen sehen wir den 
begriff des gruizes, der begrülzung znr bozeichnnng des 
feindlichen anfalles, des angriffes verwendet; das ist auch 
den altgermanischeu ausdruksweisen Tolkommcn analog, 
denn da bedeutet gruozian ja auch: lacessere, prorocare, 
irritare, concut«re^ pulsare und redensarten wie ze zome 
gruozian^ ze riuwo graoziaa, wortun uusuazen gruoziaii 
sind althochdeutsch eben so häufig als : kempflidhen grüezeO| 
über rant grüezen^ mit dem sper^ mit dem s werte grüezen 
im mittelhochdeutschen. 

Es bleibt uns auf diesen Seiten nur eine glofse nodi 
zn besprechen übrig, nämlich die zn §• 4 des cod. par. 
monac. und fuld. oder zn §• 5 des cod. guelf. Ich setze 
die lateinisdieH worte, zn denen sie gehört^ nach der offen- 
bar besten faizung (der des eod. par.) hieher: si qnis homo 
qualicubi migrare disponit et de rege habet cartas et se 
habundivit in mallo publico, et aliquis extra ordinatione 
regia restare aut adBallire enm praesumpserit» — Diese 
worte sind für jeden mit dem sprachgebrauche der lex sa- 
lica vertrauten (dass liier restare für arrestare steht, zeigt 
eod. gnelf.) klar bis auf das wort habnndire oder (nach 



1) Cod. par. 4404 hat zu dieser steUe die glofse: sectbis. 
Died wort begegnet wider in einem paragrapfaen , den wir wei- 
ter unten eu S« 148« 149, der Laspeyr. ausgäbe nühcr ins 
äuge fafzen, Hier verweise ieh einstweilen darauf. 
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eod« monar.) habnndarej denn daiz eine anflösnng des ba- 
bnndmt in die vforie alinnde ierit im cod. fuld. aehlim- 
befzernng eines unkundigen Schreibers ist, ist wol jedem 
klar. Habandire oder habundare hängt mit gallischem abh- 
antur oder amhantar (spr. avantnr oder awantar; es wird 
oft zusammengezogen : anntnr) zusammen^ welches von dem 
substantivnm aba^ der landcsherr (aber auch : das geschäft, 
das amt, die amtsgewalt) abgeleitet^ ein königliches ge- 
schäft^ ein vom könige übertragenes amt, ein regale^ dann 
die mit einem regalc yerbundcnen einkünfte, endlich über- 
haupt: bedeutende, grofse besorgung^ künes untememen 
und gules glük bedeutet. Im wälschen ist nur noch die 
zusammengezogene form des Wortes antur, und ein davon 
gebildetes Terbum lautet anturiaw. ^) Ganz änlich wie 
dies anturiaw ist nun das latinisirte rerbum se habundire 
gebildet; es bedeutet wohH ,>8ich als beauftragten des kö- 
niges, als im auftrage des königs handelnd stellen^ verkün- 
den.^^ Zu diesem paragraphen nun, der die feindliche hin- 
derung eines reisenden beamteten oder boten des königes 
in dem falle behandelt, daiz der angreifende sich nicht mit 
unwifzenheit über den amtlichen character des angefallenen 
entschuldigen kann^ findet sich die glofse alachtaeo (cod. 
guelf.) alachra et hiivia lacina (cod. par.^) alac- 
facis via lacina (cod. fuld.)alagra et hii vialacina 
(Graffs cod. St. Gaii.) alcata alchatheo cns via 
lacina (Graffs cod. par.) 

Betrachten wir diese Varianten^ so erscheint deutlich, 
dafz alacfacis verschriben ist für alactacis ^)} und dann ist 



2) Das wort ist dann französisch aventure geworden, und 
ist mit den wälschen ritterromanen auch nach Deutschland ge- 
wandert ^ wo die ^^ayentiure^^ daraus geworden ist. 

3) Der Laspeyrische druk hat huvialacina, die hand- 
Schrift aber hii Tialacina. 

4) Ich hielt früher (die malb. gl. der lex salica S. 12.) dies 
facis für richtige leseart und reducirte fac nicht auf ein richti- 
geres tac sondern auf das gselische fogh^ der raub, der raubanfall. 



— 9 — 

für den ersten teil der glofse folgende übersichtliclie xu- 
sammenstellang möglich : 

alach tAco 

alac tac is 
alo ata; aica tbeocn 's 
in der lezten formel steht alc ata allein und nach diesen 
inrorten ist eine interpnnction zu denken; aicistcale, ,>bös* 
wiJlig'^; ata ist die noch jezt im gaelischen ganz und gäbe 
form des verbi substantivi: ,,es ist'* oder,^ er ist^'; alc ata 
heifzt also : ^^das ist ein böser streich^^, ^^das ist etwas bös-^ 
Trilliges.^^ Das wort taco, tac oder theocn ist gälisches 
tachtadh oder teachadh (spr. tachto und teacho), d. h. das 
würgen^ das überwältigen. Das wort is oder 's gehört 
zum folgenden Tialacina; es ist die uns schon öfter Torge- 
kommene präposition: in. Yialacina habe ich schon frü- 
her ^) ganz richtig durch bhealach die aspirirte form ron 
bealach ,,die straize, der weg^^ erklärt — also alac tac is 
Tialacina bedeutet : ^^böswilliges überwältigen auf der stralze^^ 
— - dasselbe (nur mundartlich yerschiden) ist alca theoru 's 
yialacina;. in der gloDse alach taco ist bloiz der leztezusaz 
weggebliben; sie bedeutet also blolz: ,, böswilliges nider* 
werfen.^' 

Abweichend sind nun die lesarten alag raet hü via* 
lacina und alach raet hü rialacina. Im gaelischen heilzt 
xa, rai und rat „die bewegung^* und rae „der kämpf" — 
beide Wörter sind offenbar rerwaudt, ja ursprünglich iden- 
tisch, denn für rai ist eine nebenform rith, oder ruith und 
beide bedeuten: ^,die bewegnng^ der lauf, die Tcrfolgung^^^ 
and auch: „dieüocht" — dann aber auch: „das hecr^ der 
kampfhaufe.^^ Man sibt, die grundbedeutong ist: ,,käm« 
pfende^ heftige bewegung, kämpf. Alag raet oder alach 
raet ist also: ,,böswillige rerfolgung^^^ ,,böswilliger kämpf *^; 



Allein die vergleichung der lesarlen wie sie sich nun bietet, 
macht doch hier den schreibfeler warscheinlicher. 
5) Die malb. glofse der lex Bai. S. 12. 



f 
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hii ist uichts als die aspirirte form des gttlischen i, wel- 
ches auch: ^^in^^edentel. Yilleicht gehört das h sogar zum 
Torhergehendeu, and es ist alach raeth ssn schreiben y dem 
gaelischen roith noch näher. Die ganze giodse: alach raeth 
ii rialacina ist demnach za übersetzen: „böswillige rerfol- 
grnng aof der strafee. 

Da der latinisirle ausdrukFrancus saligus oder Francns 
Salecns (womit gleichbedeutend steht: homo barbarus) schon 
oben (heft I. s. 45) besprochen , und warscheinlich gemacht 
ist, da(z es so tiI bedeutet als Francns maritiinus im ge- 
gensaz des Francus riparins, können wir diese Seiten als 
erledigt ansehen, 

S. 46 a. 47. 

Zu dem §• 2. des ttt. XVI (cod. pan) oder XVIII 
(cod. fuld.) de eo qni rillam adsalierit (welcher paragraph 
Ton dem anfal auf ein fremdes landgut mit einbrechen der 
tore , tödung der hunde^ mishandlnng der leoie und Jberau- 
bung handelt) findet sich die glo&e tnrri phathio (cod. 
par. n. Graffs St. Gall.) tnrpha falchio (cod. fnld.). 
Der cod. par. Graffs gewärt in zwei dem sinne nadi sehr 
verwandten paragraphen sowol turphaldeo als turpephaldeo. 
Auf jeden (al seheint ans diesem nebeneinanderstehen beider 
Wörter hervorzugehen, daJz sie nicht, etwa durch Tersdirei- 
buug des einen entstandene^ darstellnngen derselben glolse, 
sondern zwei verschidene Wörter sind, wenn sie and dasselbe 
bedeuten, wie daraus hervorgeht, dafz die anderen handschrif«* 
ten zn derselben stelle bald die eine, bald die andere gloise 
haben. Die eine dieser gle&en, nämlich turpha £alchio 
(für falthio) oder turpe phddeo ist dienbar das oben schon 
ito cod. monac. uns vorgekommene turpe faiti, „grimmes 
graiien** — die andere glolse tnr phaldeo oder tnrri phathio 
(fiir phalthio) ist in ihrem Iczlen teile zwar dasselbe; aber 
im ersten correspodirt sie nicht dem gaelischcn doirbh 
(hart, schwer, grim), sondern dem gaelischen dorr, wel- 
ches als substantivum : ^^dcr ärger, der grim" — als 
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adjectivuin: „streng, wild, aufgebracht^ somigi grim^' 
bedeotet, 

Zn den Worten: n quis hominem (cod. par/sezt noch 
hinzo: ingenonm) dormientem expoliarerit, findet sich die 
glofse; friomnrdum (cod* goelf.) prio mosido (cod. 
par.) chreo mosdo (cod«fold.) fhrio mosido (Graffs 
St. Gall.) freoinosido (Graffs Pariser: also nro. 252, 
zo tit. LV. §. 1 so den Worten; si qnis corpus hominis 
mortui anteqnam in terra mittator in furtum expoliarerit, 
Pardefsns's 3r text hat aber die glofse freo-mnndo, 
die also ans dem anderen zn gründe ligenden codex (4403b) 
herr&ren mnlz, zn tit. KlY. §. 10 su den werten: si qnis 
hominem dormientem in fnrtnm expoliarerit^'S freo -mundo 
steht Tetsfhriben für freo^-mardo^ — Zu diesen selben^ 
culezt angeinrten werten hbt aber Pardessns's 3r text 
in tit. LXI. §. 2 auch die gloCse freomosido^ Der lezte teil 
dieser gleiset murdnm, mosido^ mo^b ist bereits oben zu 
S. 44 n, 45 erklärt» Hinsiehtltrh des ersten teiles dentet 
der Wechsel der schreibang frio, fhrio^ prio darauf hin, daiz 
die ersten beiden formen aspirirte, d. h. mortificirte sind^ 
Wir kommen so auf das gselisehe primh oder priomh (spr, 
briWy briow) in aspirirter fsrm phrimh oder phribmh (spr. 
friw, friow), "welches woK in der regel in compositis als 
erstes wert vorkömmt, und (mit dem iateinisohen primns 
zosammenhängend) die bedeutnng unseres dentsi^eu: „erz^* 
— ;,hanpt<* ^^ hat u fh prtomh^faoch ein erzheld> haupt* 
held^ a prime soldier» So bedeutete also fri<smurdum oder 
prio mosido so viel als: ),erz-> Schlechtigkeit^', „haupt-ni^ 
derträi*htigkeit.^ In der gIo(se ehreo«^ mosdo wird die he» 
raubung eines schlafenden einem leichcnraube gleichgestelt, 
denn chreo ist gälisches creadh (sogar dem klänge der 
ausspräche nach fast gleich) und bedeutiet den menschlichen 
leib oder leichnam. ^) 



6) Eigentlich bedeutet es eben so vrie c r i a d h , erde^ staub, 
ist dann ober so häufig als poetische bezeichnung des menschli- 



i 
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Die zonächst folgenden gloCsen habe ich bereits in 
Haupts Zeitschrift (11, 2 und die eine Terbelzert in II, 3) 
erklärt, ich kann mich also in diesem falle darauf be- 
schränken, sie hier gewifsermalzen registerartig ao&o- 
fuhren : 

1) si qnis hominem mortunm (cod. par. : eorpns occisi 
hominis) anteqnam in terram mittatur^ expoliaverit — dazn 
als gloCso cheo mosido und chreo mosdo (cod. fuld.) 
chreomardo (cod. paris) ehren musido (Graffscod. 
par.) crehomardo (Graffs St« Gall.) norcbero (cod. 
guelf.) muther (cod. gnelf.). — Die glofse chreo mosido 
oder chreo murdo ist bereite erklärt; hier sehen wir eine 
reihe nachläfzigkeiten der Schreiber oder kleine mundartliche 
abweichungen. Die gtolse norebero ist in ihrem ersten teile 
gleich gselischem nar, ^^schmachvoIP^; im zweiten teile ligt 
ein rerbalsubstanti? Ton beir, ,,nemen, wogbringen^^ — gae- 
lisch müste dies Substantiv regulär beireadh lauten, lautet 
aber breith. Jenes wäre der ausspräche nach dem bero fast 
gleich. Nore bero = schmachyolle wegnähme, Schmach«^ 
Toller ranb. 

2) si qnis hominem mortunm (cod. par. corpus jam 
sepultom) exfodierit et expoliarerit (dazu die gloise cod. 
fnid. thurnichalt5 cod. guelf. turni chale — dem 
cnisprechend cod. par. turnichal; Graffs cod. paris. 
torne challis ^) siTO odo charina; Graffs 8t. Gall. 
turnichal) wargus (codd. monac. par. fnId. -*- dagegen 
virgo im cod. gnelf.) sit i. e. expellissct (für expellis sit 
«— die emendata hat: expulsus de eodem pago) usqne in 
diem illum, quam ipsa causa parentibus defuncti fiEiciant 



clien leichnams y dafz es sogar In die germanischen sprachen 
übergegangen isl: goth» hralv^ allhd. u. alts. hreo, angels. hr«v, 
nord* hrse, cadaver. 

7) Tit. LY. dieser recens. wlderholt nochmals beslimmungeu 
über leichenraub, und da findet sich zu §. 2. zu den worlen : 
si quis tumulum super hominem iiiorluum expoliavcrit wider die 
gloise: thornechales. 
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emendare, et ipsi parentes rogare ad jadicem debeaal, 
Qt ei liceat inter hominea habitare etc. Die gloCse tomi 
chale, tarni chal correspondirt dem gaeliaclien torran 
„das grab'' nnd cailleadh ,,das zoginnderichtcn''^ liedeotet 
also: „zerstörong des grabes.^' — Die gloCse ^torne chaU 
is^^ bedeutet: „zerstorong des grabes ists/' — Die glofse 
thumi ehalt eotspricbt in ilirem lezten bestandteile dem gsfr^ 
lisehen cail(e oder coillte, d. h. „Terdorben, zerstört'' be* 
dentet also: ,,zerstortes grab/' Dieglofee^ welcbe Graffs 
cod. par. als synonym bietet: odo eharina correspondirt im 
ersten teile dem gaelischen ead oder eüt, „liafz^ feindschaft^ 
Torworf^ gewifzensTorwarf"; im lezten teile dem gaelischen 
carn 9, Steindenkmal, todtenhügel^^ — die gloCse bedeutet 
ako: ,,feindschaft gegen einen todtenhügel^ feindseligkeit 
gegen ein grab.'^ 

Das latinisirte wargus oder rirgo ist, wie ich 
bereits in Haupts Zeitschrift 1. c, S, 298 ausgefiirt, die 
aspirirte form des gaelischen mairg^ entspricht also gaeli« 
schem mhairg (spr. wärg, warg, oder mundartlich auch: 
wirg). Es bedeutet ursprünglich einen jammecToUen , nn- 
glnkliehen, elenden — ward dem Sidonius Apollin: zu folge 
in Gallien auch gebraucht z^ bezeichnnng eines Intruucu- 
Ins, unserer stelle zu folge zb bezeichnnng eines fridlosen 
ansgetribenen, eines expnlsus de pago — kurz! in dersel- 
ben bedentung^ in welcher das wort auch Ton den deut- 
schen Stämmen aufgenommen worden ist. Die lesart ex- 
pellisset, welche Tcrschribcn scheint für ezpellis sit er- 
läutert sich durch die bezeichnnng eines zuchtstieres, der 
drei Ortschaften angehört und tres-pellins^ trepellins 
oder tresbellio heilztj diesem werte analog heilzt ex-pellis 
der, welcher aus der Ortschaft rertriben, ausgestoizen ist, 
ein ausdorfer, ansgauer, verbauter. Ich habe im ersten hefte 
(S. 101) gezeigt^ dalz dem wälschen heilig dem gaelischen 
baile entsprechend im Malbergischen warscheinlich belli 
oder balli eine Ortschaft, ein zusammengehöriges flnrslük 
bezeichnete. 



— 14 ~ 

Die längere fiibnng des paragraphen im Wolfenbfitkr 
eodex hat norh: et qoi ei, anfeqnam eräiponat oam pareiH 
tibns^ ante pene anttor, qni tak dederit (oder nach dem 
cod. fnld. et qaicnnqoe antea ei ant panem aat hospitale 
stre Qxor sua sWe proxima ei dederit und anderwärts mit 
noch einigen Varianten)« ich haUe die wprte ante pene 
anttor für malbergiachj entsprechend dem gadischem bean, 
,^ umgehen mit jemand , behandeln jemand in einer weiae^*^ 
nnd ead, weiches ein negatiTes präfix ist; endlidi deora^ 
yyder ausgestoJzene, yerbante.^^ Ein TerhalsobstantiT Ton 
bean wurde beanadh lauten und ,^hmidlongj nmgimg^ be* 
deuten; es begegnet dies wort uns wirklich im Irischen 
nnd bedeutet auch: ^^die beziehnng, das smgdmren, das 
Torhältnis^^, ead*dedra (ea-deora) der nicht verbaute; ante 
haben wir schon früher mehrfach kennen lernen als cor* 
respondii*end dem gaelischen an taobh „sat der seite, 
im falle.^ Die ganze glo&e: ante pene Auttor bedeutet 
also: ,yim £giU der behandlimg als nichl vesbanten^ und «o 
übersetzen diese werte auch der cod« paris. und die anen^ 
data : qni ei hospitinm dederit Das wort fianem scheint 
ans misverstand des malbei^isch^ p^e erst hereinge^ 
kommen« 

S. 48 u« 49. 

3) si qnis hominem mortuum super alterum in nau- 
fum (cod. par. und Graffd St. Gallen ®) — in off o 
cod« fuld. §• 8. u. in marg. in aufa — in naufo cod. 
par. §. 2. — in nachao cod. monac. — in noffo 1. s* 
emend. §«3 — in naufo 1. s. emend. §. 4 — ) aut in 
petra, quse vasa ex nsu sarcophagi dicnntur^ miserit (daseii 
die glofse: idnlgus cod. fnld. hidulgus cod. par. und 
Graffs St. Gall. edulcus Graffs Pariser), 

Die Verlegenheit des Schreibers hinsichtlich des zuerst 
begegnenden latinisirten keltischen wertes, ob er f^ ff oder 



8) Andere St. Gelier handschriften haben: innoffo und 
in noffo. 
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ch srhreiben solioi Ist erklärlich^ da es sich hier om eincB 
lani handelt ; der zwischen f und ch in der mitte ligt, wie 
snweilcn das anslmitende englische gh. Dieser lant^ der 
im aoslant einspuliger stamme ^anz jenem englischen gh 
änlichi vmt mit stärkerem hauche gesfirochen wird, wird 
anch gselisf^ gh geschrilben, und offo, aofo, achao ist g»- 
lisches nagh ^das ^abS 99das tedteniager.^ Das n, was 
in der malfaergischen gkfee bald daror steht, hald nicht, 
gehört eiienfftls dem keltischen lantsjstem an, wo in ge>- 
wtfsen lantrerhindang^i bei Tocaiisch anlautenden sobstanr 
iiven ein n r^r den stam gesezt werden rnuiz, wie in an<^ 
deren ein h« Die glofse idulgns oder hidolgos besieht ans 
zwei Wörtern, die dem gjelisi'hen eiti (furchtbar, gespenstig« 
forchtbar, schauerlich und schauderrol) und dem gselischea 
olcus (frcTel, Schandtat) entspredien^ sie bedeutet: ,,scluui<- 
derroller frevel.'' 

4) Si quis aristatonem (cod. fiild. §. 9 and 1« s; 
emend. §* 3. 4. — aristationem cod. par. — cheri- 
«taduna cod. fiild. f. 4.) super hominem nortonm capn- 
larerit (hiezu die glofse mandoado cod. fuld. §.4, oder 
madoalle Graffs pariser^ die also zunächst zu cheri- 
stadona gehört) aut silave (cod. iuhL §. 4 die emendala 
und Graffs pariser hat: selave), quod est ponticalaa, 
super hominem mortuam dejei^er^^ de unaquaque (hiezu die 
glofse chreoburgio cod. fuld, §.4 welchen im cod. pan 
chlebarbio in Graffs St. GalLcheobarbio in Graffs 
par.: cheobnrgio entspricht, und wozu am rande bardio 
bemerkt isl) n. s« w« — Hier müfzen wir die erläuterung 
der latinisirten werter und der gloCsen ganz einzeln vor«* 
nemen. 

a. aristaton. In der emendata wird dies wort 
durch staplnm erklärt 3 die glols. est. fügen das wort 
banculas hinzu; der cod. est. hat sonst scaplum. Ich 
glaubte ^) dies wort sei verschriben für staplum und' 



9) Haupt zeitschiia II, 2. 300. 
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dies sei dentsch: der Stapel, der höheDbaa, zu welchem 
stofen fören, der (nmi. Allein warscheblich ist Tilmelir 
scaplom die richtige sehreibong nnd staplom Terdorben — 
es ist nämlich das gsßlische wort scabal 9,die bededEQig, 
der helm^ der hat, die hiitte, der überban, .das gerust.^ 
Das wort aristaton erläotert sich durch die gaelischen Wör- 
ter: a riastadh (spr. a risto) ^die einÜEiiznng^ nnd ent- 
weder tnam oder tom „das grab, der grabhügeF — oder 
Tilleicht ist aach an ein altes gaelisches tonn an denken, 
woTon noch die nmlautenden tnina-eamh, „der tod^ nnd 
tainn-easach „todbringend^^ abgeleitet sind« Jezt heilkt 
tonn „die woge, welle^^ — das ist offenbar ein wort ganz 
anderes Ursprungs« Das wort aristaton bedeutet also: „die 
grabeinfafznng^^ oder „die todteneinfalzung. Die lesart ehe- 
ristadona scheint aus heristadon oder haristadun für eristaton 
oder aristaton Terdorben. Banculas wäre ein synonjm für 
aristaton Ton bann^ der tod oder ban, weife. Mala, todt^ 
zerstört, nnd cnl, der schnz, schirm 5 cnlas wäre weitere 
substantiTbildung : beschützang, beschirmnng, also bann- 
en las, „todtenbeschirmnng^ ^^). 

6) Für die malbergische glofse mandoado nnd 
madoalle (flir mandoalle), stat deren die emendata das 
wort mandnalis mit dem beisatze „qood est strnctura^ hat, 
gewärt das wälsche eine kurze, höchst einfache erklärnng; 
maen hcilztwälsch der stein nnd do oder doad eine be- 
decknng^ bedachnng. Die Wörter; maen-doad (a coTcring 
with stone) nnd maendoawl (belonging to a coTcring 
withstone) sind noch in Wales im gebrauch; das sind nn- 
sere Wörter mandoado nnd mandnalis oder wie der 
Bonner codex der emendata hat: mandnale. 
c. Si- 

10) In Haupts Zeitschrift gab ich eine andere erklarung 
dieses worles, die aber der bjpothese einer yerschreibung des 
Wortes bedurfte, und roraussezte, dafz die sylbe adh nicht blofz 
'm auslaute wie u oder o ausgesprochen worden seit Die aus- 
legung ist zu künstlich* 
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f\ SilaTe oder sola? c (Wolfenbüttler Codices ha- 
ben aurh salive^ sillabe) wird düi^v\ ponticiilus (porticolus 
bei Herald scheint ein schrcibfeler) erklärt. Die rer- 
Sf'hidenheit der schreibnng erklärt sirk aas den gaeliscken 
Wörtern^ die zu grandp^ ligcn: ßail^ die bewarong und: 
naimk oder n^ibh oder naigk, der grabraum, das grab. 
Wenn man schribe: seloa'iw oder seluaiV, so wäre die ans- 
spracke gcnaocr ausgedrnkt, aber dock nickt lantlick ge- 
nau, was überkaopt mit unserem alpkabete nickt mögliek 
ist. Offenbar war es der überban^ die brücke, das gcwötbe 
über dem grabesranme, über dem todtentager, welckes die 
einstürzang des darüber errickteten kügels/ des grabkelmes, 
des aristaton, Terbinderte, ood die leicke vor dem bedrüktwer- 
den behütete. An dieses bedrüktwerden der leicbe scbeint 
sick gespenslerbaftes angeknüpft zn haben, wie mati aus 
dem oben ^rwänten Terbote eine leiche anf die audcre zu 
legen, schlieÜEen darf. . — 

d. Zu bezeicbnung aller dieser unter 4) erwänten 
fgrabfrevel zusammen hat nun die. fuldaiscbe glofse das 
W0rt ehre b nrg i o,, wozu der Pariser codex ck 1 c bar b i o, 
der St. Galler ekeobarbia, der 4te text Pardessus's 
sogar ckeolbarbio als Variante hat«, Die Parisc;r und 
St. Galler Tarianten haben in der ersten sjlbe offenbar einen 
sehreibfelerf sie mulz lauten: ehreo r— j dagegen, fda£s die 
iuldaische gloCse im zweiten teile Terschriben ist, deutet 
schon die corrigirende randbemerkung . bardio; an, und 
dies scheint auch für das barbio des Pariser und St. Galler 
codex das richtige. -Die rechte lesart wäre also chreo- 
bardio ron creadh „der leichnam^^ und beartadh „die 
bedrohung einer sache, das zilen anf etwas.^ Doch könte 
barbio auch richtige lesart sein, nnd mit borb, hochmü- 
tig, übermächtig, grausam^ nnd barba, dia gransamkeit, 
Wildheit zusammenhängen. Ch reo bardio heifzt also: 
leichenbedrohung; chreobarbio könte keifzen: nnmenscklicko 
behandlang einer leiche. 

Leo,Malb.Glof8e. U. S 
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S. 50 u. M. 

5) ^i qiiis tombAm (]. 9. emcud. n. gjofi. Pitk. : 
lumliam) super mortoum iiominem expoliaverit — dazn 
die glofsc: tnrnicl^ali 8 (cod, fuld.) tornecbale, thor- 
neehale (Graffs Paris), die bereits erklärt ist. Das la- 
tiuisirte lomba, tumba ist gaelisches löm, toaim, foani, 
das grab. 

6) Si quis basilicam super homincm roortaiiin expo- 
liaverit — dazu die glofse: ehre ottar sino^ (Graffs 
Pariser hat: chereotasino). Die glofse ist ofTeiibar ab* 
zDteilen chreo ttars iiio; das entspricht gallischem creadh 
der leirhuam und darsa das haus, die wonuug, das ge- 
bäude, denn in allen keltischen mundartcn werden conso- 
nanten verdoppelt geschriben, wo sie weichere ausspräche 
haben sollen und tt and d sind in lautlicher geltung, wenn 
auch jezt nicht allerwege orthographisch, dassf^lbe. 

Pardessns's Srtext hat hier noch einen paragra^ 
phen: si quis basiltca ubi reqniescnnt insertas (al. ubi 
reliquiao sunt) aut ipsa basilica est sftnctificata, inceuderit 
— und zu diesem paragrapheii die glofse: e^heuechruda. 
Dies chenechrnda ist aber veri^hriben für ehene-thruda, 
wie man ans der vergleichung mit der unten zu S. 152. 153 
zu besprechenden glofse : a 1 n t r u d e oder a 1 a f rn d a a 
siht. Es wird zu dieser stelle , auf die wir Verweises, 
gezeigt vrerden, dafz alu trüd«, eine geschlofzene halle, eine 
basilica, bedeute; aber trude, trndna oder wie wir hier 
haben thruda mufz auch allein (obwol eigentlich : das ver- 
schlofiBene) eine basilica bedeutet haben, denn ebene be- 

* 

deutet incendlum oder incensus; verwandt dem gselischefi 
condh, connadh oder cunnadb, das feuerhoiz^ hotx 
zum anzünden, kien, und coinneal, das licht, candela; 
wälsch cynneu, anzünden, in brand setzen 5 ^ejnne (spr.: 
könne), die feuersbrunst. 

Der folgende titel, welcher überschriben ist, de eo 
qui uxorem tulerit alienam vivo märito, handelt von ent- 
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ffirtiogen, und zwar der erste paragraph/ wie wir am der 
glofse sehen, von der entfürnn^ mit einwilKgong der ent- 
flirten. Die glofse weicht in ihren verschidenen recensionen 
bedeotend ab: 

1) Pariser cod.: ab teca et in alia mente abh ato re 

lentemo; 

2) Graffs St. Gal).: ab thega} abh acto ve Jen« 

temo; 

3) Der Fold. cod.: ab tica et in alia mente arb atheu 

sen lauthamo; 

4) Graffs Pariser: abtiga; 

5) Dor Wolfenbiitler cod.: affal thecha; 

6) Der Montpelliersche cod. der Pardessus's 4tem 

text zn gründe ligt: ab teca et in nlia nicnte: 

ab hatto ree lentemo^ 
Hier ist zunächst klar, dafs teca, tica, thcga nnd thecha 
nur rersrhidene Schreibungen sind desselben wertes; es ist 
das gaelische wort teachadh, „davonlaofen^ (woTon nur: 
teich, „er lief davon '^^ im gebrauch ist) dan breiouisihe 
wort tec'ha, ,,daTonlaufen^. Die partikel ab bezeichnet, 
wie schon früher erörtert ist^ den infinitir. Ebendasselbe 
beseichnet abh, welches nur die gewöniiche niortification 
des b in bh erlitten hat vor dem anlautenden yocal des 
Torbalstammes: ato; dieses ato, oder wie der Fnldaer codex 
schreibt: atheu, oder wie Graffs Pariser hat: atheo, ist 
das gaelische eatadh (spr, ato), welches sowol „fliegen^ 
als „fliehen^ bedeutet, aber auch „das fliegon'^ und „die 
flucht.^ Das leztere mulk erwänt werdon, weil nicht blofii 
das zeichen des inBaitivs sich davor findet (abh), sondern 
auch die adjective : affal oder alc, in welchen fällen es also 
Substantiv ist. Affal ist das gaelische a b h e i I oder a d h b h a l, 
d. i. schreklich, verderblich, widerwärtig, (wol mit wäl- 
schem aball> „das zogrunderichten ^, aballn, „zn gründe 
gehen ^ verderben^; aber auch „zerstören^- Zusammenbau* 
gend); alc ist das gaelische ealc, d. i. böswillig. Demnach 
ist alc ato, böswillige flacht) affal thecha, verderbliches 
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ilaTimlaiifeii — beides: malitiosa descrtio. Das arb atheu 
des Faldaer codex scheint Tilnlelur arba atheo z« 'Seiii, so 
dafs arba für arbhach stünde^ wie wir ja io oft die gadU- 
sehe adjeetiTendang in ach im Malbergischen als blolaes a 
gefonden haben; arbhaoh körnt von arbh ^n gnmde rich- 
ten, rerderben*', und bedeutet „verderblidi^ — also arba 
athen „ verderbliche flucht. " Die Wörter re lentemo und 
sen lanlhamo entsprechen gaellschem bhi, d.i. ^war^^; ^^wel« 
eher (welche, welches) war" oder s'ann, d. i. „nnd in"; 
endlich lan-damadh (spr. landamo) ,, volle einwillignng, 
freier wille^% also hcilzt abh ato ve lentemo ,,fliehen, 
welches war freier wilte^^ — arbe athen sen lantha- 
mo, ,, verderbliche flucht nnd in voller einwilligong, ans 
freiem wilien«^^ 

Dafz nun aber die glofsen hier wirklich richtig erklärt 
sind, und dafis der paragraph also handelt von der entffirong 
mit freier einwill ignng der entfürten, wird noch dadurch dent- 
lichcr, dab der folgende paragraph Ton dem gewaltsamen 
angrif eines freien weibes^ Ton der notzncht handelt, wozs 
die glpfsen gehören: theurora {cod. fnld,) Tirtnane 
(cod. guelf.); nnd von Graffs St. Galler glofElen ^hört ve- 
ronhano, von Graffs Par. gleisen aber: wcmanathe; 
(Pardessns^s 4rtext hat: veromannm) hiehor; cod. par. 
4404 hat : s i V a e r h e n. Dies lezftere wort erklärt sich ans 
gdßlischem: siabh — ^^reiben^^ aber auch: ,,packen, rauben, 
sich einer sache bemächtigen^^; air, ^^in beziehnng anf, be- 
trelfend^S nnd oighin, ein fräolein, mädchen: siva er 
ohen, bemächiignng in beziehung auf ein fräulein; oder 
sivaer (entsprechend gselischem siabhaire), der bemächti- 
ger eines fräuleins. Die gloCse thenrora weist (wie malbergi- 
sches theo auf gaelisches dao) auf das gaelische zeitwort 
,^daor^< znrük, d.h. ursprünglich: „bewäUigen, nidrig ma- 
chen" — sowol im kriege: ,,gefangen machen^^ — als vor 
gericht: „verurteilen" — als in der geselschaft: „tyranni* 
^iren, knechten, als sklave halten"; daormheasda heilzt; 
„der sklavenanfseher^ der gefangeneaanfseher, der frohn- 
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to§ü'' Daa wort Iheurora ist eine snbstaiitiTischo bildang 
Ton dem worte daor^ irelche gaeliscli analog daoraradh zu 
sclireiben wäre: ,,die yergewahigoi^, die notznchC.^^ Diese 
glofse gehört zn den Worten: si qnis cnm pnella per vir- 
tQtem (mit gewalt) moechatus faerit. Die andere gloCse: 
,,Tirtnane^^ gebort zn den werten: et ei fnerit adprobatnm; 
das wort hängt zusammen mit fior-, verificireu, bestä- 
tigen, beweisen ; f i o r „war, tren^^ qnd fior-deanadh, war- 
mac^ben, beweisen^ welches lezto wort hier warseheinlich aus 
dem Zusammenhang des ursprünglichen textes geriizen und 
deshalb mit mortificirten anlaßt: fhior (spr. wir) hier stet, 
und irgend eine irerbalflexion darstelt mit der bedfutnng 
etwa: ^^bewisen wäre^^, ,, bewisen sein solte,^^ Die Schreib- 
art yeronhano ist warseheinlich verstümmelt für siver onhano 
und mit dem oben besprochenen si?acr ohen identisch, iWerua 
nathe scheint an derselben nur noch gröCseren Tcrstümme- 
Inng zu leiden, 

Paragraph drei desselben titeis behandelt den fal des 
beischlafs eines freien mit einer uuTerheirateten freien, die 
in die säche frei gewilligt hat, und gibt dazu die glofse: 
friolasia (cod« fuld«) frilafina (cod. par. ^^) frilayso 
(cod.gaelf,) fredolasio (Graf fs cod. paris.) fribasina 
(6r af fs cod. St. 6. rerschriben fiir frilasina). Diese glofse 
enthält die altgselische präposition fri oder fria, d. i. mit, 
durch, in, in folge Ton — und das wort lasadh (spr. laso) 
leidenschaft, lust, woUust, lüstemheit. Die glofsen: (rio- 
lasia,\ fri-layso bedeuten also: ,,in wollost^^^ ^^in folge von 
liistemheit.^^ Die glofse fre-dolasia sehe wol heiizeu: fre 
dolanlasia; denn das gaelische diolan-las oder diolan- lasadh 
heilzt wörtlich: ,,ttngesezliche wollust^^ und bedeutet: ^^ hu- 
rerei.^^ Die glofse fri-lafina ist wol für fri-lasina ver- 
schriben, und lasina eine andere nominalform für lasia 
oder lajso. 



11) Der gedrukte text gtbl itnlafina gegen die hanrlsolirifi, 
wie mich lak. Grimms vergleicluing lehrt. 
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ParAgraph rier hat oorh da« latinisirte malbergisrli« 
lida, wovon bereift in einem früheren paragraphen (hefil. 
S. 42) in sofern die rede war^ als dort die mascnline form 
des Wortes: lidas znr erklärnng kam. 

Der in der Lasp. ausgäbe zunächst angereihte ist 
der titel XIX (cod. fuld. et par. — im monac. ist es tit. 
XVI, im guelf. tit. XV) de incendiis. Der erste paragraph 
handelt von brandstiftung an einem wongebäode, wärend 
die bewoner schlafen. Dazu lautet die glofse andeba 
(cod. par. und Graffs St.G.) andeban (cod. fuld.), an- 
te ba (der montpelliersche codex) selane effefa (cod. 
guelf.) und (in Graffs par.): seolandoetua shaldem 
pa. Für den feil, da(z jemand mit rerbrent, lautet sie im 
cod. guelf. leodi sclaneeffa und in cod. par. 4404 
alfathiö. 

Die gloCse andeba oder in anderer Schreibung an- 
deban ist ein wort , zusammengesezt aus dem gaelischen 
präfixum intensivum: an und aus dem schottisch • gaelischen 
deabhadh (spr. dewo), irisch gaelischen diobadh (spr. diobo), 
oder mit t anlaut teibheadh (spr. djewo) d. i. Zerstörung, 
Das ganze wort bedeutet also; 9,arge zerstörung.^^ In den 
Wörtern sel-aneeffefa oder seol-aneefTa, scheint dasselbe 
wort den lezten bestandteil zu bilden nur teils mit mortifi- 
cirtem anlaut: also an-dheabhadh (spr. an-jewo), teils mit 
schärferem laute des mortificirlem b, welches ff statt y oder 
w geschriben wird ^^), und hier mundartlich eintreten moch- 
te, wie ja noch das schottische dea&Aadh den mitleren Con« 
sonanten mortificirt') das irländische dioiadh dagegen nicht 
mortificirt. Wie sich die sache so natürlich darbietet, ent- 
spricht also dies sel-aneeffefa dem gleich bei paragraph 



13) Auch oben schon sahen wir in der glofse affallhecha, 
dafz der cod, guelf. für gselisches bh ein ff schreibt •— Im 
gründe ganz richtig, denn da in allen keltischen Schriften die 
Terdoppelung der consonanten eine milderung ihres lautes aui- 
drükt» so entspricht ff einem milden £ oder ▼. 
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«wei SU erwäaenden iieeolaiidoTeTa des Puriser und seiilau- 
d^veTa des Fiildaer codex. Sei ist also auch nar inuad- 
ardiche abweichniig von seol^ und dies ist rerwandt d^m 
gselischen zeitworte seol — - , welches allerdings anch ,, se- 
geln , stenern^^ — aber ursprünglich algemeiner: ,,anf et^^ 
was hinrirhlen^ eine richtung geben ^ dirigiren^ instrnireni 
reranlalzen^^ bedeutet) seel-aneeffefa oder seeol-andoveva^ 
seul andeye?a faeiCzt also: intendirte Zerstörung^ instruirtes 
rerderben, absichtliche zugrunderichtnng« Andoyeva oder 
andevcTa oder aineeffefa ist eine um eine bildnogssylbe ver* 
mehrte snbstantivbildung, die übrigens demselben wortstammo 
aiogehört und denselben begrif ausdrükt wie andeba oder 
audeban. 

Da leodi dasselbe bedeutet wie leodardi (auch im gae- 
Itsehcn findet sich das gleichbedeutende wort leod neben 
leadairt) so wird in der glofse leodi scNaneeffa> die in 
ihrem lezten teile etwas weniges rerschrihen erscheint, dies 
Tcrbrechen nnter die klafse des leodardi rangirt, — Endlich 
die glofse alfathio enthält das gaelische präfix all-, wel- 
ches: 9^ ganz nnd gar^^ (wie unser deutsches ^^alh^ *-)^ 
aber aneh ^^erschreklich, erstaunlich^^ bedeutet; und das 
ahirisdie wort faitheadh, welches ^^zerstörung, ansgang, 
ende , tod '' bedentet. Also al - fathio ist : ,, gänzUche Zer- 
störung^^ oder ,,erschreklicher tod.^^ 

S* 52 u. 53. 

Paragraph 2 des cod. par. oder die auf S. Si3 ent- 
haltene, diesem paragraphen entsprechonde Fortsetzung des 
§. 1 des c<>d. fuld. enthält nun die schon besprochenen 
glofsen seeolnudoveva oder seulandoTCYa , denn wenn der 
eod, paris. im gedniktrn texte hat scu eotandaye?a, so ist 
das nBch Grimms collation falsch > es mufz heifzen see 
olandoye?a; nnd wenn der gedrukte text des cod/fuldensis 
hat seulandovevas, so ist dies auslautende s offenbar Ton 
dem Worte zu trennen, nnd als rest eines nach yocalisch 
auslautendem worte verkürzen: is d. i. ^,es ist^^ zu be« 
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trachtoB. Graffs St. Galler kimdfellrift, die fast fahmd 
mit dem eod. par. dtimt, hat bier seolandoTeva, and GTaffs 
Paris« hat seolandeva. Alles das harmonirt, nnd nachdem 
wir so dies wort festgestelt , holen wir die eridämiig der 
Ton der Torigen Seite noch ilbrigen glofae Ton Grafts 
Pariser codex naeh: seolandoetra s haldem pa^ denn nui 
ist es offenbar, das erste wort derselben ist nnr tersehriben 
ffir seolandorera; .^haldem^^ halte ich für rerschriben oder 
Teriesen für halden nnd dies, da so oft anlantendes mal- 
bergisches b fär gallisches g steht, gleichbedentend mit 
gaelischem gal- nnd deanamh (spr. gal^ dena) d. i. ,, flam- 
me^ hitze, dampf ^^ nnd „rerursachend ^^ ; pa ist altgaelisches 
ha ,,der tod^^ — also die glo£se : seolandoveva s hal dan pa 
heilzt: ,, absichtliches Terderben in flamme, (in bitze oder: 
in dampf) Tcrnrsachend den tod^^, a wUrde hier dem g»U» 
sehen *8a G^in^O Analog znjnemen sein. <— Pardessns's 
3r text bat in diesem paragraphen noch adker der erwän« 
ten glo&e eine sweite: lieode seolandefa di sealan- 
defa. In dieser ist seolandefa sieher nur für 8eolande& 
yerschriben. Es scheint nach dem ersten seolandefa ist ein 
comma sn setzen, nnd di in gewibem sinne synonym Ton 
leode zu nemen: leode heilzt nämlich, wie wir wifiien: der 
frerely auch; diefrerelstrafe; — di aber ist dem gaslischen 
ti analog und dies bedeniet: gerichtssprnch, geriditlidies 
nrteil. Die ganze glofse heibt also: „freTelstrafe intendir- 
ten rerdcrbens^ Ternrteilong intendirten Tcrderbens.^^ 

Die glofse zn §.3 der codd.paris. nnd fnld; bezeich- 
net das rerbrcnucu von menschen ebenfals als Icodardij 
denn der cod. par. hat nach Grimms ooUation die gewön- 
liche abkürzong ron leodardi^ nämlich lend. — - dag^en 
der cod. fuld. hat leodi. Hieher gehört wol anch das leo» 
dardi in Graffs eod. St. Gall. 

Der cod. goelf. hat noeh zn §. 1 zn den werten: 
eni exnsa est (offenbar fiir cni exnsta est sc« casa) die 
glofse an da dil. Diese glofae ist offenbar zn schreiben: 
an da - dil } denn an ist hierartikel; da ist gseliaches dae, 
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y^'daa kam^S **d dil ist gselioches ^iol (spr. dll), die be« 
Mlangpy der wert, der kanf — also an dadil ,,die lians^ 
betalnng.^^ Wir werden die form an für den artikel neben 
a (oder mundartlich danebenstellendem o), gerade wie es 
im gaßiisehen ist, weiter hin anch noeh finden« 

Der eod. par. 4404 hat in diesem titel einen §. 2. 
der allen übrigen handsehriften felts si qnis easa cletem 
sali na incenderit^ daxn die gklse al thi fathio. ~ 
Pardessns Terspricfat in einer anmerknng eine erkiärong 
dieser stelle in däi angefügten noten — ich finde aber nir* 
gends eine solche. Das aneh sonst öfter begegnende woirt 
cletes bedeutet ein fiechtwerk und ist ein latinisirtes kel« 
tenwortf oleith bedeutet im gselischem: die einsdilielzuig, 
bedeekuag, hurde, zäun — eigentlich: überderkung, tciw 
bergung. Im wälschen hei (s c le d r eine dachbedeckung, 
schindelwerk, cledren eine einselne schindel, aber auch 
eine palisade; cled bedekt, warm Sail heilzt gsriisch 
die wache; sal im wälschen ds substantifum: Sicherheit^ 
als adj,: sicher^ die worte casa cletem salina könten also 
für casa dete salina stehen, da die latinisirten casusformen 
80 oft Tcrwechselt sind, und bedeuteten dann: ein haus, 
was durch ein palisadenwerk, durch einen zäun gesichert 
ist« In der glofee ist tu teilen althi* fathio 5 althi ent-. 
spricht gaelischem ailt, das haus, und zwar ein hohes, 
edles haus, ein schloff) fathio lernten wir schon oben 
. kennen; es entsprach gselischem faitheadh, „Zerstörung 
ansgang, «ndev tod^< — althio-fathiö also: ^^schloÜE- 
serstömng, Zerstörung eines edleren hanses.^^ 

Im sechsten paragraphen des cod. fuld« begegnet uns 
nun das rilbesprochene latinisirte keltische wort snmis, 
wofür anderwärts sunnis steht ^ und was: rechtsgiltige 
abhaltnng, Tor gericht giltige entschuldigung, überhaupt 
etwas, was das gerieht als dem einzelnen schuldige rük* 
sieht betrachtet, bedeutet. Offenbar ist snmis eine richtige 
form , und es ist das gallische wort Suim d, i. ,, rfikstchts^ 
name Huf etwas. ^< Die lateinischen worte: si eum aut in* 
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firmitas ant ambascia deminica deliDtterit, yel forte aliqaem 
de proximis morlnnm intra domnui saam babueril^ per i^as 
• um 18 86 potent homo excusare — siiid zu überaetsen: 
,,fala ibu krankbeit oder ein aoftrag des königs abhalten 
aolte, oder fals er einen seiner blutsfreunde todt im banse 
haben soHOy durch dergleichen rüksichtsnamen könte sieh 
der man (sc. vor gerieht reebtsglltig) entschuldigen. ^^ — - 
Die andere form: sunnis braucht nicht falsch su sei]i;.Til- 
roehr kan es entweder ein synonjmon sein, denn son (was 
in cas. obL suin haben würde) heifzt anc^b teils ^^die Ursa- 
che ^^^ yy^^T grnnd^^y teils ^die rüksicht^^ (die Schreibung 
des französischen essoigne deutet noch bestimt^r auf die 
gruttdform son hin) > oder aber es könte aueh mit dem g«- 
lischen seun — ,,leugnen^ ?erleugnen, Terstecken, ablenen, 
abweren^ Tcrmeiden^^, namentlich aber (uud das ist die Ur- 
bedeutung) : ^^böses durch zanber und amulete abwehren^ sich 
hüten in zauber zn Terfalleny sick verteidigen^^ zusammen- 
hängen; zu derselben wortfamUie weiter gehören: sean, der 
Terteidigende, schützende Zauberspruch ^ zaubersegen^ glük, 
was man durch einen solchen zauber hat, dann überhaupt: 
glük} ferner: sennadh, das leugnen, abwereui der zan« 
bersegen, der segen; sennmhar, zauber «beschüzt^glük- 
lieh; seunta, durch zaub<)r geweiht, durch zauber ge* 
schüzt, Terstekt (auch im moralischen sinne: Tcrstekt, yer^ 
schlolzcn)^ Terleugnet^ Tcrsagt; seunad^ zauberisch j be- 
sauberU) seantas, der zaubersegen^ die saubf»'kraft, der 
zustand des geschüztseins durch einen zaukersegen, gluk. — 
Im wälsc'heu gehört hieher swjn, der zanbersegen^ da» 
präservatiT, das heilmittel,. der trost, schuz; swjna^ keil- 
mittel suchen^ zaubere! treiben 5 swynaw, heilmittel an- 
wenden, helfen, trösten, zaubern, segnen, entschuldigen, 
Unschuld bewaren, swjnedig, mit einem heilmittel, mit 
trost versehen, durch einen zauber geschüzt, heil. Die 
deutschen Wörter s ü n d e und gesund gehören hieber. Lat. 
sanns, sancire. •— Die ehhaften^ welche in diesem Para- 
graphen aufgezält werden, bilden Tolkommea eine Irias im 
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sinne der WHlsfhen geselse, velche aneh als legitima in* 
pedimenta aufzälen : kraukheit and ,,rall of Ihe lord^^ (aghea 
arglwjd), aber als dritten puiict die abweseubeit auf enier 
pijgerfart angeben. Das iatiaisirte Mrort ambascia^ welches 
hier call (of thelord) übersezt, st^heint ebenfals keltisch zn 
sein; basc-ach heiCst gaBlisck noch der böte des gerichts, 
der geriehtsdieaer, herold. Der stam dieses, Wortes: base 
kan recht wol ehemals: gebot, aufgebet (suntmons^ banni- 
tio) bedeutet, und durch das praefixum iuteosiyum: an* Ter* 
stürkt ambasc gelautet , und ein königsgebot, einen auftrag 
des herreu bezeichnet haben« 

In dem folgenden paragraph 7 haben wir zunächsi 
wider ein latinisirtes keltisches wort zu betrachten: ma- 
chaliim (cod. fuid.) amachalum (cod. guelf.) maha*^ 
Inm (cod. monar.) maholum (1. s. omeud.) roaflacum 
(cod. paris.) mafolum (Graff» St. Gall.), sonst kommen 
aooh die formen m a c h a 1 e und maffolum ?or. Gaelisrh 
heifzt mach oder a mach ,,dranfzen^^ ; es ist dies wort der 
Tolsländige gegensaz des in der lex salica so häufig be«^ 
gegnenden: autedi oder antedio. Nun scheint um das Ur 
ünisirte wort zn Teranlaizen, eine dem gaelischen a-tna^h- 
fhal oder mach-fhal, d. i. ^^auizon-hü^de, anÜBen-zaiiUy 
aulzeu - bewarung , aufzen - Terwarung " entsprechende wort^- 
susammeasetzong in Belgien stat gehabt zu hahea und an» 
diesem mach-* fhal (spr. mach-val) ward machaUnm oder 
ans a-" mach -fhal (spr* a- mach -Tai) ward amachalum 
gebildet. Es bedeutet im gegensaz der im sp^cher (spi- 
carinm) Terschloizeu (antedi) gehaltenen Torräte, die auf 
dem felde in feimen gehaltenen und eine sokhe feime selbst 

Das Terbrcnnen einer solchen feinte nent die glofse: 
deba (cod. par. Graffs cod. St. Gall.) saldeha (cod, 
fuid.). Das wori deba ist das einfache deabhadh oder 
diobadh, was wir schon kennen, und was Zerstörung, 
ferderbung bedeutet. Sal kan das gaeliscbe sealbh (spr« 
aealw), das besiztum (daher auch: feld, acker, herde) sein 
— befzer aber ist es wol mit sail, die bewarung; sal — 
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9)etWAs bewachMi^^ (radit eiaer persoii aufwarten, ikr die- 
■en^ (olf^n); aalar — mit Torrat Tcrseben, «ammelv, 
aofliänfen, ond solar^ der yorraib^ die aofliäofimg in Ter« 
bindimg; zn bringen. In ersterem falle heiftt aal-deba^ 
besistams-serstömng; im lezleren: Torrats-zerstörnng; ler- 
störong des aofgehänfteni bewarten getraidee. 

Nnn folgen im folgenden paragrapbtn sn den Wor- 
ten: si qais sadem (satem, totem, sotOi andenn) cam por- 
eis, seariam com animaliba«, Tel foenile ineenderit die 
glofsen saldeba, leosdeba; daTon bezieht sieh saldeba 
offenbar wider auf foenile ^ auf das abbrennen des hettTor- 
#ats, vnd leosdeba auf die niderbrennnng der stalinngen, 
denn erstens der cod. gnelf.j der nichts Ton foenile hat; 
hat blos leo deba ^^) offenbar Terschriben für leosdeba — 
and zweitens leos •< deba heifzt geradezu ^^staizerstörnng^S 
denn lios heilzt im gaelischen ein gebände ,. ein hof ^ ein 
befridigter plaz, stal^ garten 5 in specie aber bedentet Host 
I) an enelosnre or stalls for oattle ^^ nnd 1 i a s e „ a hat £ur 
oalfes and lambs^^, nnd ein Tiehstal ists gerade, woron 
hier die rede ist. Wälsch lantet das wort liys und breto- 
nisch les nnd bedeutet einen hof, Tiehhof. — - In unserer 
stelle scheint leos algemein „stal^^ zn beseiolmen, also sowol 
die schon Mher als latinisirtes keltenwort erklärte sntes 
oder Sudes , (heft I. S, 80.) für Schweine , als die acuria, 
wdche Torzogsweise dem rindTieh (animaUa) doch auch 
wol für das andere Tieh mit besCimt war, und ienm name 
sicher auch ein latinisirtes keltenwort ist) soor bedeutet im 
schottischen gaelisch noch eine stutereii ein pferdestal,. wie 
das aus scaria entstandene französische ecurie« 

Der eine hier einschlagende paragraph^ welchen nur 
der cod. gnelf. hat nnd als dritten bezeichnet, bringt bei 
gelegenheit dieser brandstiftongen ein gottesurteil zurspra- 
die, weldies bezeichnet wird als: ambalire ad ininm; 
nun seheint ininm klar, es ist das irisch -gaelische ianedin, 



1«^) So list auch Fardessus's 3r teiLi. 



— 29 ~ 

srhoUisch - gselische innean^ wähche ejnyamii eoriiifdie 
ßwaKik ,,der ambofz^S ümbalire scheint mit^^ d^schem anbkal 
(^^gasz mpiiderVar^O zvsaquiieii aa hängen — und heiisl 
vol ,9 ein wunder suchen, durch ein gotlesnrteil enischeir 
^en.^^ 'Wafschejnlifrh ist das gottesnrteil a4 inium das sonst 
als gestatio ferri caudentis bezeichnete^ und nicht der kelsp 
«Ifang ^^), wofür man es hielte weil man inium oder 
(enium, eneum für dasselbe wort hielt mit älterem latcinir 
sehen aenenm; aber da£E inium die richtige form ist, sieht 
man daraus, dafis^ im cod. fold«, obwol die spätere ahep» 
sdirift von tit. 56 aeneum hat, doch der text inium hält. 

DiC: Kelten scheinen yon gottcsurleilen nicht vil ge« 
kalten za haben; die wälschen gesetze kennen sie gar nicht; 
in Irland kömt das gehen durch fener uud über feuer Tor^ 
aber als dn religiöser act, der m^t dem Tolksglauben zu« 
eammei^ängt^ und wo¥on unser springen über die oster* 
und johannisfeuer ein rest ist — als 'gottesnrteil erinnere 
ich mich da nichts^ was iich gefunden hätte. In unserem 
Paragraphen heifzt es: hoc dicit malb Icodecal d. h. ^^die^ 
ees nent die Tolksspraehe leodecal sc, ,,frevel8schild^^, 9,fre- 
Tebhalen.^^ Mämlich cal- heüzt: in Sicherheit bringen, in 
mcherheit hallen 5 cala heifzt „haCen^^; oail oder cailo 
,,der schild^^ — beide worte mit. jenem Tcrbum cäl ausam«* 
menhängend, Dalz leode malbergisch einen frevd bedeutet, 
haben wir schon gesehen. Dafe hier malb. die abkürzung 
einefi^ subslantiTS ist, scheint aus dem boo dicit herroneu«* 
gdien — allerdings aber köute es auch adrerbium; sein und 



14) Indefsen bleibt allerdings eine mÖglicbkeik , dafz et die 
probe des kefzelfanges bezeichnete, denn inneoin oder innean 
bedeutet nicht blofz einen ambofz, sondern wunderbarer weise 
auch die mitte einer walzermafse y eines teiches , einer wafz^r- 
lache) eines kleinen laüdsees, also wol auch eines kefzeb; ian 
die welle; ionnail, baden, waschen; und weiter unten S. 146. 
147. ist doch nicht gut eine andere mÖglichkeit, als inium, eneum, 
seneum (in dem titel: deliereburgio 67. fuld. 95. par. 64. monac. 
66. guelf.) anders zu erklären, als durch kefzel. 
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,,dicil^S ^**® ^'r schon einmal (hefl 1. S. 145) geeeben^ 8o 
?il bedeuten als ,,e9 heifzt.^^ Anf jeden fal hän^ wie wir 
ans dem zusammenhange unserer stalle sehen malb., oder 
wie es anderwärts Tolständiger gesehrilien ist malberg. zu- 
sammen mit den gselischen Wörtern: mol der häufe, die 
Tersamlnng und beargnadh (spr. bergno), der dialeet, die 
läiidesspraehe. Also die landessprachc bezeichnete das gottes- 
nrteil als eine freTelsbedecknng^ einen frerelsschild ^ einen 
frerelshafen ^ weil der, welcher glnklich in diesen hafen 
einlief, aller anderen strafe qnit war. 

DeV Paragraph zehn bietet schon wider ein latini- 
sirtcs, keltisches wort concides, cuncida, concisa; das hängt 
zusammen mit cuing, die schranke, einschliefzung (s. hefl 
I. S.17); caiugeal, die einschliefzung, bürde, denn dalz 
das c in malbergischen Worten auch vor e und i kein zisch* 
laut ist, haben wir schon oft^ wo es gaeliscbem g in sol* 
eben fällen correspondirte, bemerken können: concid oder 
caiicid mit lateinischer endüng heifzt ,,der zaun.^ Wo nun 
Tom niderhauen des zannes die rede ist, findet eich die 
glofse bila (cod. guelf^ et fnlH. nnd Graffs par,); wo Tom 
niderbrennen die rede isty die glofse viva (cod. |iar. und 
Graffs St. Gall.) oder biea (cod. faid. n. am rande bi«» 
cba, biggeo), biabigo (Graffs paris.). 

Jene glofse bila ist leicht erklärt ^ denn sie hängt 
mit gaeliscbem biail, wälschem bnyall, die axt, das beii, 
ga^ischem bnailt-, hauen; buailleadh^ das banen^ ni- 
derbauen r bnille, der. hieb zusammen. Bila ist wol 
nur die malbergische form des gaelischen Terbalsnbstan- 
tiTS buailleadh Ebenso leicht erklärt ist die ande- 
re; denn beothaigh oder beothaich (spr. blhaj oder 
bihach) heifzt: anzünden, anbrennen ^^); beothachadh 
(spr. bihacho) heifzt: das anzünden, das anbrennen, Bei 
rascher ausspräche schwindet auch jezt bihacho in btacbo 



15) Eigentlich: beleben, ins lebA rufen, enrecken, er- 
quicken. 
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«nd Meko zusammen — dann convenirl nnr das malbergi- 
scbe (offenbar aurfc bald breiter, bald weniger breit ausge- 
sprochene) wort; bicha, biea^ biggeo. Die schrelboBg bia- 
bigo scheint nnr anzndeuieu^ das wort könne biago auch 
biga gesehriben werden; zu welchem ende die erste rariiren- 
de sjlbCy doppelt gesrhriben ward^ wie wir schon früher 
einen änlichen fal hatten*, endlieh ma scheint nnr Tersrhri^ 
ben für Tica nnd das t die aspirirte form des b, also gae-^ 
lisrhes bh. 

"Wir haben damit schon auf die folgende seile über* 
gegriffen y zu der wir übergehi'n. 

S. 54 u. 55* 

Tit. XX (cod. fuld. XXI eod. par. XVI rod. guelf. 
XYII cod. monar.) handelt (mit der Überschrift: de Tiilne« 
ribns) Ton Verletzungen. Gleich der erste paragraph ent- 
hält ein wort, welches in der vom Münchner codex ge- 
wärten form colaphos sich eng an das griechische anzn^ 
schliefzen scheint, und auch die formen des Wolfen bütler 
und Pariser codex colabus nnd colapus würden nicht ent« 
gegen, sein; dagegen die form des Fuldaer codex und der 
umendata, welche colpus lautet und durch das italienische 
eolpo, französische coup eine besondere bestätig« ug erhält j 
weicht doch zu sehr Ton cokphos ab, und da ohnehin un- 
warsrheinlich ist, dalz ein griechisches wort, was einen 
faustscUag bedeutet, in dem spätem latein die bedeotung: 
^4er todc|sstreich erhalten hab0n soUie, haben wir colp-us, 
colab-us> colaph-*us, co)ap-us wol als ein latinisirtes 
keltenwort zu nemen. Nun heifzt im Wälschen c o I , jedeir 
spitze gegenständ, auch ein instrnment zum stechen, ein 
•tadiel — und im gaelischen heilzt colbh, das instrnment 
zum schlagen, die keale, die kolbe, das scepter. War« 
scheinlich ligt dies colbh unserem eolp, colab, colaph zu 
gründe. 

Die glofse seol-ando veva (cod. par. n. Graffs 
St«6all.) seol-andoefa (Graffs paris.) senl-ando- 
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Teva's (cod. tu\A.) 9el-au4o- (cod. eoel}.) k«iaieii wir 
scboH: ,,beab8ic]i(ig^e8 Terderben, abaickUiehee^ intendiiies 
ferderben^ — der (cod« fi»ld, sesl^^igiV,^ daip Qad der cmL 
gaelf« abbroTirt das wort. — Dieselbe glofie begegnet 
beim 9weileD paragraphea« Beim ersten hat cod^.piur«. 4404 
die gloüse nitoidoefa, diese gi^l^ört anm teil sn dcg^Tor^ 
hergehenden Worten: cui fiierit adprobatom^ denn da in 
den gselisrhen dialeeten ai und ni unanfiiörljch mit einander 
abwechseln y ist zn dem gallischen aitigh — ,,bewe!8en^^$ 
aitcamh ,, der beweis ^^ recht gut matbergisc^es oitoi sä 
stellen — der sinn der glofse ist: ,,die. yerletzong, das 
verderben y der colpns (doeffa) ist nicht gelungen ^ aber ein 
beweis des mislungenen ligt Tor^^ — nitoi-doefai nach- 
weis des Verderbens , nach weis des Schadens. 

Der dritte paragraph handelt von einer Terwradäng, 
die so stark ist, dalz blnt anf die erde fäll» Dazu hat 
cod. fnld. die glofse char-frido and am rande ieodar^ 
di; Graffs St« Gall. hat eus fretnm, Graff» Paris^ 
ches frido; der Wolfenbntlcr sel-andoefa. Da es sieh 
hier von einer stärkeren , aber nicht tödtiiehen verietsnag 
handelt ist die erklärnng des frido oder fretnm durch g»* 
lisches friot, das anfbransen, derzom, die wat, dieleidei- 
schaft wol am orte: char-frido wäre gear (oder giar oder 
genr) y^harf^^nndfriot, scharfes anfbransea, scharfe wnl^ 
schneidende, verletzende lirotj eus -fretnm bedentete dasselbe, 
denn gas ist als snbstantivam: schärfe, stärke, tap&rkdit, 
tächtigkeit nnd als adjecCiTr scharf stark, tüchtig, tapfer, also 
zimlich sjnonym mit gear; endlich ches-frido bedeutete 
widerum dasselbe^ denn geis wird zwar gewöniich sabstan- 
tivisch gebraucht (,,der spieiz, der sper, der warfspieb) kan 
aber auch adjectivisch stehen in der bedentnng: scharf, schnei- 
dend, spis. Die globe sel-andoefa kennen wir bereits* 

Der vierte paragraph widerholt zu einer kopfwnnde, 
die auch den knocken verlezt, die vorige glofse — nämlich 
charfrido (cod. fuld.) cns fretnm (Graffs St. GalK) 
cnsfrednm (Pardessns's 4r text). Nor die glolae 

des 
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Am cod, gaelf. echeint eine ahilere sn sein -^ e6 JigIsvMr 
nahe, flaÜB diese gleise: ekicsio frit dasselbe weit ist, 
mit dem im folgenden ^en paragr. derselben handschrift 
beginnenden chistofrit — ^ aHein dafe dies auch nicht etwa 
eine blolze mundartlkhe abweichung des oben schon er- 
klärten ches-frido istj siht man ans Graf fs Pariser les- 
art, welche an dieser odor einer änlichen stelle nicht ches» 
frido widerholt, sondern geisofredo schreibt« Es ist also 
hier (dag statch stet) ein anderer nnd härterer anlauten 
Tormnten, nnd überdies dentet die endnng o auf ein rer- 
balsnbstantiT oder participium präsentis; so kommen wir anf 
eeasadh und defsen nmlantnngcn ceis nnd eis; ceasadh hei£n 
die peintgiing, pläge^ schmerz, das leiden 5 aber aneh: pei*- 
nigend, schmerz Ternrsachend; i^eis heifzt; seufzen, weh- 
klagen*, und eise] heilxt: der plager, plagegeist, der ten» 
fei* Mortifieirt im anlant lasten diese werter rheasadh 
(spr. cheso), cheis nnd ehisei. Demsnfolge scheint rhisto« 
firil, Bchmenbringender wntanfat, pein bereitender äusbrnch 
der leid^isrhaft zu bedeuten; und selbst wenn wir chiesio- 
frit nicht für Terschreibnng stat chisiofrit nemen, bedeatet 
es dasselbe, denn gaelisches cichis bedeotet: klagen und 
gehört demselben stamme an, von dem es nur durch re- 
dnplication abgeleitet ist, wie fiafraigh — „fragen^^ tob 
freagr • — „antworten^^ und freagn — „sich unterhalten^^ -« 
wie denn solche reduplicirende bildnngen überhaupt nicht 
aelten sind. 

Ans Graff s Pariser glofsen gehört za die^iem paragra- 
phen: in an bina abi licet (eder befzer wie Pardes- 
• QS list: licae); dies kan heifzen : „wenn am köpfe darin 
war eine Zerstörung ^^ nämlich in scheint irisches nain, 
schottisches niae, die zeit, gelegenheit, veranlalzung $ 
welches wort aber zuweilen partikelhaft Torwendet wird 
z. b. e'uin „wann?^^ n'uin „wann ^^ -u. s. w. ; an ist die 
Präposition ann „in, an^^$ bina seheint mit beann (um- 
lautend binn), der gipfele das haupt, das oberste (verwandt 
mit ceann, der köpf) zusammen zn hängen} Sbi ist wol: 

L«o, Malb.Glorte. n. 3 
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am biy ,, darin, daran war, darin waren^^ nid licet tdcr 
vilmehr lieae selieint mit leac (nmlantend lic) das alftk, 
die platte^ fliese, Splitter, sdiwartenbret n.fs. w. ideniiseli. Die 
form licet, Wenn sie ricktig wäre, könte (wie ehaltet s. lieft I, 
8. 91) pinral sein: die stüeke, Splitter, die in folge einer 
Zerstörung statfinden; warschcinlirli ist lieae aber verbalsnb- 
stanti?form wie g«elisclies leioeadh oder leacadh, Zerstörung, 
Zersplitterung -— also das ganze: ,,wenn am hanpte daran 
waren Splitter (oder zerstörnng).^^ 

Der folgende paragraph fünf hSi %n den werten^ ei 
qnis bominem ita plagaverit, ot cerebrum appareat et tria 
ossa desuper (nämi. super ipsum rerebrom wäe die Wol- 
fenbutler handsehrift list) cerebro exierint — die glofse 
andeafenns (cod. fuld«) andeafen (Graffs Pariser) 
cbisiofrit (cod. guelf.) uiuisiofetb (cod. par. 4404). 
Von diesen globen ist ckisiofrit oben srhon besprorhen. 
Die glofse andeafenns ist im zweiten Buchstaben Terschri* 
ben und mit einer weiteren substanti?ischen ableitungss^flbe 
Torsehcn, sonst dasselbe mit andeafen, welches gaeliseh 
etwa an-deabhainn zuschreiben, undTondem intens, präfix 
an und deabh, sich schlagen, sich treffen, kämpfen, fechten 
( — eigentlich: ,, eilen, hastig, leidenschaftlich handebi^^, 
daher auoh eine nebenform deifrigh und dail wort dei£r: 
„hast, eile) abzuleiten wäre: andeafen heifzt: „haupt-über- 
eilung, haupt- Schlägerei, haupt-kampf^^; uiuisio feth ist 
wol für nuusio-freth Terschriben: und dies wnsio ist dann 
eine aspirirte und durch eine bildnugssylbe erweiterte form 
?on mns^ also mhus (spr« wus) d. i. zu grofa^ xa arg -r- 
wusiofreth also „zu arger wutaafal^^, „zu arger ausbmch 
der leidenschaft,^^ 

Der folgende paragraph teilt sich seinem inhalte nach, 
so dafz auch die pariser handsehrift ihn in zwei Paragra- 
phen zerlegt, und im ersten Paragraphen überhaupt tou 
einer Verwundung der eingeweide, der inneren teile han- 
delt; im zweiten aber Ton dem falle ^ d^£i diese wuäde un- 
heilbar ist. Zu dem ersten teile gehören die glolsen: 
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f|ei94ifredo (Graff» P^tt'iser) gai» trii (cod. gae}f.) 
hiisi fr^th (cod. par. 4404) — von der bedeotttog dieser 
glofse ist schon gesprochen. Zd dem anderen teile hat 
der cod. fttld« die glofee frioblitto, und G r äff s Pariser 
freobleto. Da freapadh im Alten gselisehen 9,die hei- 
inng^^ hedeotct und — adh bilduBgssjlbe ist, glaube ich 
JB dem malbergiachen worte friob oder freob diesen gae« 
lischen iirortstam fre^p — wider sui finden ^ der ,,heilen^^ 
und ,,das heilen ^^ bedeuten mq£E, je nachdem er als Ter- 
bum oder substanffvnm gefalzt wird. Da wir im ob^eii 
schon mehrfach haben kennen lernen, dafe Terdoppelnng der 
Gonsonanten eine Schwächung, eine gelindere mortification 
derselben andeutet (wie noch jezt in den keltischen schrift- 
sjstemen), und dafis malbergisches i zuweilen gaelischem ui 
oder ai entspricht, stehe ich nicht au, litto für das gaeliscke 
Inidheadh zu halten, weJ^'hes ein ^^ligeu^^, 9,daruiderligen^^, 
auch ^,darniderlrgen, untergehend^ bezeichnet — also friob- 
litto ,,darniderligen, zu gründe gehen des heilens, der hei«- 
lung.^^ — Ganz änlich ist der sin Ton freob-deto, denn 
dioth, dith, deith heifzt: 97 ab, hinweg, los^/ — deithide^ 
die lostrennung, das« abschneiden 1 dith, dioth, der mangel, 
das feien ) dioth -<- Tcrkommen, zo gründe gehen, sterben. 
Die Wortfamilie ist nur noch triimmerhaft Torhanden, -— 
demnach wäre freob* deto ,, mangel, zu gründe gehen der 
heilung.^^ 

In einem falle dieser art mufz nun auch die Terge« 
bens angewendete cur der wunde mit solidis bezalt wer- 
den > und zn den wogten: de medicatura Tero eulpabilis ju- 
dieitur hat der cod. guelf. noch die glofse: andechabing; 
diese glofse ist gselisches an te 99 der j welcher ^^, 99das^ 
was% 9, wie immer^^; ieeadh (spr. icä oder ico) ^die hei- 
Inng^i und biün (spr. binj) 99W^r^^ — das ganz^ bedeatet 
also entweder; ^wais die heijung war, was die heilong be- 
trifl^ oder: „wie immer <lie heilung war.^^ Stat binn ist 
yilleicht auch das conditionale bhion oder bhidhin, bi- 
tbinn (spr, win, «In^ «Inj) n Tergleicheii : „mo immer 

3« 
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die htilaDg gi'wesoir sein mdeMe^ --»oder aofh d^ eos- 
•netodmale b i a n n ( spr. bianj) oder das retatitom b i - 
dkeann (»pr. bijauj). Eine gans änliebe glofse hat cad, 
par. 65 zu deii lai. vorteu: de medieatora ' vero — näm* 
lieh: caudccha pan ns. Hier etel ean für gseliedtes 
ean oder gao 9,ohner^ Der sas heitzi aieo: ^^eline das, 
Irad die heiUng sein möclitc.^^ Die endting na in pauM 
erheinC alle eudnog der dritten pers^D singnlaris so sein — 
und es seheint dem worte panos eher die andere form des 
irottsiietBdinalis bedheannse (spr. beanjsrhe) zu gronde 
sn ligen. 

S. 56. 57. . 

Auf dieser scite haben wir zu einem angrif mit drm 
stocke (si quis ingenuus ingenuom cum fus(e perrnsserit) 
die glofse wadfaltho (cod. fuld.) Tadfalto (cod. gnelf.) 
iNral-fath (cod. par. 4404) we' ü i^depaltheo (Graffs 
paris.). Dagegen zu dem angriffe mit der faust (si quis 
aliuS clnuso pollice alium percusserit) die glofse wade- 
faltho (cod. fuld.) wadeflat (edd. guelf.) walfoth (cod« 
par. 4404) waldphalt (Graffs Pariser) widifalt 
<Graffs St. Gall.)« Das ende beider glofson ist dasselbe 
wort — und zwar das gleiche mit dem uns schon oben 
Torgskommenen faltheo, fahhio, phalthio ,,das grüfzen, der 
feindliche angrif.^^ Der erste teil aber ist ein Ycrschidmer: 
teils ist es die aspirirte form von bat, der stok^ der knut- 
tel also bhat (spr. wat) — - teils ist es die aspirirte form 
Ton mad, die hand also mhad (spr. wad) — die beiden 
wöHer bedeuten: ^^stokbegriiiznng^^ und ,,faustbegri]lznng^^ 
— walfoth und waldphalt scheinen Terschriben, und we' 
wadepalthio scheint eine andeutnng^ dafz es wedepalthed 
und da(z es wadepaltheo heifzen könne, und wedepaltheo 
scheint änlirh wie widifalt eine umgelautete form; jenes 
also gael. bhait — dies mhaid. — Ebenso scheint wadfado, 
was cod. gnelf. zu dem stokschlag, welcher blutrünstig 
machte hat, Torschriben für wadfaldo. 
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Der Paragraph 11 des cod. fuM. und gneif«, wclr]|«r 
den ränberisrhcn anfiU a,iif ofucr straüie liehandeli, hat die 
glofse murdo (cod. giielf.)» mosdo (rod. fuld.), iiurdo 
(Graffs pur. yersrhribeu für mardo), welche schon ohem 
erklärt ward. Eine Pariser handschrift (4404) hat nrti- 
fngia, hier ist urti das gallische: ort, dertod, besonders 
gewaltsame tod^ das gctödtet-^ mishandelt-| gepliindert- 
wcrden5 das Terbum ort — bedeutet: pliindern, verwüsten, 
fogia ist Terwaudt dem gaelisrheu fog — iostroiren, di- 
rigiren, anweisen, beabsichtigen ; n r t i - f o g i a , ^^pliiuderiis • 
beabsichlignng.^^ 

Paragraph 10 des cod. fiild, behandelt den räuberi- 
schen anfal, welcher glükt, also einen wirklichen raub 
eiuschliefzt, und dazn die glofse chaeroeno (cod. fuld«) 
harawano (Graffs par.) und dazu in tit. XXXIV §• 3, 
wo von derselben sache die rede ist, die lesart chereao. 
An anderen stellen werden wir auch die lesarten h a r a » 
weno und ^haroweno kennen lernen. Offenbar wäre dio 
beste gestait des wertes^ cha-roweno^ denn es ist gallisches 
gabh- (spr. gab) „nemen^^ und robinn (spr. robänj) 
„der raub/^ — also: „raubuame.^^ ^®) Für roliainn gibt 
es eine zweite form reubaiun oder reabainn , die mit dem 
Terbum reub-, rcab- den Zusammenhang offen zeigt: reub- 

heifzt: „mishandeln, zerren | niderschlagen^^, reubainn oder 
robainn heilzt als Terbum; ,, rauben ^^, als substanliTum : 

„der raub," 

S. 58. 59. 

Tit. XXI cod. fuld. XXni cod. par. XVIII cod. roonac. 
XVll cod. giielf. hnndelt: de ep qui homiuem innocentem 
apud rjegem aceusaverit und bat dazu im ersten paragra- 



16) Doch könte cha auch (wie öfter das gaelitche ga fiir gae* 
liflches ag stet) ein piäfix des parlicips sein denn roweno ist 
offenbar entweder substantiTlsche oder parlidpiale rerbalform^ 
dann entspräche cha roweno goelischeui ga robai^inoadh y^viubend.^* 
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phen die glofse 8eiil*ando?eTa s (cod. fuld.) sel-an- 
doeffa (cod. guelf.) seul -andocffa (cod. par. 4404) 
aeol-andoTCTa (Graffs Si. Gall.) senl-andeba 
(Oraffe Par.); — wir keunen diecte giofse selioii hinrei- 
eheDdy 80 wie ihre bedeutiing: ,,infeiidirte9 verderben.^^ 

Titel XXII (cod. fuld. XXIV cod. par. XlX cod. 
monac. XVlll cod. guelf.) haudeh: de maleficis und der 
zusammeDhaiiii^ ergibt, dafz tou giftiDisrhern oud zaubereru 
die rede Ist. Merkwürdig ist der ausdruk herbas dare bi- 
bere (,,kräuter za triukeu geben^^) im ersten paragraphea^ 
denn er ist offenbar wörtliebe übersetzong einer keltischen 
redeweise nnd erklärt, wie im Eoglischeu und Französi- 
schen das lateinische wort potio die grundlage werden konte 
des Wortes, weiches gift bedeutet, nämlich poison. Ferner 
erklärt er das alte deutsche wort 1 n p p i , gift, denn es ist 
dies nur das gaelische Inibh, das kraut. 

Der erste paragraph hat die giofse toner bus (cod. 
gnelf.) affectn leudi (cod. fbld.) tro?Ter po (Graffs 
Pariser, für tower po ?erschriben) quo virgo (Pardes- 
sns's 4r text) couirgo (Graffs St. GalL). Diese lezte 
jglobe couirgo ist offenbar ?erschriben für touirpo und dies 
dasselbe wie tonerbn, entsprechend dem« gaelisehcu dobhar 
(spr. dowar^ gewöulich so contrahirt, dafz es wie dur lau- 
tet und auch wol blufz dür geschriben wird) ,,das waizer^^, 
„die flülzigkeit^ nnd ba, „der tod" — also touir po „flü- 
fzigkeit des todes^^ und teuer bu s, „flüfzigkeit des todcs 
istV^ Die gloüse affec tu leudi entspricht in ihrem er- 
sten teile dem gaelischen particip feachta, d. i. tentatum, 
Tersucht; der yorgesezte artikel a bewirkt die roilderung 
des anlautenden i, welche wie so oft durch gemination aus- 
gedrükt ist; der lezte teil ist das uns bekanle leudi, 
„der frevel ^^ sie bedeutet also ^zusammen : „der versuchte 
frevel.^^ 

Für die fälle, wo der vergiftet werden sollende mit 
dem leben davon körnt, die Vergiftung also felsehlägt (si 
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18 Cfli maleÜGiam feceril efaseril) fiadei sieb die glofte, 
thoT.iies pho ac failho (cöd. fuld.) thoouer po hoo 
fado (ßraffs St Galt.) seKandoeffa (cod. giiel£.) 
trower (Parpefans's 3r tcxt) IbooTerpota sada 
(Pardefsos's 4r text). Die gtofse sel^andoeffa keaneu 
wir; sie bf dentel : „inCeudirCes ferderben^^ — ist also gani 
am orte. In den anderen giofsen sind dentlich kleine schreib« 
fekr^ man hat sa lesen 4hower pho (oder po) ac fal- 
t ho (oder faJdo) — d. h. flüfzigkeit des todes, aber ver- 
Mi'' — denn thowcr po oder pho ist nur dasselbe, was. 
wir sehon in teuer bo, touir po kennen leiclen; ac ist 
gaelisches achy ,,aber^^; faltho ist gaelisches feallta, ,,im 
Stiche gelafzen, ?erfelt, betrogen. ^^ Der cod. par« 4404 
bat hier die gloDse nrti-fugiam^ su den Torhergehenden 
seilen lernten wir die glofse nrti-fugia kennen in der be« 
deutuiig: ^^zerstörungs -^ pllindcruugs-beabsichtigong,^^ Die 
veränderte endung scheint keinen einfluljs auf die bedeutuug 
m habmi, und diese also aoch hier: ^^zerstörangs«, mord- 
beabsichtiguog^^ tu sein. 

S. 60 u. ül.. 

Tit.XXlü (cod.fald. XXV cod. par. XX cod. monae. 
XIX cod. guelf.) handelt: de mann mulierum non striu- 
genda. Da(z hier stringero nicht Ton einer harten, ver- 
U'tsenden, sondern Ton einer sanften, Terfiirenden berü- 
rnng gebraucht wird, seigt sofort die glofse des ersten 
Paragraphen. Sie lanlet: chamni (cod. fuid. Terscbriben 
für chamin) chamin (Graffs Par.) chrameu (Terscbri- 
bes für chamen Grafls S(. Gatl.) min (cod. gnelf.) 
cbamno (Pardefsus 3r text) und leudardi (cq4* par« 
4404). lieber diese leite glofse ist kein wort za Terlie- 
ren Min aber ist gaelisches min, bedeutet also: fein, 
sauft, zärtlich — und chamin oder chamen ist gsali- 
sches go min; also die adferbiale form Ton min; denn 
dieses go entspricht französischem an oder ä la; demnach 
wenn m i n französisch durch doux %ü übersetzen wäre, wäre 
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gm min fto doaiC| «i pira dorn d. i. doufetnesl. Offen« 
iiar sind auch einige der* glofeen zn den folgenden para« 
grapben %• b. cod« gaelf. §.^3. ekamino; cod. par. 4404 
ibid: cbamin) Graffs St. Gall. ibid: erami (Tersrhri- 
ben für cami) nnd cod. faJd. §, 2. chamnan (wol ver- 
eehriben für cbaminn) ibid. Pardefsos's 3r texU cha- 
nitti dasselbe wort in seiner adverbialen form, worüber 
wir kein wort safngen. Etwas weitlänfliger ist die gloÜM 
SU cod. fold. §.3, wo von der beriimng des Oberarmes 
(maniis snper cobitom — aoeh ein kekicisro) die rede ist, 
nnd wo sieh, die glofse chamnin mane charde findet, 
die in Graffs St. Galler lesarten chrannes malicardi 
und in Graffs Pariser lesarten milicharde lautet. Gae- 
lisch heiCst gaird ^^der arm^^; das ist unser charde, mal» 
oder mili ist die gselische präposition: ,,maille^^y mit^ längs 
(s. b. maille ribh^ aloog witb yon) — also malicharde 
oder milieharde heibt: 99 längs den arm hin. ^^ Nun kan 
mane charde Terschriben sein für malle eharde oder aneh 
mane das gaelische : m'an d* i. abont the darstellen* — also 
mane rharde bedeuten: ^^am armc.^^ Chrannes ist offenbar 
die dritte sing, prätcriti eines Zeitwortes^ welches dem gae- 
tischen cron — ^^behexen, verfuren, schamrot machen, be- 
leidigen^^ entspricht, etwa als stünde gielisch cronais oder 
croineais. Die globe chrannesmali cardi bedeutet 
also: er machte schamrot (oder er ▼erfürte, behexte, bct 
leidigte) mittelst des armes, längs des armes.^^ «^ Und 
die glofse ehamian (wofür Terschriben chamnin) mane charde 
hei&t: 99sanfterma(sen, aärtliehermafzen an dem arme«^^ 

Endlich wird auch die berürnng der weiblichen brnst 
(maminflki) erwänt und daxn findet sich die glofse: i bid 
e mbruche (cod. fuld.) it e mbracti (Graffs St. Gali.) 
de bructe (Graffs Par.). Das wort biadh (narung, 
fütternng) wird zuweilen für die brnst warze gebraucht; 
z. b. in der red nsart biadh leiunibh, brüst für die kinder. 
Dieses biadh nun scheint in bid noch sichtbar; mbrnrhe 
oder mbrachi (wofür mbracti Terschriben) ist die eclipsirte 
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form far kmelie oder braclie mid dm ^tekeial g^riisekcs 
iNraghadh, der obere lal der brüst, die obere bnot; e i«l 
ifarsrheiulicb I wie sonst zuweilen im Malbergischen, so 
Til als ejus, sua (ef. heft I. S. 79 e-thatia) — also bid 
mbrnche hei£tt: ,,TOammiUa ejus pectoris^ warze ihrer 
bmst, euter ihrer brsst^ milchgefä&e ihrer brnsl^^ — «nd: 
i heibt jyin, an^^ — also das ganse: i bid e mbraoho 
,,an die warze ihrer broatf^ — daTon seheinen die anderen 
lesarten nor Terdorbene reste nämlich: — it e m brach i 
fnr bit e mbrilehi und — d ebrncte für bid e bräche« 

Es ist nur noch zu bemerken,, dafz hier capnlare 
keinesweges in dem sinne wie gewönlich das mifteliateini- 
sehe capnlare (abschneiden, abnemen, abbauen) zu verste-» 
hen ist5 ?ilmehr ist es hier das latinisirte gdelische gabhail 
-— wofür die alte Schreibung cabal — vorkömt, so wie die 
echreibung gapal^ und welches nemen, anfufzen bedeutet — • 
freilich auch: wegnemen, rauben, eutreifzen bedeuten^ und 
80 demselben capnlare in seinem anderen begriffe zu gründe 
ligen kan. 

Der nächste titel XXiV (cod« fnld. XXYl cod. par. 
XXI cod. monac. XX cod. guelf.) handelt: de navibno 
fnratis. Hier körnt es vor allen dingen darauf an, dafs 
wir uns den nnterschid von navis und ascus klar macfa<m, 
denn lezteres wort gibt sich sofort durch seine gestalt als 
latinisirtes kchenwort zu erkennpn^ und ersleres ist es an 
dieser stelle auch offenbar^ obgleich der form nach iden- 
tisch mit den lateinischen navis und in der bedeutung nahe 
stehend. Nämlich dafi navis hier das kleinere farzeng^ 
das boot^ istj geht aus den bufzsätzen hervor. Zwar die 
bn^LSätze des cod. fuld. beweisen dies noch nicht, denn 
wenn da für die navis furata 15 solidi und fiir den ascus 
de intro clavem furatns 45 solidi gebülzt werden, könto 
man die höhere bufze auch auf das entwenden aus 
einem vcrsehinfze, wodurch das vergehen ans einem 
leodardi in ein lethard oder eigeullichen diebslal verwandelt 
wird, rerbneu; aber der cod. monac. gibt hier volkommenen 
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AüfseUiifB, denn er anterseheidet bestimi die naim de intra 
davem fnraia^ wofür 30 soltdi gezalt werden, und den 
aseus de iutra clavem fnratnS) wofür 45 solidi^sall 
werden. 

Also navis ist enisehiden kleiner aN a^cus^ und aeens 
noek kein grolzes sehif, denn ?on ihm heitat es, daCi es 
de intro claveoi repositus et iu suspenso pro stodio positns 
sein kan — es ist nieht grölzer^ als dafk es zu gewifser 
seit ans dem wafzer gezogen, und in erköhier, schweben- 
der läge unter yersehluljB i^ufgehoben werden kan* 

Man kaben wir uns naek den keltiseken entsprechen- 
den Wörtern umzusehen — da begegnet uns für naT-is 
das sc'hoUisrhe naibh^ irische naebh (spr naw oder nah). 
Da nun aber fast alle werter, welche mit n anlanleu (ohne 
negationen zu enthalten) im gaelischen diea n bloCs als 
euphouismus, als angeleuteu buchstaben an der stirn tra« 
gen, kommen wir auf aibh > aebh als alte form des wer- 
tes, und diese bedeutet offenbar nichts als wafzerfarzeng, 
denn afih (spr* ah) bedeutet: ^^aufgelöstes, flüCciges wafeer, 
flu&^O; aibheis (eigentlich: walzerheit, flnizigkeit) bedeutet: 
,,die See, der ocean^^ — auch: „das gestaltlose, das auf- 
gelöst leere ^^ daher aibhaist „die aufJösung, die Vernichtung 
der gestalt, das verderben ^^ und aibheisar oder aibhistar 
„der rerderber, der tenfel ^^). — Dagegen ase-ns ist 
gaelisches aiseag (schottisch) aisioc (irisch) aisig — die 
^färe^ ?on aisig — ^überfaren.^^ Daher ist aneh der alte kel-. 
tische name der nachher von Dentschen besezten, nider- 
rheinischen Stadt Asci-burglum zu erklären: „die bnrg an 
der fiire^^, denn das wort bürg, welches deutsch ohne deu^ 
liehe ableitung ist, ist im keltischen im organischesten zu- 
sammenhange da, nämlich: wälsch: bwr, muuimentum, 



17) Warscheinlicli hängt datuit das altdeuUche Obis und 
Nobis, die hölle, das verderbeD zusanituen) welche ausdrücke 
ja gerade auch in Belgien , und in den Lliii-ingisch- Harzischen 
landschaflen, wo wir nächst der Schweiz den meisten kellicismen 
begegnen, am öftersten Torkommen. 
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ciausnra; bwra^ claosnra, liortii»^ kwreh, ?allam^ und. 
in ganz richtigfer lantrersehibaDg gaeJiscli: cor secaritaSy 
cnradh defenBor, miles, heros, aber aat*h obstacDlam, 
munimentain ; cuirc, cingulom. 

Offenbar haben wir es in naTis und ascns nur mit klei^ 
neren waCEerfarsengen, und zwar in naris mit einem kleineren: 
boote, einem na eben (was woJ deutsch dasselbe wort ist als 
gallisches uaebh) zu tun $ in ascus aber mit einem gröizeren 
boote ^ was zum überfaren dient, einer färe. Das nner- 
lanbte gebrauchen oder Stelen einer unTersehlolzenen navisj 
eines offen dastehenden nachen, wfrd nun als ,,toller streich^^ 
bezeichnet, denn femere, fimere (cod. gnelf.) femire 
CGraffs Pariser) fimire (Graffs St, Call. n. ood. par. 
4404) wofür einmal Graffs Par. und zweimal der cod. 
fuld. flemere als sehreibfeler haben ^ bezeichnet dies. 
Es ist nämlich das gaelische fe, dämonisch, wunderlich, 
wild^ toi, und mire oder meirey ,,der leichtsin, tolle streich^ 
die tolheit.^^ 

Das Stelen eines Tcrschiolzenen aseus aber wird be-^ 
zeichnet als ,, unrecht, frevel^ mit einem fär-» boote, als 
cam cj asco^ denn auf diese lesart kommen die Tersehi« 
denen Varianten hinaus: cham zy aseo (cod. fuld.) cham 
zj so (cod. gnelf.) ean cj asco^ cham ci osco 
(Graffs Pariser^») chan z ascho (Graffs St. GalL> 
Dafz cam oder in aspirtrter form cham (wofür can und 
ohan rerschriben sind) in allen keltischen sprachen: ^^fretel, 
Tcrbrerhen, unrecht ^^ bezeichne, haben wir früher kennen* 
lernen; %j oder ci ist offenbar nur das, uns Tor anders 
anlautenden Wörtern noch yolständiger gesprochen vorge* 
kommene, soimh oder coimh', ^^mit^^ (cf. heft I. S. 75, 76, 



18) In dem einen paragraphen hal Pardefsus constasco 
im anderen cbamcipsct)« die ersle glofse ist aber undeutlich ge* 
aqbriben^ so dafz Graff nicht Mos dafür gelesen hat cantiasco 
sondern auch bemerkt^ dafz das t undeutlich sei; warscheinlich 
ist es caniciasco und also identisch mit der zweiten im anlaut 
aspirirten glofse : chamciasco. 
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97) alibi) cod» par. 4404 hat atat com zj aaca hier ttia 
glofse feclho; dies ist Bjrnonjm mit eaai, denn im dpaeli- 
sehen hei£u eam, crooked, gebengt, g«*kr&mt, •— und 
dann frevel, nnrechtj imd feachda heiizl nor crooked, 
so wie feaehdadh^ das beogon, krümmen — also wol 
früher audi: das nnrechthandeln, der frevel» 

S« 62 u. 63. 

Tir. XXV (cod. fiild. XXVIII cod. par. XXU cod. 
mona^.XXI cod. guelf.) bandelt: de furtis iii roolino com- 
missis. Hier stehen zu textworten, die anf einen diebst^ 
(von gegenständen, welche offenbar innerhalb der türeii 
der mülo sich befinden, wie von geiraide, eiaenwcrk) sich 
beliehen die glofsen: anthedio (cod. fiild. n. par. 4404) 
antedio (cod. gnelf.) authedic (Graffs Par. ^^) an- 
thedio (Graffs St. Gall.). Offenbar ist hier anthedio 
nur srhreibfeler für anthedio; was dieses oder die andere, 
consonaniisch rollere lesart anthedic bedeute ist schon frü- 
her deutlich dargelegt worden: heftig S. 120. 

Der zweite Paragraph des ticels hat zn den werten: 
•i qnis sclusam de farinario alieno ruperitdie glofse urbis, 
Tialacina. Dieselbe glofse begegnet im tit. XXXIV des 
cod. fold. (de^vialacina) noch zweimal; einmal zn den wer- 
ten : si quis ronlierem ingennam de via sna ortaverit ant 
impinxerit, und das zweitemal zu den werten: si qnis ?iam, 
quse ad farinarinm dacit, clanserit. Da in diesen beiden; 
stellen ?on einer wegelagerung die rede ist, und wir oben 
(z, S. dO. 51 der Laspeji^. ausgäbe) bereits sahen, üatz 
Tialacina die aspirirtc und durch eine bildnngssylbe erwei- 
terte form des gselischen bealach, der weg, die strabe, 
das defile, ist, so schiu mir früher (s. die malb. glofee 
der lex salica; an freunde und befreundetes. 12) die gioke 
an unserer hier Torligendcu stelle durrh das versehen eines 
unkundigen srhreibers gekommen. Allein da healaeh und 



19) PairJefsus list nur anthedio. 
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lA^o aneh ytalaema ableitting ist von beal, oder benl, odef 
bU (das sind alles gaelische formen desselben Wortes) ,,der 
mwad^ die öfunng, die lippe, der rand<<^ und bealach aacli 
sieht blos ^jvreg^ strafze^^, sondern jeden ^^pafe, dnrciigangs« 
orty torweg, gang^^ bezeichnen kan nnd bexeiehnet, aBck 
eine ^^scblocht, einen hol weg ^^ — könte Tialacina sehr 
leicht auch eine ^^wafzerstrafEe, ein wafsertor^ eine schlenize^ 
bezeichnen nnd urbis yialacina an der einen stelle eine 
Verlegung des wrges, wegelagerong ^ an der andern stelle, 
ein verderben des schlevCeenwerkes bezeichnen — aber was 
bedeutet dann nrbis? Ich erklärte es früher durch nr- 
baidh, Wächter^ wacht ^ arrest^^ nnd 's, weiches rest der 
Präposition annsa in diesen wie in vilen fallen sein, und 
,,in, ättf^^ 'bedeuten honte, also: ,,arre8t auf der stralze^' — 
allein das gselischo nrbaidh wurde sidi doch solcher ver- 
vrendong für wegelagerung nicht bequem anpafsen. Ich 
entscheide mich also hierüber fiir einfachere und näherli« 
geude Wörter^ die ich später zur erklärung gefanden habe ; 
nämlich; nr heifzt unter anderem auch schaden, übel, zu- 
gefügtes leid oder unrecht; bi haben wir schon öfter in 
der bedentang: ,,war^S 99 ^av es ^^ gefunden — demnarh; 
nr bi 's vialacina bedeutet: „(wenn es) eine leidzufilgung, 
ein unrecht war auf der stralze^^ — oder: ,)(wenn es) eine 
Verletzung war an der srhlenfze.^^ 

Der titel XXVI (cod. fald. LXIII cod* par. XXIU 
cod. monac. XXII cod. guelf.) handelt; de caballo extra 
cOltsilinm domini sui asceuso. Diese handlang wird in 
cod. fuld. u* par. als leudardi bezeichnet — anfiscrdem 
aber finden sich dazu noch diegloCsen: burgositto (cod^ 
fuld«) tebrio sito ^o) (cod. par.) gestabo (cod. guelf.) 
bori4> sitho (Graffs St. Call.) ro sidio (Graffs 
Pen). Das wort sitto, sitho oder sidio könte hier mit g»- 
lischem siad — ^^schleichcn, schleicherei treiben, verstektes 
Wesen treiben^^ zusammenhängen und einem Verbalsubstantiv 



20) So list die handschrifr, nicht cebrio «ito. 
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'^««iUdh (spr. sidb) f orreepondiren. Noii bedientet weiler bor 
einen bancftölpel, «iiion scblingel, einen dnmmen esel; 
dasselbe bedeolei boraidb ; — es knn also borio siibo, borge 
sitto (was offenbar für borio Tersebriben ist) eine eselhafie 
«eUeicberei^ ein dnm-Terstektes wesen bedeolen« Die ks- 
art ro sidiö Jegt aber eine andere ableilnng uabe: nämlich 
borr, borr und ro sind jene.^ adjecti?i8che ausdrücke, dies 
ein adferbialer aosdruk der Tcrstärkong; jene bedenien: 
groGe, mächtig; dieses: sehr, gewaltig. Dann würden borio 
«itho nnd bnrgo sitto eine argo, groCee sdileicherei anden» 
ten; dies ro sidjo einen sehr schleichenden^ nnd sidio par- 
lidpialisch tu nemen sein. Dagegen tebrio sito stirot wider 
mehr zn der ersten anslegang, denn offenbar hängt tebrio 
mit gaßlischem tibhre, der einfältige mensch, narre^ dorome 
esel zusammen, und da ro sidio aorh ein ferstümmeUes 
buro sidio sein kan, möchte ich mich doch mehr für die 
4]entong: ,, eselhaft yerstekter streich^ entscheiden; zumal 
gestabo etwas änliches zu bedeuten scheint; denn es ist 
warscheinlich : gaisd^ der streich, schabernak nnd obadh 
(spr. obo): herausfordernd ^ yerletzend. 

Titel XXVIII (cod. fnld. XXX cod. pnr. XXIV cod. 
monae. XXIII cod. gnelf.) hat die Überschrift: de horaici- 
diis parvuloriim et mnlierum. — Der erste paragrapb, der 
noch auf dieser seite abgedrnkt ist, gewärt zn den werten: 
si qnis pnemm infra duodecim ^unornm non tonsoratum 
bcoiserit — die glofse: aschara lendardi (cod. fald^ 
chacharo lendardi (cod. par.) leode (cod. goelf.) 
famiis fith (cod. par. 4404.) charcharo leodardl 
(Graffs St. Gall.) chrascaro (Graffs Paris.), 

Offenbar ist. hier charcharo die richtige; llagegen 
chrascaro, chacharo verschribene ^^)^ aschara ebenfals yer- 
schribene für archara nnd dabei warscheinlich verstümmelte 



21) Parclefsus's 3r text in dem paragraphen : si quis 
pueruni crinitum sine consilio parentum suorum todunderit hat 
die form c haacaro für charcaro. 
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lesari — doch nor Yilleicht^ denn arehara würde aneli 
einen gleichen sin geben wie charcharo« Lezteres nämlich 
hängt mit gaelischem gearg^ ,, grausam ^ fürchterlich^ m- 
sammen; jenes aber könte mit arg -. — oder airg — so* 
sammenhängen, Tcrwüsten, zerstören. Charcharo leodardi, 
wäre: ,,grau8amer freyel^ fürchterlicher frerel.^* 

S« 64 u. 65. 

Hier haben wir zuerst zu §• 2 des cod. guelf. (si 
quis feminam ingeuuam interfecerit) die glofse: leodosanii. — 
Diese steh offenbar ein malbergisches compositum dar, des« 
sen teile dem gaeliscben leod und däsan entsprechen« Die 
bedeutung des ersten wertes kennen wir; das zweite be^ 
dentet: wut, wansim Die glofse bedeutet also: ^frereltal 
des wansinSj der wut.^^ ^^) 

Es folgt hierauf ein paragraph (3 cod« guelf. -*• 
2 cod, par. — 4 und aulzerdem LXXV. 1 cod. fuld. — 
5 und aulzerdem XLI. 18 cod. monac), der von der tödlung 
einer schwangeren freien frau handelt: si quis foeminam 
ingenuam gravidam trabattit et ipsa foemina fuerit mor* 
tua. Zu diesen werten gehören die glofsen: annano 
leudinia (cod. fuld.) anoano leodinia (cod. par.) 
adnovaddo leede (cod. guelf.) annouuano (Graffa 
Pariser) anno ano leodinia Graffs St. Gall.). 

Dalz in dieser stelle: trabattere ein latinisirtes keltt- 
sches Zeitwort ist, leuchtet wol ein. Es ist das gaelische 
bat-, was als Substanti?: einen stok, als verbum; schlagen 
bezeichnet mit der präfigirten präposition tre^ durch > also: 
trea-bat- ,,durchschlagen^, ^hartschlagen ^ 

Die glofse selbst enthält zuerst ein wert, welches aus 
dem präf. intensirum: an besteht und aus: obhan öder 
omhan (spr. beides owan), was zuweilen auch nabhan 
geschriben wird, und : schrecken, entsetzen bedeutet. Dem- 
nach scheint anoano oder annowauo ein adjectiy zu sein 



22) S. unten zu S. 136. 137. 
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und: ^güui enffieslkh^ tu bedeuif^ii. Bei d&r Anderen 8j« 
nonymen lesari: adnovaddo ii^i oiFfobar das präf. iotensi- 
Tnm adh zu gniode^ sodann ein dem focalischen anlani 
des folgenden bestandleiles vorgeschobenes n und endlich 
das wori : u a d h ^ welches ebenfals schrecken , entseixen 
bedeutet, und jezt im gaelischen hanplsächlich in compost- 
tis begegnet; adnovaddo bedeutet also ebenfals: ganz 
entseziich. Das wort leodinia ist ein compositum ans 
gaeiischem leod (was wir schon kennen) und inne, das in- 
nere des leibes, das eingcweide (pl. innidhe spr, innije). 
Leztercs wort srheint hier die specicÜere bedentnng des ge- 
bärenden weiblichen leibes, der gebärmutter, zu haben^ 
denn leodinia wird auch im folgenden (S. 66. 67) von 
Verletzung^ mord solcher gebraucht, die schon geboren 
haben: foemina postquam infantcs habere coepcrity und 
<|uando jam partum amplius habere non potest. 

Da die glofse anneaudo zu §. 4 des cod. gnelf. ohne 
Eweifel für annowaddo» annovano, was die anderen Codices 
haben ^ verschriben i&t, so sind auch die giofsen dieses 
paragraphs (s. cod. fulcl«, 3 cod. par., 4 cod. gnelf«) in 
obigem erklärt. 

Wir kommen nun zu der glofse, welche» die entdek- 
kung des ganzen sprachlichen Terhäitnifses der glofse her- 
bei gefürt hat. Zu den werten des §. 2 des 28ten titeis 
des Fuldaer codex: si ycro puerum crinitum sine consilio 
aut voluntate parentnm totondcrit — findet sich nämlich 
die glofse: schuisara chrogino — diese glolse fiel 
zuerst als dem irländischen gaelisch ganz ei^tßprechend auf, 
denn siosar (spr. schiosar) bedeutet im Irländischen die 
scheere; ein yerbum siosar — würde, wenn es vorkäme: 
,,mit der scheere schneiden^^ heifsen — kömt es aber auch 
nicht vor, so mufz es jeder Irländer doch im augenblik 
verstehen) siosaradh (spr. schiosaro) bedeutet: ,,da8 
schneiden mit der scheere, das scheeren.^^ Ebenso bedeu- 
tet grog oder griiag, das haupthaar, das haar auf d6m 
dem köpfe« Nemen wir also eine kleine Verlesung des 

ge- 
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gescliribeneii; ^^scliinsara^^ nämlich stat sdinisara^ andiaaCEer- 
dem etwas vollere flexionsformen, also: ,,clirogino^^ für groig 
(das anlaotende malbergische ch entspricht ja fast überal an* 
lautendem gaelischen g) so hetizt: schiasara chrogino 99 das 
scheeren des hanpthaares^ nnd würde wol noch jezt in Irland 
simlich nlgemein Terständlieh sein. Diese g1o£se brachte zuerst 
dem eben mit der erlernong der irländischrn spräche be- 
schäftigten , rerfafzer den ganzen gedank^u näher, in der 
gaelisfhen spräche' weitere erklärong der maibergischen 
glofse zu suchen. An der stelle dieser glofse hat cod. gnelf. 
Tirdadc; cod. par. 4404: widridarchi^ nnd cod, par. 
nnzchardo und Graffs St. Gall. hnntchardo. 

Zu erkläruAg aber der glofse yirdade ist zu bemer- 
ken, daiz sie zu den Worten : cni fuerit ad probatum in nä« 
herer beziehung steht ^ und dalz wir oben zu einem ganz 
änlichen lateinischen satze auf S. 50 der Lasp. ansg. schon 
die glofse Virtuane kennen lernten ^ was sieh durch das 
gaelische fioradh, ,,Terifieiren^^, fior ^^war'^ erläuterte. Fior- 
ta würde heifzen: ,, ferificirt, bewisen^ — nnd mit aspi« 
rirten anlant (fhiorta) lautete dies wort: wirtha. Damit 
hängt offenbar nnser Tirdade zusammen. 

In den gloCsen nnz-chardo und hnut*chardo ist offen- 
bar der lezte bestandteil znsammenhängend mit dem gaeli* 
sehen gearr — ,, abschneiden^^ ; gearthoir, ,9 der abschnei* 
der^^ und scheint: ^^das abschneiden^^ zu bedeuten. Der 
erste bestandteil uuz oder huut scheint nur yerschidene 
(yilleicht mundartlich yerschidene) Schreibung eines wertes, 
welches dem gaeiischen aoth entspricht. Aoth bedeutet: 
,, kröne, diadem, überhaupt kopfschmuk^ hanptzierde ^^ — 
da£B nun bei den Franken das unbesrhnittene hanpthaar als 
ein bcTorzugterer gegenständ der sorge und liebe, als ein 
lieblingsgegeustand und statsrechtlirh bedeutsamer schmuk 
der freien bezeichnet^ und sein abgeschniitenwerden, als „ab- 
schneidung der zierde des haupteSj der kröne des freien man- 
nes bezeichnet wird, ist sehr natürlich. Die gloÜE^ widridarohi 
weiiz ich gar nicht zn erklären , wenn nicht der erste teil 

L«o, Malb. Glofse. IL 4 
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widrid' — villeicht för mhio * droidhghne^ ,,dic entwurilijgBvg 
stet; dann wäre ar chi zb trennen, und entspräche» air ciabk 
(spr. är kia) d. h. ,, in bexielinn^ anf das loekenkaar.^^ 

Fara^aph 3 känddt ymi demsetben Tergeken gegen 
ein mädchen, nnd hat die glolsen: theociidia (cod. fnU» 
und in margine: werdarda et ihercokeata) tnseka- 
da (cod. gnelC) theohichada (Graffs SuGall) Ikeoj- 
cata (PardessBS^s 3r lest). Hier scheint nur Graffs 
St. Galler eine richtige lesart zu haben nnd theoctidta fnr 
theO'Ccitia, dagegen thercoheata für theo-crheata^ tnsohada 
villeicht anch für tn-cchada zn lesen sein. Der erste teil 
der glofse ist theo, d. i. der leibeigne mensch, der skia? 
oder die sklarin; der zweite ist: cnit oder eait, der köpf 
nnd damit verwandt caitein, was einerseits ein käzchen 
(von eat) andrerseits einen kraoskopf> einen köpf mit kor- 
zem, wolHgen haar^ einen titnskopf bezeichnet. Die gleüse 
scheint also zu bedeuten: ,, kurz geschomer köpf einer Skla- 
vin, sklarenkopf.^^ Der zusaz werdarda ist offenbar die 
aspirirte form von martarta, also: mhartarta (spr. wartarta) 
d. h* TerstiimmeU, gelämt^ hernniergebracht, gebengt, be* 
schimpft. 

Dafz jemand einen fränkischen knaben (pneram cri- 
nitum) tödtet, wird als leode in §. 7 des cod. guelf. be- 
zeichnet. Die bedeutnng dieser glofee ist uns bekant. 

Der lezte paragraph unserer, pagina bestirnt noch: 
si yero pner infra XII annorum aliqnam culpam commis- 
erit fredus ei non requiratnr. Was fredus im salischei 
gesetze bedeute, ist bekant; es genügt also hier anznfureB, 
daÜE es ebenfals ein keltisches latinisirtes wort ist und zwar 
wie schon oben zn S. 40. 41 bemerkt ist, das gselisehe 
wort frith. 

S. 66 u. 67. 

Die glofse leodinia (leod-inia) in zwei [Paragraphen 
dieser seite haben wir schon oben (zn S. 64, 65) erklärt« 

Zunächst ligt uns also §. 9 (des cod. M4. XXXK 
2 des cod» par« .XLL 13 des cod. monac« und dazu gehörig 
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aneh noch aus dem cod« fold. XLIV^ 14) rmt: si fiii^ fmi» 
lam iBgemiafli oceiderit^ oiid daza die g)#£ien: ex HialA 
leodi (cod. fiiR XXYIIL 9) nachala ced. fuM. XLIY« 
14) smalcbaledi (eod« par.) elitrnialAsaiii (codi 
monac.) 8ima1chaledi(6ir« f f s ctd. BU GäiU ; e» echekit 
zwar simalcbalech gescliriben, aber offenbar Terscliribeu)« 
Aas dem Graf fach, cod par. gehört his mala hieher. 

Diese glofsen (mit ausname von npchala) haben drei 
beslandfeile ; der erste erscheint gcschriben: s oder si oder 
his oder (versohnbeu) chir fär chis^ oder endlich ex^ wo« 
bei wir nns erinnern, dafz x in unseren glofsen in der 
regel ein starkes s ausdrükt, also ex so viel ist als efs. 
Offenbar sind s, si, his, rhis und efs nnr Terschidene 
Schreibungen desselben wertes, und zwar des gaelischens 
geis ^ welches : zauber, yerfluchnng, verbot bedeutet. 

Der zweite bestandteil erscheint geschriben: mala 
lind maleha; die leztere Schreibung ist wol präciser, nnd 
-das wort entspricht gselischem malluighe, ,,Tertiucht/^ Der 
dritte bestandteil endlich ledi oder lendi ist dasselhe warf 
was auch dem ersten teil ton leodinia bildete — also: his 
malcha leudi oder: ex mala ieudi bedeutet: „mit einem fln« 
che verfluchte, .mit einem zauberhaften ausspruche verflachte 
gewahtat.^^ Stat leudi hat der, cod, monac. sunt, das ist 
das gaelische sounadh oder yllmehr eine verwandte Ableitung 
vom stamme sonn, welcher transfigere, perforare, caedere, 
op^primerc bedeutet, aho gleich lendi ist sunt hier: eine 
gewalttat. 

Die glofse nuchala ist nnr das (mit einem des wol- 
klangs wegen im Zusammenhang der rede vorgeschobenen 
n versehene) gselische ogail (wälsche ogl), welches „ju- 
gendlich^^ bedeutet und sowol einen jungen menüchen als 
ein junges mädchen bezeichnen kau. 

Solche glofsen, wo ganz leicht erkenbare keltische 
Wörter, wie hier ogail nnd uchala (dafz malb. a und gsel. 
0, malb. ch und gsel. g einander correspondiren, haben wir 
nun bereits unzäligemal gesehen), — wo diese worier mit 

.4* 



— 52 — 

deotlichen zeichen eines redezasammenhanges, wie das vor- 
geschobene n ist, versehen sind, sengen ansres erachiens 
entschiden dafür, dafz diese glofsen wirklich dem zusam- 
menhängenden texte keltischer oder doch in keltischer rede 
abgefafzter gesezbücher entnommen sind, 

Za der stelle: si qnis iugennus com ancilla aliena 
moeehatus fnerit hat cod. fald. die gloCse: ani-lasiua 
und am rande die glofse: theo-lasina wirtico; cod. 
par. hat evalesiua; cod« gnelf. teolosina^ Graffs 
St. GalK: evalisina^ Graffs Pariser: theo lasina 
n e r t i c 0« 

Die glofse theo lasina (oder teolosina) ist schon frü- 
her (heft 1 S. 141) richtig erklärt worden durch: ,,gvmeine, 
nidrige leidenschafu^^ Es ward dort noch eine zweite mög- 
liche auslegnng angedeutet; sicher aber ist dies die richtige, 
wie man bei strengerer vergleichung der verschidenen stel- 
len, wo die glofse Torkömt deutlich siht. Die glofse ani- 
lasina scheint änliches zu bedeutet^ denn ani scheint gaeli- 
sches ainimh, d. h. der flecken, der Schandflecken, der 
tadel, also : „leidenschaft bösen rnfes.^^ Es läfzt sich schon 
a priori annemen, dafs efa-lesina änliches bedeuten wird, 
und warscheinlich hängt es mit amhaidh oder aimhi : ..hä(z- 
lieh, widerlich, schimpflich zusammen.^ Der zusaa wirtico 
oder uertico bedeutet: das huren, die hnrerei, und solte wol 
eigentlich wirtrico geschriben sein, nämlich meirdreacb, 
aspirirt mheirdreach (spr. wirdrech) heilzt: die hure. 

S. 68. 69. 

Hier begegnen wir zuerst den glofsen tbenlasiua, 
teolosina ) eyalesina nochmals, die also einer weiteren er- 
klärung nicht bedürfen. 

Sodann zu den worten: si quis ingenuus anciilam 
alienam sibi in conjugium sociaverit der glofse: honomo 
(cod. fold. eigentlich zu tit. XIV. 11 wo ein fast gleich- 
lautender saz ist, und am rande; onemo) oder boni- 
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mo '') (cod. par. u.GraffsSt» Gall.) bonema (Graffs 
Pariser), 

Hier ist znvörderst dentlich^ dafz das b ein wort für 
sich ist, und zwar dasselbe, was wir schon einmal als 
änlichen Vorschlag, aber p gcschribeii, gefondea haben 
(heft I, S. 126 pandeie für be anteie) ; b steht für be, und 
bedeutet: ,,er ist^ es ist«^^ Das wort onomo, ouemo, one- 
ma, onimo^ wird nun eine Vereinigung, ein conjugium 
bedeuten und mit gaelischem aon, ,,eins^^ zusammen hän- 
gen ^ denn da aonta im gaelischen nnitus bedeutet und die 
form eines partic. prät. hat, darf man auf ein sonst im 
gebranch gewesenes rerbnm aon — oder aoin — mit der 
bedeutung unire, copulare schliefzen. Jezt lautet das wort 
mit der gewönlichj^ schottischen verbal - bildnngssylbe ver« 
mehrt: aoiiaich im schottischen gaelisch und im irischen wird 
es nmschriben; kurz! onomo oder onema wird unio, Status 
nnitatis, »qualitas bedeuten — b'onemo heiCst also: er 
ist oder wird mit ihr gleichen Standes* 

Pardessns's 3r text, der in der eben besprochenen 
glofse mit Graffs Pariser handschrift, die ihm ja anch 
zn gründe ligt übereinstimt, hat dann noch einen paragraph 
si quis litam alienam ad conjugium sociaverit, nnd daza 
die glofse, die auch Graff verzeichnet, anfamia. War* 
scheinlich ligt hier die gaelische privative partikel an, nnd 
feam (feum oder feim) der nutzen, vorteil als analog zu 
gründe 5 feumach heifzt: auf nntzen gesteh; auf nutzen, 
vorteil ausgehend, — also anfamia bedeutet: was un- 
vorteilhaft ist, nicht anf nutzen ausgeht, was zum naihteil 
gereicht« 

Zu dem vergehen j dalz ein sklav mit der leibeignen 
magd eines anderen moechatus fuerit, nnd diese (zwar) 
bei der geburt des kindes das leben nicht verliert (abe> 
wärend des>kindbeites und des säugens doch dem herren ihre 
dienste nicht verrichten kan)^ weshalb der sklav 300 hiebe 



23) So, nicht honimo list die handichrift. 
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erhält oder mit 3 solidis (pro dorsam ßnnm) daTon frei- 
gekanfl werden malz, findet sich im 'Wolfenbütler codex, 
und iwar opeeiel zn den Worten: si ancilla ex (sc. hoc 
erimme) mortna non faerit, die glofsc: bab mnndo ^^). 
Im gaeliochen heifzt beabh ^^sterben^^ und bebh^ ,,er stirbt, 
sie stirbt ^^, und mnna oder mon heifzt: ^^wenn nicht ^^ — 
warscheinlieh steht also bab ffir gaelisches bebh und mnndo 
fiir gaelisehes mnna (^^wenn nicht^^), und doeth ,,kranhheit^^ 
-^ die glofse herfzt; ^^sie stirbt wenn nicht ^ krankheit^^ — 
•der in deutscher Wertstellung: ,^wenn sie nicht stirbt, aber 
krank ist.^^ Pardefsns's 3r text hat hier die gloüse bath 
monio, entsprechend dem gadisehen bath^ der tod^ uid 
dem sebon erwänten mnna oder mon, d.i. except, ifnof» 
Zu den werten: si serTus auoillam alienam extra 
▼ olnntatem domini sui |id conjuginm seoiaTcrit, findet 
sieh nnn anf unseren seiten noch die glolse anthamo 
(eod.par.; Graf fs St. Galler; Graffs Pariser) .und ver« 
schriben wol nur: authanio cod« fuld«). Diese glofse 
besteht aus dem priyatifen präfix an — und aus dem gae- 
Usdhen werte; damhadh, die erlanbnis, das gestattetseio, 
die freiheit. An->thamo, das niohterlaubtsein, das yefbo«« 
tensein, das verbot. 

S. 70. 71. 
Zn den werten: si qnis lidum allennm extra consiliom 
domini sui ante regem per denarium ingennum dimiserit 
haben wir eine längere glofbe, die wir zuvörderst in ihren 
Varianten zusammen stellen. 

cod. fnld«: mal thothea to me-o-lito; 

cod. paris.; mal choi ^'^) tto fri-o-blito; 

cod. gnelf.: mal teohia tus me-o-lexim; 

Graffs cod. par. und Pardcfsus^s 3r text; mal 

thochia de fre-o-lito; 
Graffs cod. St. Gall.: mal thohi tho fri-o-blito; 



24) Villeicht gehört dazu auch balh mouio in Giaf fs Pariser. 
25} lUo und nickt litte List die haadacheift« 
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eod. par. 4404: mal thoi tus me-o-leln; 
PardesBus's 4r text: mal tholi tho £ri-o-bli(o. 

Nettien wir an, dalz der cod. fuid. yersrhribeii fcät 
(hothea für thorliea (wie denn Ch und eh hendertmiil in 
diesen malb. glefsen rerwedhsell siiid); ferner dab ebenso 
cod. par. verschriben hat choi für thoi , so werden wir die 
glofse nur in mondartlicher Und orthographischer Variation 
(z. b. ch iind h y um iii Terschidenei^ Weise denselben' wei- 
dieren gaumenlailt auszudrücken) tot nns haben, tiehen 
wir die einzelnen werte durch: 

mal bedeutet im aiteti IHändischen einen Tolfreien 
man; ein ködg oderfüfst heifi^tmal; ein priester, gelerter^ 
poet heilzt mal ; ein rilter ntd kriegslnan heilzt mal. Doch 
nicht hhtz der träger der freiheit wird mal genant, sondern 
anch das freiheitsrecht z. b. die königseinname von seiner 
herschaft 5 die eiiiname des priesters von seinem amtej des 
rittefs Von seinein gute oder von seinem hcfrren heilzt mal, 
d^nii dies bedeutet auch einnaitie, herrenabgabe^ zalung. 

thochia (thochea, thoi, teohia, thohi) heitzi die 
über^be^ das geschenkt die hingäbe. Es ist das gaeli- 
sehe wort: daighe'adh, actio tradendi, donandi, von 
daigh: dare« Dath^ die gäbe. 

mal -thochia bedeutet also: geschenk, Übergabe des 
freiheitsrechtes. — Yilleicht ist dabei noch an eine spe- 
cielle beziehung auf die ceremonie per denarinm selbst sn 
denken: Übergabe der zaleng^ der stener^ der einname^ 
dnrch welche zalung, stener, einname jemand erst das volle 
recht eines freien: ganz selbstständiges eigentnm zn besi< 
tzen erhielt. 

do (to, tho, tto; verschriben tus) ist die gaelische 
Präposition do, welchem ad, zu, auf etwaef hin bedentetnnd 
»ft zeichen des dativ-verhä)tai£^es ist. 

me ist negation. Dies wort ist noch im gselischen^ 
wo es me, mi und mio lautet, aber nur als präfix wie 
unser un — vorkömt^ jcdoeh in weit gröizerer ausdenung. 
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Dab diese negation aber ehemals im keltisrhen anck als 
■elbstständiges vort Torkam, siht man noch ans der im 
allfranzösischen so häu6gen negation mie. Das ;ganze nord- 
östliche Frankreich hat diese negation noch im gebranch. 

ö; dies wort scheint^ wie es anderwärts (s. heft I. 
S, 98«) den gaeliaphen artikel a vertrit, hier das gaelische 
pronomen a (snns, ejus) zu vertreten, 

lito ist die malbergische bezeichnung eines lälen, 
eines hörigen mannes, wie bereits früher (heft L S. 42) 
ansgefiirt und bewisen ward. 

Also do me-o-lito heilzt: zu einem nicht- seinen- 
hörigen ^ oder befzer deutsch : an eineUi der nicht sein hö- 
riger ist — und die ganze glofse: mal-thochia do me-o- 
lito bedeutet: Übergabe des freiheitsrechtes an einen, der 
nicht sein (nämlich: des gebenden) höriger ist. 2^) 

Für me-o-lito finden wir nun zunächst noch die 
Tariante fri - o - lito. Dies wort fri findet sich gaelisch ganz 
wie mi als präfix, und wird frith oder frioth geschriben. 
Es bedeutet contra, entgegengesezt , z. b, beart — spre- 
cheui frith - bheart — widersprechen ; coidheas, das bequem- 
sein, frioth -fhoidheas, das widerlichsein, der Widerwille. 
Fri - - lito bedeutete also : einen der gerade das entgegen- 
gesezte Ton seinem hörigen ist, der nicht sein höriger ist. 

Weiter bleibt nun blos noch die Variante blito für 
lito y und lexim für lito. Ich halte blito nur für yerschri- 
ben stat llito; das gaelisrhe wort luidh, womit lito wie frü- 
her gezeigt ward, zusammenhängt, hat nämlich oft ein 
aspirirtes 1, was auch jezt von einigen Schotten durch 
einen besonderen bnchstaben, der einen kleinen qneratrich 



26. Dafz diese deutung Ton me-o-lilo richtig ist siht man 
aus einer glofse, die ich erst durch Pardefsus's texte habe 
kennen lernen 9 und die ich deshalb nicht an dem orte, wo sie 
hingehört hätte (heft I, S. I4l) beiiprechen konte ; nämlich zu den 
lateinischen Worten: si qiiis servum alienum — occiderit etc. 
steht an der stelle, wo ich eben den gedaukenstrich sexte me- 
o -theo 9 also: „nicht sein sklar/^ 
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im 1 wie dier entsprechende poluisrhe bochsUbe hat, be* 
zeichnet wird. Dies J, was schon im wälschen, öfter aoch 
in aJten gaelischen Schriften durch 11 ausgedrükt ward^ scheint 
hier der yerschreibung die Teranlafznn«^ gegeben zu haben. 
Lexim oder wie das wort unten (S. 92, 93) wider als sy- 
nonym von letns begegnet: leciim (was wol etwas verschri- 
ben ist), hängt zusammen mit dem gselischen leasg, lesg, 
schwach, faul, trag, pi^<^<*i ignavus; auch im Wälschen 
heiizt Ilesg, schwach, tnäge, und llesgyn, ein schwacher, 
fauler kerl. So bezeichnet auch hier lexim den hörigen 
man, den läten als einen faulen, schwachen kerl. 

Dnrch die erklärnng der obigen glofse ist uns zu- 
gleich der weg gebaut zu erkiärung der folgenden, die wir 
wider zuTörderst in ihren Varianten aufstellen: 

cod. fuld.: mal thothea tha me-o-theos^ 

cod. par. ^''): mal thofia tho me-o-tho; 

cod. par. 4404: mal thola tu me-tho; 

cod. guelf.: mal thohai tho mi-tto; 

Graffs cod. par. nnd Fardefsns's 3r text: mal 
thochia do moe-theo; 

Graffs cod. St. Gall.: mal thofra tho me-o-tho; 

Pardefsus's 4r text: mal thofia to me-o-to« 

mal, kennen wir bereits; thochia ebenfals die Ter- 
Bchreibnngen thothea für thochea, und die mundartliche 
Variante thohai (in der früheren glofse hatte derselbe codex 
teohia), die yilleicht auch belzer thohia zu schreiben ist, 
können nicht als störend betrachtet werden. Die lesart 
thofra dagegen steh eine andere wurzel darj wie nämlich 
thochia dem gaelischen daigheadh, so correspoudirt thofra 
dem gaelischen tabhradh, welches ebenfals: das hingeben, 
die Übergabe , actio tradendi, donandi bezeichnet von tabhr 
— oder tiubhr — oder toirbhr — geben, dare. Für thofra 
scheint thofia und thola nur verschriben> doch könte thola 



27) Diese leiart nach der handichrift; in der Lasp. aus- 
gäbe ist diese glofse falsch.- 
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auch wider einen dritten stam darstelien, wenn sich näm- 
lich das geben hier speciel auf den denarinm (die einna- 
me, welche das freiheitsreeht darstclt) bezöge, nämlich da 
im gselischen taille, die abgäbe, sieaer, zalong beaeirhnet, 
und taileas^ die besoldung^ bezalnng wird wol früher ein 
yerbum in der spräche gewesen sein, welches dem wälschen 
laltt) zalen, auszalen entspricht« thola hiefse dann also 
die zalung. \ 

Do (tho, tha, to) kennen wir schon; es ist die prä- 
positioUy die den dativ J^ezeichnet; — ebenso ist uns me-o 
(wofür moe wol nor Terscbriben ist) bekaut. Die Schrei- 
bung me nnd mi ohne folgendes o ist wol nur Verderbnis 
des Schreibers. Endlich theo (tho, tto), wofür (heos wol 
nur schreibfder ist, ist der schon Öfter erörterte, behaute 
malbcrgische ansdrok für das gselische dao (wälsch: djw, 
mit etwas verschidener bedcutung) nnd bezeichuci einen 
leibeignen man. 

Die ganze glofse: maUthochia do me-o-theo heilit 
also: Übergabe des freiheitsrcchles an einen^ der nicht sein 
(nämlich: des gebenden) leibeigner ist« Dasselbe bedeutet 
die andere form: mal-thofra do me-o-theo; dagegen mal - 
thola do me-o»theo kau bedeuten: die zalung des freiheits- 
geldes an einen, der nicht sein leibeigner ist. 

Der folgende iitel: de furtis diversis (XXYII cefd. 
fnld. el monac XXTI cod« gdelf. XXXYl cod. par.) ent- 
hält nuf diesen Seiten fast n»r die glofsen: leudardi oder 
leodardi oder lendardo oder abgekürzi leud. für leadardi. — 
Da dies wort schon hinlänglich erörtert ist, brauchen wir 
nna nicht aufzuhalten. AuEier ihm begegnet inr %n dem 
satze: si quis tintinnnm de po^r^ina aliena fnrarerit die 
gloüse: aarappo; und zu demselben aber in dem Pariser 
cod. etwas aibweicfaend gefafzten satze ^ nämKeh: si qais 
tintinnnm de int. porcus für, die glofse: tuochaida ^^)$ 

28} So Hat die handficlirifi. 
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>¥el(-hor Graffs S^ Galler glofsen: tuhochapo nud in 
Parpefsus's 4tein texte: thnochapo entspricht. 

In der glofsc aurappo wird das tintinnnm de poreina 
als musik (eigentlich: gehör) der schweine bezeichnet, denn 
da an entweder gaelischem eä oder gaelischem oi entspricht, 
wird hier (da ca gar keine ankniipfong bietet) der leztere 
fal eintreten und ein gaelisches wort, welches bald o, bald 
odh, bald ogh, bald oidh geschriben wird^ und: „das 
ohr, das gehör ^ die musik^^ bedeutet, mit dem ersten teile 
der glolse yerwandt sein. Rap heifzt gaelisch jedes im 
schmus (raipe) wüleude ticr^ vorzugsweise schwein. Also: 
au rappu, wird bedeuten: „musik der schweine. ^^ Diese 
schelle der schweineheerdc seheint für sehr notwendig und 
teuer geachtet worden zn sein, denn ihr diebstal wird mit 
15 solidis gebiifzt, wäreud eine andere Tiehschelle nur 3 
soh strafe brachte, wenn sie gestolen ward. Daher heifzt 
dieser diebstal in der andern glofse thuo chaido d« i. duaigh 
(bös, übel) und gadnigheadh — oder gaideadh — (stelen) 
•^ also: „übles sielen. ^^ 

Unter den lateinischen Wörtern dieser seiten ist noch 
einea an betrachten^ welches koltisches Ursprunges ist; 
nämlich skella, wofür der dritte textPardef&us's list: 
sehilla^ skella oder sehilla entspricht dem verlornen 
stamwort des gaelischen diminntiroms sgailleag, ^^cia 
lanter, heller ton^^l sgailleagaeh> ^laut hell ertönend^^; 
SD diesem Worte hat Pardefsns's 3r text die glofse: 
eampania^ offenbar ist hier das lateinische wort campana 
in die malbergische Sprache oiBgedrnngen, wenn es nicht 
ein wort ist, was in älterer zeit den keltischen sprachen 
mit der lateinischen gemein war. Kaum nötig ist es noch 
daran zu erinnern, daSz der saz: si yero ipsi caballi 
perierint etc. zu nhersetzen ist: solten aber die pferde 
adbsl verloren gegangen sein (se. in feige der gesto* 
lesen schellen, oder der gestoleata fuIaaobUngett, pedicaei 
welche sie tragen. 
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8. 72 u. 73. 

Diese beiden selten bieten gar keine glofsen dar, ala 
die schon besprochene leodardo oder leodardi. 

Von latiuisirten Worten sind nor carieare (carcare, 
cargare^ carrare) und discaricare (discargare^ discarra- 
re)^ welche: aufladen und abladen bedeuten, zu bemerken. 
Sie sind in die romanischen sprachen übergegangen, datz 
sie ursprünglich keltisch sind, zeigt das Wälsche, worin 
carg, die laduug, die last und cargn: beladen bedeutet. 
Im g8elischen ist hier zum teil gegen das malbergisehe eine 
lautTcrschiebung eingetreten, denn die instrumente des fort- 
schaffens Ton lasten weisen noch in ihren bczeichnungen 
auf denselben stam hin, aber geben ihm veränderten aus- 
laut: carb^ der korb, der lastwagen, die lasttrage, senfte; 
carbh, das schif. 

S. 74 u. 75. 

lieber die latiuisirten Wörter materlum'und ma- 
teriam^n ist schon früher (heft I. S. 131) gesprochen 
worden. 

Von neuem treten weniger verständliche glofsen ein, 
sobald von diebstälen die rede ist: si quis rete ad angnillas 
de flnmine inirolaverit — dazu die glofse: ob dopus 
(cod. fuld.) obdub (cod. par. und Graffs St! Gall.) ob- 
tnbbo (cod. guelf.) obtobbo (cod. par. 4404) obdnplo 
(Graffs Pariser) obdubas (Pardefsus's 4r text). Dab 
der diebstal des netzes gerade aus dem flufze, nicht ans 
der heimischen aufbewarung, geschiht, erhält hier einen 
nachdrnk, und so bezieht sich auf diesen punct auch die 
glofse i denn dub (tnbbo, tobbo, dopu, duplo; lezteres wol 
für dubio und dies früher für diibbo verschriben) hat zn 
gründe ligend das gaelische dob, der flnfz, der ström. Das 
forangehende ob scheint eine_ änllche bedentung zu haben 
wie das lateinische ab, de oder ex, oder die gaelische prä« 
Position 0*) das wälsche oc^ from öut> enthält eine ganx 
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regelrechte lantTersehlebnng dieses malbergisdien ob. Ob 
dob überlest also die worle de flamine. 

Wir begegnen diesem ob aof onseren Seiten noch ein- 
mal in derselben bedentong, nämlich zd ^den Worten : si quis 
screona sine claTe fregerit ^^) findet sich die glofse: ob 
don (cod. fuld.) ob do (cod. par. 4404 und GraffsPar.) 
Dalz screona dem gaelischen srian, wälschcn ffrwjn ent« 
spricht^ nnd jeden eingeschloCEenen ranm bezeichnet^ haben 
wir bereits oben (zu S. '38. 39) gesehen; es handelt sich 
also von dem einbrnch in einen geschlolzenen ranm, der 
aber nicht eigentlich ein schlofz, sondern nur eine Iure 
hat^ — - von dem diebstale aus einem solchen räume (wie 
auch der Pariser codex sagt, e screona eiFrangere)^ — 
da bedeutet ob do, ^^aus dem haose^^ — denn do ist das 
gaelische dae oder duae, das wonhans. Die lesart don 
scheint ein anderes^ aber verwandtes gselisches wort, näm- 
lich dunadh, oder auch dorn zn gründe ligend zu haben« 
Beides bedeutet anch: „das wonhans.^ 

Der zweite paragraph, der von diebstälen an fisrherei- 
Werkzeugen handelt , bietet anfzer den glofsen auch eine 
reihe latinisirtcr keltenwörter. Er lautet: si quis statnam 
(al. statualem^ stavam)^ aut tremagolum (al. tremacle, 
tremalem, trammaclem, tramachulum, trimaclum, tremacn- 
lum, tremacula) vel yertebolnm (al. verTuldo, Terteyolo, 
yertevelem, Tertevolum, vertTolum, Tertivolum, Terticnlum) 
de flumine furayerit — dazu dieglofse: naschus taxa- 



. 29) Sowol der nachher rorkommende gegensaz einer screo- 
na, qui clayem habet ; als die unserem screona sine claye cor- 
respondirende stelle der emendata? screona, quae sine clave est, 
beweisen, dafz die worte sine claye zu screona, nicht aber zu 
effregerit gehören. Es ist hier also ein gegensaz zwischen der 
screona, die ein schlofz hat, und der, die keines hat. Das ein- 
brechen in jene bringt dreimal grÖfzere strafe, als das einbre- 
chen in dies^. Uebrigens bedeutet clavis nicht schlUfzel, son- 
dern schlofz, denn es ist das latinisirte gaelische : glas^ oder gleus^ 
oder gleas , welches eben ein schlofz bedeutet* 
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ea (cod. par) nascondinar (cod. par, 4404) nasde 
(Graffs cod. par.) aastthns texaca (cod. f nid.) nas- 
codinar (cod. goelt) naclins taxaea (Graffs St. 
GaU.) narcns taxaea (Pardefsus^s 4r text). 

Von treiuagolam hat mis das wälsche das stamworf 
am reinsten bewart: magl, dte masthe^ schlinge» Im g^e- 
tischen lautet es mogal, und bedeuUt auch die masehey 
schlinge, aber auch: die hülse, schale« Da tre oder tra 
gaelisch: durch, hiadureh bedeutet, so scheint trnnagolara 
eine s. g» wand zn sein, d, h. ein ncz, dels^ maschen 
so weit gestrikt sind, daÜE der za fangende fisch mit dem 
köpfe, aber nirht mit dem körper darch kau, Da^ der fisch 
den köpf nicht zurükziehen kan, ohne die kiemea zn o£^ 
Ben, bleibt er in denwändien hängen. Statna oder sta- 
ya wird mit gaelischem stad — ,, aufhallen, hindern ^^ zu- 
sammenhängen, — es scheint entweder ein s« g, Torsezgitter, 
oder warscheinlicher, da Ton flnizfischerei die rede ist, ein 
8. g. treibezeug zu sein. Yertebolus ist noch im £ran* 
zösischen Teryeux wider zn erkennen, das ist: eine senke, 
ein reifgarn, — es scheint gaelisches cuairt-mhala (spr* 
Gwert-wala), reif-sak. 

Der erste teil der glofse ist wol am richtigsten teils 
nasch US (wofür nastlhus und nachns veriächriben sind) 
teils nasco (wofür nascon und nas — in nasde verschri- 
ben sind). — Im gselischen heifzt iasc der fisch; der ge- 
niti? plur. lautet niasc^ das scheint unserem nasco zu ent- 
sprechen. Als yerbum heifzt iasc — oder iasg — ^fischen.^ 
Davon könte rerht gut ein sobstantivnm asrhus, das fisch- 
zeug, mit dem keltischen yorgesezten n also: naschus ge- 
bildet sein. Da wir oben (heft I, S. 138 ff.) schon texaea 
in der bedeotuug: ,,das Teriierenmachen, das entfremdend^ 
haben kennen lernen, kan es nicht auffallen hier: naschus 
texaca mit der bedeutung zu finden: „das entfremden des 
fischzeuges/^ Das wort dinar, scheint ein plural des wer- 
tes tighean (spr thiin), welches ursprünglich ein bauschen, 
einen kleinen yerschlufz — dann: einen sak, einen beutel. 
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ein gefäfz zum sammeln bedeutet nnd recht wol die im 
flube stehenden netze: wände, «enken nnd tieibzenge he* 
zeidknen kan; nasco^-dinar "wären also: saramelgefäize der 
fische, and nas-de entweder für nasco-de oder aooh sin- 
gnlarisdi für nasc-de, ,,han8| gretzes ßammelgefäfzy gro« 
(zer Terschlofz der fische ^^, denn de für gselisehes tigfa 
(havS) all that is inclusife) ist ans schon in der glofee ante- 
«te öfter begegnet. Im wälsehen heifzt pysgot-tj noch jezt 
ein fischhehälter nnd dies wälsehe tj (das hans, der yer- 
sehhÜE) entspricht ganz dem gaelisehen: tigh und malber- 
gischen» de. 

Die folgenden paragraphen handeln, wie wir bereits 
kennen gelernt haben, de sereonis effractis nnd füren als 
eigner titel ansgesondert in dem cod. par. auch diese Über- 
schrift. Dafz das latinisirte screona das gselische srian, 
wälsehe frwjn ist, wird noch deatlicher durch die malber- 
gisehe sehreibnng streona oder strona, denn dala gsBÜsches 
er im anlaote bei dem Übergang keilisrher werte in die 
dentscbe spräche oft zu str geworden j habe ich bereits 
früher (hefit I, S. 27) erörtert | dafz diese lautversciiiebang 
durch einen keltischen, nämlich den belgischen^ dialect 
selbst Termittelt worden ist^ sehen wir klar an dem Tor- 
ligenden» worte. 

Die glofee obdon oder obdo zu den werten: si 
qnis screona sine clave fregerit ist bereits erläutert. Zo 
dem correspondirenden paragraphen hat aber der cod. goelf« 
eine andere glofse: pronas anthiso. Dafz hier pronas 
für stronas Terschriben ist, ist aus der vergleichung mit 
den nächstfolgenden glofsen offenbar. Anthiso schein! dem 
gdelischen aindeise, afflictio, calamitas zu entsprechen. 
Strona 's anthiso bedeutet also: domus estafflictio, ,,es 
ist hansbeschädigung, hausschaden.^^ 

Zu den werten : si quis screona qoi elavem habet in- 
fregerit gehört die glofse: nasche streona anthedi 
(cod. fnld.) strona anthedio cod. par; nnd (Graff» 
St; Gali.) stronis anthedio (Graffs Pariser). Dafz 
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anthedio eigentlich bedeutet: ,,aii der selte im baase, dann 
überhaopt: innerhalb, im yerscblalxe ^^ haben vir früher 
kennen lernen ; also heiCet streona 's anthedio oder stron ia 
anthedio: Strona^ (welche) ist im Terschlnfze; strona 
anthedio heifzt blofz: strona. im yerschlnfze. Das 
wort nasche, so «änlich es dem obigen nascho siht, ist 
doch ein ganz anderes; es entspricht nicht gaelischem niasc 
sondern gaelischem nase, ,,band^ kette, befestignng^ Siche- 
rung^ — und warscheinlich war das wort ehemals, wie so 
Tiele keltische substantiva zugleich in adjectiyischer beden* 
tung vorhanden 5 'also: „gebunden, verkettet, befestigt, ge- 
sichert.^ Die glofse nasche streona s anthedio bedentel 
demnach; „eine gefestete strona, (welche) ist im 
Terschlnfze.^^ 

S* 76. 77. 

Zu den werten : si qnis in campo alieno arayerti el 
seminayerit finden sich als gloCse: obre ppns (cod. fuld.) 
obre bus an dappns (cod. par. und Graffs St. Gall.) 
one ppo an drepa (cod. par. 4404) hoch er paan de 
escrippas (cod. gnelf.) 

Man siht deutlich, die leztere gloCse ist eine ganz 
andere, als die yorhergehenden, die in yerschidenen schrei- 
bungen dasselbe darstellen, sobald man annimt, daCs in 
dappns das a für re yerschriben sei; die richtige lesart 
möchte dann sein: obre ppus (oder bns, denn die gemi- 
nation der consonanten drükt, wie wir schon oft gesehen, 
ihren weicheren laut ans) an dreppus (oder dreppa») Im 
gselischen heifzt obair: das werk, tag werk, die arbeit; 
der plural lautet oi b r e , wobei das i nur in folge des graud- 
satzes caol re caol in die erste s jlbe gekommen ist; femer 
heifzt bos, nidrig, gemein, schlecht, unreehtlich (unser 
deutsches wort böse, althochdeutsch bosi, was ja den Go- 
ten, Nordländern und Angelsachsen feit, ist aus diesem 
keltischen bos eatstanden); und da wir schon oft malbergi- 
sche^ n geelischem o entsprechen sahen, correspondiren auch 
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X 

gselisches bos und malb. ppoB; an durfte hier, wie in der 
redensart antedi nicht der artikel, sondern die präpositiou 
sein, welche „auf" oder „in« bedentct (s. heftl, S. 120); 
und dreppus oder dreppa endlich stelt seelisches treabadh 
oder treabhas dar, denn treabh heifzt zwar: familie, ge- 
meinde, stam^ aber anch: landgnt, gemeindeflur (s. heft I^ 
S. 20 not.) ; davon das terbnm : treabh — ,,anbaocn, ackern, 
das feld haacn^^3 treabadh. der feldbau; und treabhas aucii 
landbauj aber auch landgut^ flur. Also: obre bus au dre- 
bns heifzt: schlechte (böse, unrechtliche) arbeiten in der 
feldflur. 

Die zweite glofsc: hoch er paan de escrippas, teilte 
ich früher dem abdruk'^zn folge ab: hoc her n, s. w. wo- 
durch ich mir die erklärung von her erschwerte nnd es 
für fer Terschriben auzuuemen genötigt war. ^o^ Allein 
bei der abteiluug der worte, wie irh sie nun gebe, ist alles 
höchst einfach: hoch ist gaelisches gach, 99 jeder '^; er 
ist gaelisches air oder ar, ^^anf, in beziehung auf^^; paan 
ist gaelisches bann, gesezlich gebundenes, Tetitom — oder 
auch: ban, leer, wüst, nnangebaut; de ist die gallische par- 
tikel d €L, welche das präteritnm des Terbi bezeichnet ; endlich 
escrippas ist die prcäteritenform ^*) eines Terbi, welchem 
dem gaelischeu sgrfo b — kratzen, radiren, ritzen, kritzeln, 
furchen^ striegeln analog ist. Da im keltischen, wie in 
den älteren deutschen mundarten das relati?um häuGg aus- 
gelafzen wird, bedeutet der ganze saz: hoch er paan de 
escrippas: „ein jeder, (welrhor) auf gesezlich gebunde- 
nem (oder: nnangebautem) pflügte.^^ 

Der folgende Paragraph hat zu den werten: si quis 
Tcro de campo alieno aratrum anteortaverit aut jactaverit 
die glofse:^unhunerbo (cod. fuld.) aunerphe (Par* 



30) S. ineine erklärung der glofse in den: vorläufigen Lern er- 
kungen zur grammatik der malb. spräche — in dem widerabdruk 
in Haupts Zeitschrift II, S. 521. 

31) Ueber die form rergleicbe auch unten «. S. 124. 125. 
Leo, Maib. Glofse. IL 5 
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defsas's 3r (ext; es sol wol anuerphe^ Dnd dieselbe glofse 
Bein wie anhonerbo) chnnarso (eod. par. so ist die lesart 
der handsehrift, die jedoch auch diiiuarso gelesen werden 
köntc) Ghocarso (Graffs St. Gall.) conaerso (Par- 
defsus's 4r text^. 

Warscheinlich sind die lezteren glofsen zu lesen chn- 
narso, so dafz chun dem hun in anhnnerbo entspricht. 
Offenbar ligt hier gselisches goin — stofzen^ schlagen, be- 
schädigen (und das subst. goin, der Sihlag^ stofz, die be- 
Schädigung) dem hun oder chun zu gründe,, und an ist 
artikel, so dafz an hun, ,,die beschädignng , das stolzen^' 
bedeutet. Der lezte teil der glofse arso oder erbo hängt 
offenbar mit ar — pflügen; air, gepflügt; arach, der 
pflüg ; arbhar, getraide, saat — zusammen. Villeicht hielz 
sonst ar oder air auch selbst der pflüg, denn in Sehotland 
heifzt er noch crann-air d. i. pflüg- bäum, dann wäre so 
die uns schon vorgekommene demonstratire partike], und 
ar-so bedeutete: „des pfluges eben^^, „solches pflngcs ge- 
rade ^^; erbo freilich blibe immer noch anders zu erklären, 
wenn es nicht schreibfeler für erso ist. Das alte wälsche 
glofsar, was Wright in den reliquise antiquse mitgeteilt 
hat übersezt erp durch ager« 

Zu den werten : si quis cnm servo alieuo aliquid ne- 
goiiaTerit nescieulo domino suo hat cod. guelf. die glofse: 
theo lasina. Dieselbe ist uns zu ganz änliehen Worten 
schon früher vorgekommen^ und haben wir sie bereits 
(heft I, S. 141) erläutert. 

In den lateinischen werten : si quis impotns de po- 
mario ant de pirario diruperit, ist das wort: inpotns ein 
latinisirtes kelteuwort, denn: impidh heifzt gaelisch der 
zweig, dierute; wälsc4i heifzt imp dasselbe, und impiad, 
das zweigen, pfropfen, oculiren; impiau, oculiren, pfro« 
pfen. Das deutsche wort: impfen^ was im Deutschen ver- 
' waist dasteht, ist ans dieser keltischen quelle mit der gar- 
teocultur (heft I, S. 130 not.) zu uns gekommen. Die glofse 
leudardi zn diesem paragrapben kennen wir schon. 



^ 
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Höchst merkwürdig sind dio beiden gloCsen des cod. 
fnld. zu den Worten: sin in horto foerit — glofser orto- 
pndnn (Pardefsus's 3r text iist ortopondo, wol biofz 
versclirilien für ortopodon)j und zu den werten; si rero in 
horto faerit — glofsc: ortobaum (Pardefsus's 3r text 
list ortobano, was sogar richtiger sein könte als orto- 
baum). McrkM(ürd ig, weil sie einen weiteren 
directen beweis dafür füren, dafz der iateini* 
sehe text der lex salica eine wörtliche Über- 
setzung, wenigstens zum teil eine wörtliche Übersetzung 
eines keltischen rechtsbuches ist, welchem text 
die glofseu entnommen sind; nämlich orto ist die 
im anlaut aspirirte oder motificirte form des keltischen, noch 
gaelisch vorhandenen gort; der garten: — aspirirt ghort, 
ausgesprochen iort) bodun aber und bäum ist die Über- 
setzung von fuerit, welches wort gaelisch in beiden formen 
bedhean oder biann (die dritte siugularis des irischen s. g. 
consuetudinalis, der in diesem falle notwendig stehen müs* 
te) Torhanden ist. Yilleicht war auch die richtigere lesart 
für bäum TÜmehr bann oder baunn weither form« Par- 
defsus's bauo noch nahe stetj das wälsrhc hat für dies 
fuerit nur die eine form buid, die aber auch buad und 
bwjod geschriben yorkömt, alleufals könte auch das Prä- 
teritum buwjd gesezt werden. Wärend das gaelische also 
die beiden neben einander stehenden abweichenden formen 
gewärt, zeigt das wälsche noch die älteren^ dunkleren vo- 
cale des wertes, die im gaeli^chen blofs der indicatiy piä- 
ieriti zum teil und der imperati? bewart haben. ^^) 

S. 78 u. 79. 
Zu den werten: si quis mulieri brachiale furarerit 
haben wir die glofse: subtho (cod.fuld.) subto (Graffs 



32) In Haupts zeitjchrift (B. llf, S. 182 fF.) habe ich gezeigt 
dafz Yon dem keltischen zeilwort hioin das deutsclie ^^ich bin^^ 
berrürt. Einzelne dialecle haben aber noch mehr kellische for- 
men bewart, so heifzt es zum beispil im TiroIXir dililect tou 
Roncegno: ich bin gebÖden fUr: ich bin gewesen. 

5* 
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Pariser). Diese glofse übersezt brachiale in derselben weise 
wie das altdeutsche armboiic, denn soib heifzt gaelisch: 
die hand, und taoi, die winduug, drohnng, Dmwindnng« 
sub-to, handomwindoDg. « 

Zu den Worten: si qnia per casam alienam sine per- 
missu possessoris traxerif^ haben wir die glofse: ala ches- 
cido (cod. fuld.) ala chis.cido (Graffs Pariser). Diese 
glofse erkltärt sich einfach durch gaelischcs: aile, alinSy 
alieuus, extranens, ein anderer, ein fremder, und durch 
gaelischcs: coisidhe, der eiuhergebeudo\ wandelnde, von 
cos, der fufz, coisceim, der srhrit und coisc — oder coisg 
— schreiten, gehen, wandeln. Ala chescido, ein frem- 
der ganger. 

Der folgende titel handelt de elocationibns, Ton 
nachstelinngen. Wir erinnern hier an das oben zu pag. 
50-— 53 bemerkte, wo die glofse seul-andoyeTa in 
allerhand orthographischen formen dnri^h: ,,iuteudirte Zerstö- 
rung, instruirtes verderben, absichtliche zngronderichtung^^ 
erklärt ward. In unserm titel haben wir dieselbe glofse 
zweimal in der Schreibung seul-andoefa (cod. fuld.) 
seul-andefa (Graffs cod. par.), das eiuemal zn den 
Worten: si quis in furtum aliquem elocare voluerit, nt ho- 
minem intcrcipiat, et pretinm ob hoc acceperit, et non fe- 
cerit -- das andere mal: si quis in furtum elooatum (s?)) 
acceptum (o?) pretium (o?), hominem occidere yoluerit. — 
Beide stellen bestätigen also die schon gegebene erklärung, 
denn in beiden ist yon einem intendirten Terderbeu die re- 
de. Der codex gnelf. hat auf unseren selten dreimal za 
änlichen stellen die glofse m ort er. Das einemal zu den 
Worten: (si quis) in furtum aliqnid elogare yoluerit; das 
andremal: si quis furtum elogatum (s?), acceptum (o?) praecio 
homine (em?) hocciderit — das driltemal: si vcro pro tertio 
homine elogacio ipsa fuerit transmissa. — Ich habe schon 
oben zn pag. 44 u. 45 die Tcrmutung ausgesprochen, das 
gselische rourtadh oder mortadh (dort malbcrgisch mnrto 
gescbrlben) möge nicht biofz wie jezt: mord, sondern wie 
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das cleatsche wort auch, in allerer zeit eine alg;emeinere he- 
dentniig, etwa faciuos clandestinnm ^ dolosum gehabt ha- 
ben. Dies wird durch unsere stellen bestätigt^ wo morter 
offenbar dem gaelischen mortair, homicida, sicarius, aber 
auch in algemeinerer bedentung entspricht, und nicht bloiz 
den mörder, sondern schon den auf mord^ oder überhaupt 
auf verderben aosgohenden bezeichnet. lii der ersten stelle 
hat cod. par.n. Graffs S(. Galier die glofse tna^ das ist 
irisches tnai, homo neqnam. Der cod. fuld. hat hier 
awena, das ist gaelisches uaibhueach (uaimhneach, 
nabhaunach, namhannach, obhannaeh, omhanhach) terribi- 
lis, horridus^ dotestandns. Die malbergischen adjectiva auf 
a stat der gaelischen auf ach sind uns geläufig. 

S. 80. 81. 
Die glofse sifbte (cod. fuld.) sicti (cod. guelf.) 
secti (cod. par. und Graffs Par. und Graffs St. Galler) 
sochte (cod. fuld. in margine) steht zu den werten: si quis 
alternm manu ant pede capulayerit : de manu capolata, nnde 
homo mancns est^ et ipsa mauns super cum pendit MMD« 
den. 5 — offenbar gehört die glofse zu dem lezten teile des 
Satzes, denn der erste teil bildet eine algemeiuc rubrik, 
nach welcher dann die einzelnen band - und fufzTerletzungen 
folgen. Da die glofse die form eines participii präteriti 
hat, so ubersezt sie sicher capolata; dies stimt auch mit 
der etymologie des wertes^ denn seach — heifzt im gae- 
lischen, separare; (auch intransitiTisch evitare und praete- 
rire); daher seachanta, separans; seachta separatus; 
und seacht-air^ sine. Nach ganz richtigem lautwechsel 
dee anlautenden s in h, und der gutterale in die labiale 
entspricht diesem gaelischen wortstam im wälschen: heb^ 
Bine; hjbu, praeterire. Es scheint, wie so häufig bei yer- 
bis mit dem stamvocal ea noch im gaelischen, eine ablau- 
tende form mit dem stamvocal ei daneben bestanden zu ha- 
ben. Dem seachta entspricht nun die glofse sochte; dem 
seichte die glofse sichte, secti. Alle diese formen der 
glofse bedeuten aber: separata^ capolata^ abgehauen^ ge- 
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treut, los. Mehrere handschriflen wlderholen fast die« 
selben werte uochmals; si vero ipsa roanus snper ex- 
cnssa fncrit — oder si: yero manns ipsa ibidem manca 
pependerit -- und dazu haben sie die glofse: chamin 
(fod. ftild.) chaminns (cod. par. 4404) ehramere 
(cod. par.) chatninis (G raff s Par.) cramere (Graffs 
St. Gall.). Die glofsen scheinen samt und sonders durch 
abschreiben etwas entsteh: ehramere und cramere hängen 
wol mit gaelischem: gream oder greim, der stich, der 
bilz; und: drr bifzen, der abschuit, segmentum, (aber auch 
dolor, Isesio)^ welches wort im pliiral noch ein n bewart 
(greaman, srgmenta) zusammen, denn ehemals mnfz auch 
der Singular greaman gelautet haben, da noch ein zweiter 
plural grcaniannan vorhanden ist. Yilleicht ligt noch ein 
anderes bild zu gründe: greimir (Ton demselben stamme 
gram — gream — greim — ursprünglich: festhalten, 
schmerzhaft fafzcn, constringere, schmerzlieh durchdringen 
abgeleitet) bedeutet; eine klammer, ein haken. Villeichi 
also solte im ersten saz, wozn sichte als glofse gehörte, 
von einer abgehauenen handj die nur noch an dem rnmpf 
hing, die Tcrloren gieng, die rede sein — im «weiten, wozu 
ehramere gehört, von einer hand^ welche nicht ganz ab- 
gehauen ward, sondern als eine krumme, klammer- oder 
hakenartige angeheilt ward. Dazu würde dann als sjnonjm 
Tortreilieh chamin, oder chamin is (chamin us ist Ter- 
schriben für chamin is) pafsen; chamin kömt sicher Ton 
cam — krnm machen 5 cäime^ der gekrümte zustand) 
cäimean, knim gemacht (da aber cam — auch im mo- 
ralischen sinne: unrecht tun^ frevelhaft handeln bedeutet, 
hßifzt cäimean [spr. camen] auch : besehimpft, Terworfen.) 

Zu den werten: si quis policem de manu Tel pede ex- 
cusserit gehören weiter die glofsen: alach tarn (cod. fuld.) 
ala tham (cod. par. 4404) athla-tam (Graffs Par.) 
ala thamo (cod. guelf.) diramire ^'j (cod. par.) und 
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cbramine (Graffs Sl. Galt.). Das wort bedeutet eiue 
Terletzon^ der band an den teilen, wo sie in die fiuger 
übergeht* Dieser (eil der band wird nämlich gaeli^rh danih 
genant, welches wort eigentlich das qaerholz an einer, har- 
ke bedeutet, an welchem die harkenzäne, wie die finger an 
der band eingesezt sind ; a I a d h aber bedeutet gaelisch : 
eine wunde, Verwundung, Verletzung. Die Schreibungen 
alach nud alhla erscheinen als schreibfelcr filr ala, was 
eben dem gaelischen aladh (spr. alo) entspricht. — Die 
glofse dira mire entspricht gaeliscbem deireadh, das en- 
de, das lezle, der lezte' und meire gen. pl. ron mear, 
'der finger oder die zch — dira mire, der lezte der finger, 
das ende der zchon, d. i. der daum oder die grolzo zeh. — 
Wird der daumen krum an der band durch die Verletzung 
(si Tero ipse poUex in ipsa mann mancatus pependerit) so 
wird wider aufzer durch ala thamo (oder alachtamo) durch 
ehamin is, ^er ist krum^^, erläutert, wofür Pardefsns's 
3r text list: ablatam cbamin is. 

Der 4te Paragraph unserer seilen hat zu den latein. 
Worten : si secuudum digituro , quo sagittatur, excusserit — 
die glofsen ala tham brio rodero (cod. fuld.) brio- 
ro^^) (cod. par. u. ebenso Graffs St. Gall.) abia tam 
bio rotro (Graffs Pariser) ala thamo (cod. guelf.). 
Es ist hier in der art Tom zweiten finger die rede, da(z 
der daumen (der in anderer reihe auch als lezter erscheint) 
als erster gedacht wird, also vom Zeigefinger, mit welchem 
man den bogen spant. Die glofse ala tham oder ala thamo 
(abla tam ist nur wider Terschriben) kennen wir bereits; 
sie past hier sehr gut, denn das abhauen des Zeigefingers 
ist zugleich eine Terstiimmclung des handrecheus. Die 
glofse brio rodero oder brio rotro (denn bio ist blofz ver- 
eebriben) bezeichnet poetisch den Zeigefinger als die kraft, 
als das eigentliche wescn des gcfechts, der Schlacht, weil 
ohne ihn niemand den bogen spannen kan. Das gaeliscbc 
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briogh (spr. brio) bcilzt: wesen, sobstans, kraft ^ tüchtig- 
keit; roadbaradh oder roathradh (spr. roajaro oder roaro, 
ebemals wol rnadaro oder rnatro) das feekteoi — entsprachen 
den werten: brio nnd rodero oder rotro. Roatbar heiCit 
im gaelischen: der angrif, das gefeebt, die scblacht, der 
kriegszDg. Die globe brio ro ist offenbar für brio roiro 
Tersltimmelt. 

Zq dem folgenden paragraph: si quis altert tres se- 
qnentes digitos pariter nno ietu excosserit — - findet sich 
im cod. fnld. nnd in Graffs Pariser die glofsc: chamin 
18. Wenn die bedentung: ,,ist krnm gemacht , krom ge- 
worden^ hier nicht wol palzt, um so befzcr die übertra* 
gene^ der au folge eine solche verletznng wesentlich als Ter- 
schimpfung der band gefafzt wäre: ^ist Terschimpfi^ oder, 
wie man wol in manchen deutschen Tolksdialectcn ?on einer 
so ?erlezten band sagen würde: ,,ist Terhnnzt.^^ 

Der folgende paragraph hat zu den worteji : si quis 
mediannm digitom Pxcnsserit die glofse taphano (cod. fuld. 
par. und Graffs St. Galler) taphanu (Graffs Pariser; 
Pardefsus's list: daphann). Da der cod. fuld. am 
rande auch die lesart reppbano hat, so ist wol z'n trennen 
nnd ta oder rep als besonderer bestandteil zu fafzen. Tath 
heifzt im gaelischen: zusammeufügon, zusammenbinden^ Ter- 
schnüren^ zusammenleimen; rib oder rieb heifzt; zusammen« 
binden, zusammenschnüren, Terstricken, Terknotigen. Fa- 
nadh (spr. fano) heifzt ; das harren, warten, abwarten^ Ter- 
halten. Diesen stammen zu folge hiefze also, wie der Zei- 
gefinger: kraft der schlacht heifzt, der mittelfinger: ab- 
wartuug des Terknotigens, des Terscbnürens — und es be- 
darf nur des biickes auf die einfachen Operationen des 
knoten- und schleifcubindcns^ des schnürens, dalz hiebei 
der mittelfinger wirklich Ton wesentlicher, adiver bedentung 
und hilfe ist« 

Zu den Worten: si Tero quartum digitom excusserit' 
— .gehört die glofse: malegano (cod. fuld. nnd in mar- 
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gine: in elechano, oiFeubar verlesen für; melechano) 
melagno (cod. par.) melachano (Graffs Pariser). — 
Der erste teil dieses wertes scheint mit dem gaelischen 
Terbum: meal-frai, zusammen zu hängten; der andere 
mitgaine^ die Seltenheit, der mangel 5 gan, ohne*, gann, 
spärlich, selten, klein — so dafz die glofse ein glid be- 
zeichnet, was selten^ wenig gebraucht wird, spärlichen nnizeu 
gewärt. 

Der lezte paragraph unserer Seiten spricht nun noch 
vom kleinen fioger und hat zu den Worten: si minimus di- 
gitus excussus fuerit — die glofse: minechleno (cod. 
fuld.) meledeno (cod. par.) meuecleno (Graffs St. 
Gallert da dieser sonst fast ganz mit dem cod. par. stimt, 
ist V illeicht meledeno nur für meuecleno verschriben) mine 
clino (Graffs Pariser). Diese glofse hängt mit den gas- 
lischen werten min, nidlich, und gl an — oder glain, 
reinigen, glänzend-, schmuk- machen zusammen, und be- 
zeichnet 4en kleinen finger als ,,nidlieli schmückenden^ — r- 
TÜleicht ^erläutert diesen ausdruk die andere lesart meledeno 
Ton meall, gut und taoinn — kräuseln, locken machen 
— so dafz er, wie er ein 9, gut kräuselnder^^ genant wird, 
eben wegen seines wesentlichen gebrauches beim locken der 
haare auch ein ^^nidÜch schmückender^^ hielze. 

Wir kommen nun zu den Verletzungen der fufze: si 
vero pes capolatus fuerit et mancus ibidem tenuerit — wird 
von folgenden glofsen begleitet: chalde* china chamin 
(cod. füld.) chudachina chamina (cod. par. u. Graffs 
St. Galler) chulde clina chamina (Graffs Pariser). 
Die richtige lesart der glofse ist: chulde china charain oder 
chalde china cbamin. Nämlich diese werte entsprechen 
dem gaelischen: caillteach (oder coillteach) verderblich, 
nnglükselig^ guineadh, Verwundung; also chulde china 
oder chalde china heifzt: verderbliche Verwundung — und 
chamin haben wir bereits oben in der bedeuluug: krutn 
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gemacht — aber auch: TerschiiDpft, entstdt, kennen ler- 
nen. Die lesart rhamina steh ?illeicht ein Substantiv dar: 
die ▼erschimpfnng, entstelliing, das gekriimtsein. 

Diese selbe glofse widerholt sich noch einmal zo an- 
liehen Worten, nnd dann bei den Ter.änderten werten: si 
Tero ipse pes excussus fuerit — finden wir chalda ehina 
(Graffs St. Galler hat chludachina^ Fardefsus's 
3r text: childeclina) wider^ aber stat chamin folgt dann 
sichte (cod. fuld.) oder sictae (Graffs Pariser), Da 
dies loztere wort, wie wir oben sahen, ,,abgehanen, losge- 
trent^^ bedeotet, geht daraus hervor, dafz sich chamin 
blofz auf eine Lämnng, entstellnug des verwundeten bei- 
nes — dagegen sichte anf ein wirkliches abhauen dessel- 
ben bezieht« 

Zu den Worten: si qnis alter! oculnm tulerit — ge- 
hören die glofsen: liclamina (cod. fuld. für lichami- 
na) liahahauma (cod par. für liachauina) licavina 
(Graffß St. Galler) inchabina (Graffs Pariser) In- 
chavina (Fardefsus's 4r text). Der erste teil dieser 
glofsen: li oder liah entspricht gaelischem leth oder leath 
(spr. leh oder leah) d. h. halb^ einseitig (z. b. znsammen- 
gesezt mit snil, das ange, bedeutet leth-shuileah, einäu- 
gige^); <lcr zweite teil: chabiua, chauinn, chamiua, cavina 
entspricht gaelischem: camhan, cabhan oder cobhan^ die 
hölung, aushölung, Vertiefung^ lücke — also: liah-chauina, 
halbe aushölung (sc. des gesichts). Die lesart in-chabina 



35) Oder solle hier ein altes keltisches wort, was äuge be- 
deutet ^ zu seheü sein? Nach einem alten wälschen glofsar aus 
dem ende des 12. jh's. was. Wright in den reliquiae ant I. 93 
fs. bekant gemacht, heifzt das äuge: lagat; die äugen : legeit; 
im jetzigen wa'lsch heifzt llygad das äuge Ton llug,,a gleam, 
a focus, a source of light — dann wäre yilleicht lic- cavina zu 
teilen, d. i. augeuaushölung. Gselisch hieuge mit diesem worte 
zusammen: logh, lohe, feuer; logha, glänzend, luchair, 
glänzend 3 lo, liclit ; lochd, gesteht; luchair, glänz; leice^ 
glänzender stein, cryslal, diamanl; loiohe, licht, glänz. 
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srheiDt btofz das holmachen, das liickenmaclien mit dem 
praefix intens, iun oder ionn zo bedeuten. 

Der folgende paragraph hat die glofse: frasitto 
(cod. fuld.) frasito (Graffs Pariser) zu den Worten: si 
qnis nasnm alteri excusserlt. — Diese glofse hängt vil- 
leicht mit pras — , preas — zusammenprefsen, mit gewalt 
zusammendrücken, faiten, rnnzlich marhen, preaseadh, das 
zusammendrücken, preisen, runzeln, zusammen. Doch wage 
ich nicht die Tcrmutung als gewifzheit auszusprechen. Im 
wälschen bedeutet fros ein plözliches in die höhe faren, 
eine gewaltsame bewegung. Auf jeden fal ist hier das wort 
frasito ?on dem weiter unten (S. 94. 95) zu erläuternden 
fra-s/to^ welches compositum ist, zu scheiden, und durch 
die acccntuirung geschidpn gewesen. 

Sicherer lä£zt sich die folgende glofse erklären, die 
zn den werten gehört: si quis auriculam alteri excusserit 
— sie lautet: chunni clenra (cod. fuld.) fune deura 
(cod. par.) chano deora (Graffs Pariser) funne 
chlenra (Graffs St. Galler). Hier scheinen nämlich 
deura und deora auch für cleura und cleora verschribcn 
oder Terlesen, und fune oder fuune entspricht gaelischem 
fnin, finis, ende, ausgang, lezter teil irgend einer sache; 
cleura oder cleora aber scheint mitcluas, das ohr; cluais 
oder cluis hören zusammenzuhängen, wobei nur ein öfter 
vorkommender Übergang zwischen s und r anzunehmen 
wäre — also: fune chleura, ende, ansgang des obres, 
d. i. o£rläpchen, auricula. Die andere lesart chunni oder 
chano hängt mit gun, die wunde, der bruch, die zerrei- 
fzungund gnin — verwunden, stofzen, schlagen, zerbre- 
chen zusammen und chunni chleura bedeutet: ohr-verwun« 
duug, ohr-zerreifznng. Im wälschen heilet clust, das ohr 
und clusten, das ohrläpchen» 

Zn den werten: si quis alterum lingua capolaverit, 
unde loqui nou possit — gehören die glofsen: a) ehalt na 
(cod. fuld.) alcheio (cod. par.) alchaltea (Graffs Pa- 
riser) halachacio (Graffs St. Galler). Im gaelischen 
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heilxt e a I c, maligmis und a 1 1 ^ modus prorcdendi^ facinns ; 
demnach konte alch-altoa oder alch-altea eine malitiöse, 
boshafte tat bezeichnen. Die anderen glofsen sind offenbar 
yerschriben halach-acio wol zunächst für halach- (d. i. 
alch) atio^ und dies fiir altio. 

Die glofse zu: si quis dentem excusserit ist leicht 
Terständlich ; sie lautet: in-clanina (fdr in-chanina 
cod. fuld.) inclauina (Graffs St. Galler), inchauina 
(cod. par.)^ la clabina (Graffs Pariser, Pardefsus's 
3r tcxt list: loclabiam), — nämlich es ist wider die 
obige glofse, die wir schon beim ausschlagen eines auges 
gehabt, und die lezte lesart in Graffs Pariser handschrift 
ist verschriben für lia-chabina. Sie bezeichnet in der form 
in-chabina, eine gewaltsame aushöhlung, lückenbereitnng 
und in der form lia-chabina, eine einzelne, einseitige lük- 
kenbereitung. 

Wir kommen nun zu ende unserer selten noch zu 
swei Paragraphen, welche Ton gewaltsamen Verletzungen 
der manlichen geschlechtsteiie handeln > der erste Ton teil- 
weiser, wie es scheint blofz die hoden betreffender beschä- 
digung, der andere Ton gänzlicher abschncidnng« Zu den 
lateinischen werten: si quis iugenuum castraverit, ant Tiri- 
lia transcapolaverit, unde mancus sit — hat der erste pa- 
ragraph die glofse: wiro-dardi (cod. fuld.) wiro-darde 
(Graffs Pariser) wi-dardi (Graffs St. Galler) 5 za den 
lateinischen Worten: si Tero ad integrum tulerit virilia — 
hat der zweite die glofse: ala-charde (für ala-tharde^ 
cod. fuld.) ala-tharde (Graffs Pariser). Im cod. gnelf. 
sind beide paragrapheu in einen Tcrwandelt, und za den 
Worten: si quis Tero sequens (secans?) hominem castrafc- 
rit — gehört die glofse: gafierit. 

Der teil der glofse^ welcher sich in den Schreibun- 
gen: dardi, darde, iharde darstelt ist verwandt dem gaeli- 
sehen dort — oder doirt — d. i» ausgiefzen^ weggiefzen, 
wegwerfen y zu uichte machen, wira oder wiro hängt zu- 
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sammeii mit gaelischem fear (in cas« obK fir) der maii^ 
fearadh, das sich als man beweisen^ mäniidi handeln, 
die mänlichkeit. Die aspirirte form des lezten Wortes würde 
lauten fhearadh (spr. wero). Also die glofse: wiro dardi 
bedeutet: znnichtemachen der mänlichkeit — es bezieht sich 
auf das blofze weg;schneiden der hoden. Die. glofse ala ist 
gaelisches: uile oder alle d«i. gänzlich, alL Ala-tharde 
bedeutet also gänzliches zu nichte machen. Die glofse 
gafTerit (wo das doppelte f wider einen erweichten conso- 
nant bezeichnet) stelt das gaelische: gabh fheardhacht 
(spr. gav Terecht) „er nam hinweg (ranbte) die mänlich<* 

keit" dar, 

♦■ 

S. 84 u. 85. 

Die glofscn dieser Seiten gehören zn den am leich- 
testen erkenbaren. 

Zu den Worten: si quis alternm ein i tum vocaret — 
gehört die glofse : q u i n t u o (cod. fuld.) q u i n t e (cod. par.) 
qninthae (Graffs Pariser, im manoscript ist zu offen- 
bar falsch: quinthac, als dafz uns die befzprung nicht zu- 
stünde) qninthe (Graffs St. Gall.). Offenbar ist hier 
der sin Tr»n cinitus (oder wie andere lesarten haben: cini- 
dus, cenitus, cynitus): ein man, der sich als frau brauchen 
läfzt, Instbube, schaudbnbe , bougre. Die glofse erläu- 
tert sich durch gdelisches: coint oder coinne (älter 
eoinde) das weib. Das wort cenitns oder cynitus, ci- 
nitus scheint auch nur ein latinisirtes coint. Da die wör- 
lerbiieher bei werten, wie sie^ hier in frage kommen, 
teils eine übel angebrachte Ziererei üben, teils (indem sie 
nach gedrukien werken gesammelt sind) auf diesen teil des 
fipraehmaterials weniger aufmerksam geworden sind, fürt 
uns hier nur das alte englische, in welches doch so Tile 
keltische werte gekommen sind, etwas näher. Chaucer 
^braucht: gueint in. der bedeutnng der pars nefanda mu- 
]ieris3 und gouine heifzt altenglisch eine hure. Die volks- 
fiprache hält das wort in der form gnn noch fest, z, b« son 
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of A gas, hnrensohn. Das wälsebe cnn, gaelisrhe cuanna: 
y^reitzendy lockend^ lieblieh^^ — scheiut ebeufais mit dieser 
Wortfamilie Terwaudt za seln^ za der aiieh ywtj und conous 
gehören. 

Zn den werten: si — mnlicr aKeram mulicrem me- 
retricem rIamaTerit — gehört die glofs^: ex trab o (cod. 
fuld.) Da X einem starken s entspricht , und die roalber- 
gisehe mnndart. darin in der regcl der wälschen folgt, dafz 
sie ein anlautendes, Tor cousonanten stehendes s noch mit 
einem Tocahorschlnge yersiht, entspricht extrabo den gae- 
lischcn werten: strabaid^ die hure; striopach die hure. 
Graffs St. Galler handsehrift hat hier die glofse: sol- 
estrabo; Pardcfsns's 4r text: solistrabo« Der 
lezte teil ist soeben erläutert; sol aber entspricht gaelischem 
sal, der schmuz, kot; also: sol-estrabo, schmuz-hure^ 
kot-hure. 

Zu den werten : si quis alternm falsatorem (al. dela- 
torem) clamaverit — gehört die glofse: isehrabo (cod. 
hisehrabo (Graffs St. Gall.). Hier scheint der Ver- 
leumder, der falsche aiikläger (denn das scheint falsator 
und delator zu bezeichnen) nach einem bilde genant zu 
werden, welches noch bei uns im gange ist; man nent 
einen ?erleumder wol eine falsche katze. Im g<elischen 
heifzt sgrab — oder sgrob — kratzen, wie eine katzc. 

Endlich zn den werten: si quis homo ingenuns alio 
improperaTerit, quod scutum sunm jactasset et fuga lapsus 
fuisset -^ gehört die glofse austrapo (cod. fuld.). Die 
glofse ans-trapo entspricht gaelischem eas, maf'hen, tun; 
und drabhadh, separatio, divisio, dissolutio. 

S, 86. 87. 

Zu den werten: si quis baronem de via ortayerit 
ant impiuxerit — gehört die glofse: yialacina (cod. fuld., 
par., guelf., par. 4404 und Graffs St, Galler) yialazina 
(wol für Tialagina, Graffs Par.)« 
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Die g\ohe kennen wir bereits. Sie ist oben zo seite 
44. 45 nnd anderwärts besprochen^ und entspricht dem 
gaelischen bealach^ die stra&e^ der weg, die öfnnng^, die 
galze u, s. w. in aspirirter form : bhealach. Wichtiger ist uns 
hier das latinisirte baro. Die bedeutung kan nicht schwan- 
kend sein, da es im cod. par. durch homo ingeiiuus ersezt 
wird. Dies wort baro entspricht dem gaelischen bar, d. i« 
das höchste, der gipfel irgend eines dinges^ also: derhelm^ 
als das höchste der riistuug; das kopfhaar; als das höch- 
ste des leibes; Tortrcf|ichkeit, als das höchste in sitli- 
eher hinsieht; überschnfz, gewin — als ein höchstes 
in bürgerlichen dingen 3 — in geselsehaftiicber hinsieht 
bedeutet es: einen beiden, einen gelehrten^ weisen -^ über- 
haupt: einen vollkommenen man. So ist nun baro 
hier genommen im sinne eines vir ingenuus, eines vol- 
freien, politisch der höchstberechtigten klafse angehörigen 
mannes. 

Der folgende paragraph widerholt zu den Worten: si 
Tcro mulier em ingcniinm de via sua ortaTerif'aut impiuxe- 
rit — fast dieselbe glofse, n.ämlich: urbis vialacina 
(cod. fuld.) oder wirklich dieselbe: vialacina (Graffs 
Par. und St. Galler). Der cod. guelf. hat zwar mallacina, 
aber dafz dies nur schrribfeler für uiallacina ist, ligt auf 
ofner band. I)ie glofsc ur bi 's vialacina habe ich eben- 
fals bereits oben zu S. 62. 63. erklärt durch: ,,ein un- 
recht", oder „eine leidzufügung war auf der strafze," — 
Die lesart des cod. pnr. 4404 machina ist entweder ver- 
schriben für niachina und dann abbreviatur für vialachina, 
oder es entspricht dem gaelischen maighean, mora, cuncta« 
tio, anfhaltnng, Verzögerung. 

Die glofse obrepus andrepns (cod. fuld.) an- 
dreppus (cod. par.) an de rebus (cod. guelf. und cod. 
par. 4404) andreiphus (Graffs Par.) andrephus 
(Gjraffs St. Gall) könte, wenn sie nicht gut abgeteilt 
wird, leicht zn einer zusamenstellung und Verwechslung 
veranlufzung geben mit der oben zu S. 76 u. 77 erläuterten 
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gloCse obre ppus nn dreppus, obwol sie zo ganz anderen 
lateinischen werten gehört, nämlich zn: ei quis hominem 
ingennnm sine causa ligaverit. — Offenbar besteht die 
glolise, mit weicher wir uns hier beschäftigen ans zwei 
teilen: der eine rebus ^ rephus, rciphns, repus und der an- 
dere: and!, amle oder ob. Jener hängt zusammen mit gae« 
tischen rib — oder riob — d. i. einschnüren , binden, 
illaqueari; es ist eine snbstantiTbildnng, wie so tUo aof 
as oder ns, roiiste also riobns gaelisch heifzen^ ond bin- 
dang, einschnürung, gebnndenscin bezeichnen. Ein solches 
wort würde noch jezt jeder Gsele verstehen. Da wir schon 
öfter gallisches io oder mal bergisches e sich correspondirend 
finden ) ist demnach gaelisches riobus und malbergisches 
rebus, rephns, repus dasselbe; and oder ande scheint das 
alte irländische an, malus, malignns; also and-repns^ 
maligna iilaqueatio; ob stet wol für altgaelisches ab^ caa8% 
res 5 also ob repus, causa iiSaqueationis. 

Dieselbe glofse, mit demselben sinne ^ widerholt sich 
zum folgenden paragrapheu. 

In dem Iczten paragraphen jedoch unserer selten er- 
halten wir noch eine andere glofse zu den werten: si quis 
ligatum per superbiam aut per virtutem a Gravi one tu« ^'^« 
lerit — nämlich: mitho fosa stadiro (cod. fuld.) mi- 
tho forasta (Graffs Far, Fardefsus list mitopho- 
rasta). Die lextc lesart der glofse scheint nicht volstän- 
dig^ beide scheinen im schreiben falsch abgeteilt zu sein. 
Ich glaube tadivo als wort für sich fdlzen zn müixen, eut* 
sprechend gaelischem taithmhcach^ was jizt thawech 
ausgesprochen wird, ehemals TÜlcicht tadwach lautete, und 
(wie wir schon oft gaelische Wörter auf ach, malbergisch 
nur auf a gefunden haben) einem malbergischen tadvooder 
tadifo correspondiren kau. Dies wort bedeutet: die be- 
freiung. Foraigh oder fair — heifzt bewachen. Da 
die irländischen terbalausgänge iu igh -^ ebeü so wie die 
schottischen iu ich — nur Zusätze zum stamme sind^ kom- 
men wir auf einen grundstam for — , far — , fair — be- 
wachen, * 
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wachen j wotod foros, foras, faireas, die bewaohnng^ , der 
arrest ganz richtig abgeleitet wäre. Diesem .werte seheiot 
unser malbergisehea foras za entsprechen; tho aber gseli- 
schem da, d.h. ans seiner^ Ton seiner; Tilleicht heifzt tho 
aber auch blofz: Ton. ans; also tho foras tadiro hiefze: 
ans seiner haft befreiung, oder: ^aus der haft befreiong. 
Mnn bleibt nnr mi übrig, was ich hier nicht als negation 
erklären kan, ond was rilleicht gsel.: ma^ ,,weun^^ wälsch«: 
ine entspricht — so daiz die ganze glofse hiefze: ,,wpnn aus 
der haft befreinng.^^ Die lesart fosas für foras erläutert sich 
durch den Terbalstam: fos — welcher sowol: „bleiben^ 
siöh aufhalten^ zögem^^ als: „aufhalten, festhalten, hein- 
men^^ bezeichnet; fosadh heifzt : ,, das bleiben, zögern^^ aber 
auch: 9,das aufhalten, hemmen ^^, und endlich: „die ein- 
sehliefzungsmaueri der wal^ das wehr,<^ Ein ?erLalsub- 
stantiT fosas kan also recht wol anch; die festhaltuug^ haft 
bedeutet haben. 

Den gravi 0, defsen namen wir bereits in der cin- 
leitnng zum ersten hefte sprachlich erläuterten, erscheint 
uns also hier zuerst als der königliche beamtete, der ge- 
seziieh binden lafzen, gefangen halten, in ar- 
rest halten kan. 

S. 88 u. 89. 

Die bisher noch unerklärten glofsen unserer seilen 
beziehen sich alle auf dem titel de Tcnationibus (XXXVI. 
cod. fuld. LI cod. par. XXXII cod. guelf.). Wir bringen 
dabei aber in eriunerung, was früber (heft I, S. 116) über 
eine rerwandte glofse gesagt ist. Dort hatten wir das wort 
troi oder troci in der bedeutung: Spürhund, leithond. Doch 
scheint es algemeiner zu fafzen: der spürer, leiter, fürer, 
wenn es anch in jener besonderen stelle, wo von hnnden 
die rede war, einen spürenden, leitenden, ftirenden hund 
bezeichnete. 

Hier begegnen wir stat des hnndes einem hirsche^ 
der zur jagd abgerichtet, und warscheiulich in dem sinne 
abgerichtet war, dalz er andere hirsche, die sich ihm, wenf 

Leo, Miab. Glofse. U. 6 
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fr in den wald gelafzen war, onsrhIofzeiV; »Uüher machte, 
niid sie, indem er sie anfspiiren oder^dem Jäger znfüren 
half» in die gehörige nähe brachte, in der sie mit den bb- 
yolkoinmenen jagdwaffeu jener zeit erlegt werden konten. 
Die lateinischen worte lauten: ai qnis cerrnm domeaticuin, 
Signum habeutemi furaverit aut occiderit, (jui ad Tenaiio« 
nem faciendam mausnetus f actus est, et telarinm cum te- 
stibus potuit adprobare, qned 9Xtelarius fnisset ^^) — 
hiesn lautet die glofse: tre?andio (c4)d. fuld.) IroTi^ 
aido (cod. guelf«) tbrouidioso (cod. par. 4404) tre- 
nimdio (Graffs St, Gall.) trowida (Graffs Pariser) 
trewidio (Pardefsus's 4r text). Für die richtigste les- 
art halte ich: thro vidio so, liäiulich! thro oder tro^ 
ein spürender, leitender, fürender; vidio dem gselischeo 
fiadh (mit aspirirtem anlaut fhiadb) „das haarwildpret, 
der hirsch^ cntsprechjend ; so, das gaelis^he »od. i. hiere, 
hie est; tro Tidio so heilzt also: ^,ein spürender (oder fn- 
render) hirsch nämlich ^^^ „ein spii^render hirsch ist ge- 
meint.^^ Bei der lesart tro wida feit blo& das ^> bei dar 
lesart trovisido ist eine kleine bucbst^enversetzung^ ans 
yersehen, nämlich für tr<i| vidi so; ebenso siiiid treiiimdio 
und trovaudio für trouuidio verschribeu <^der iierlesen« 

Dieselbe glofse widerholt sich snm folgenden para- 
graphen, wo Ton einem alius cerfus domesticiia, qni in 
▼enatione adhuc nou fuisset — (der also zwar schon« ab* 



36) Dies9 leztea worte sollen entwedee heiTsie« : ^^und bmii 
nachweisen konte mit zeugen, dafz der schütze ein. im zedier 
nicht berechtigter schütze .war ^^ — oder „und man nachweisen 
konte mit zeugen, dafz der schiefzhirsch (cervus ad Yenationem 
faciendam mausuelus = telarius) ein Yolsth'ndig ausgebiMeter 
schierzhirsch war»^^ Auch konte telartus ein laiinisirtes gaeliscke» 
teallaire sein, dann würde es einen dieb bezeichnen. Am wai^ 
scheinlichsten bleibt die zweite auslegungy da sie durck difl 
lesart der übrigen handscbrirten unlerstüzt wird, welche an' die- 
ser stelle haben (stat: et telarium etc.): et hoc lestibus adpro- 
batum fuerit, quod eum dominus suus in Yenationem habuit , et 
cum ipsQ duos Yel ires fertsv occidisset* •— 



— 83 — 

gerichtet^ Aber noA nicüt geprüft iit) die rede ist} tro^ 
widio (cod. fnid.) troTisido (cod« gedf^) troueinttö 
(cod. par» 4404, offenbAr atirh — nein — für nidio ter- 
srhribeii) trioiiibeo (Grnffs Sl. Galler) trioiobio 
(Pardesetis's 4r text). Der Ftildaer codex hat nOcli 
einen stisaz: cbflm stala (Graffs SU Galler schreibt: 
Htne Btella^ und f ardefeus'B At te^it; amestalla) es 
scheint das erste ^ort ist rersrhriben für chan und ent- 
spricbl gseiisrhem gan öder gnn d« hi ^^ehne^^) ja! e^ 
läfzt sich erweisen , dafz rs so ist, da die synonyme lesart 
des St. Gk oode:3t: äme ebenfnls dem gaelischen amuighi 
^ohne^^ ^ntsprieht*, slala^ Stella aber iM gs^lisehes stalae 
(oder State und stailc), welches wort jede listige jngd 
b^teichnet^ das Jagen mit dem schi^bpferd, das Togctfan- 
gen mit dem iirz, das fischen mit der aAgel; chan staU 
heifzt also: ,,ohne jsgd^* *^ qni in yenatione adhnc uoa 
fiiisseti Fardefsiis's 3^ text hat hier die glofse nitis- 
iioVida. Der lezte teil der glofse ist offenbatr mit rido 
(:^ gaelischem fiadh) identiseh 'y der erste teil Scheint Tuisno 
sn lesen und dem geelischen foisneach entsprechend xil 
iein mit aspiririem anlaut. Es bedeutet: ruh'^^ stil^ sam) 
TUiüild tida^ ^stiller, i&amer hirsch.^ 

Die glofse widerholt sich mit kleiner TersChidenheit 
im eod. fttld« nooh Einmal zum folgenden paragrnphen: sl 
<|tiis eervnm laSsnili^ qnem alterius canes moverunt et ad- 
lassavernni, inVolavefit ant celarerit — die glofse lautet 
trdohwidotf Der bestirntere anslaut ih trooh scheint aA 
dfiSf früher (heft I, S. 115) erwänten formen: tröci uikdtroi 
±n eriim^r», und Trlleirht ist tro^widio „spürende^ birsch^ 
dagegen: ttöch-wido ,, spürer des hirschcs^^ #ie eben in 
jener stelle auch anzunemen war. 

Zn den Worten: si quis cervnm ant aprom^ qnem 
alieni canes moverunt el adlassavernnt, occiderit Tel fora- 
yerit — ■' gehört die glofse; arwernon (cod. fuld.) ac*- 
onerna (Graffs St. Call.). Der lezlc teil dieser glofse 
(iiümliohs wernon oder werna) ist offenbar eine im anlaut 

6* 
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aspirirte form eii^es Wortes, welches mit gallischem ineirlh- 
Beach (spr. mernach — nnd aspirirt mheirthneach , spr. 
wernach) zasammeuhängt« Dies wort bedeutet: ,, ermüdet, 
müde gemacht, fatignirt, sehwach geworden/^ A r -^ oder 
ac — stcileu die gaeiischen präpositioucu ar und ag, wel- 
che l>e!de: ,,bei, im falle, aof^^ kurz! etwa das verhältiiilz 
liezeichnen, was im fraozösischeu mit a^ au^ a la u. s. w. 
ausgedriikt wird. Pardefsos's 3r text hat hier die glofse: 
haroassina, entspjrechend gaelischem a r r , der hirsch y 
mit cii-phouistisrh vorgescztem h: harr$ und as — oder 
8 — anhalten, ruhen, aufhören, verenden (assnidh — [?] 
zur ruhe gehen, sich lagern)) haro-assina bedeutet also 
wol : „Tcreudcnder hirsch." 

Die glofse zu dem lezten paragraphen unserer selten: 
leudardi , gibt nichts zu bedenken, Sie ist uns schon so 
oft Torgekommen, und so volständig erklärt, dafz kein 
wort darüber zu verlieren ist. Dagegen geben die lateini- 
schen Worte 9 wenigstens des cod« gnelf,, des cod. monac. 
und der emeudata einiges zu bedenken, denn es kömt offen- 
bar ein keltisches, latinisirtes darunter vor. Wir betrach- 
ten den text der emendata, wo das wort am deutlichsten 
geslolt ist: si quis tres virgas, cum quibus sepes super- 
Ijgata est, vel rotortas (winden, bänder aas gewundenen 
zweigen), quibus sepes contiuetur, capulaverit, ut-tres cam- 
bortas excervicaverit — offenbar sind es gekrümte, in 
den zäun verflochtene Laomstämme (s. g. knicke), deren 
zweige den zäun befestigen) das keltische wort cain^ incA"; 
rvatns, tritals:ein teil des wertes auf. Fortan heifzt gse)isdi 
gebunden, gefestigt) cam-bfortan, würde; kram gefestigt, in 
bogen gefestigt bedeuten; cambortae sind also bogenbänder. 

S. 90. 91. 
In den ersten paragraphen dieser selten begegnet uns 
zu verschidenen feldfreveln die glofse: leodardi oder lelK 
dardi, die wir bereits kennen. 5^) Dagegen dann im 4tetf 



57) Das dabei in den lateinischen werten begegnende TTOrt* 
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Paragraphen zo den latciniscbcu Worten : si qnis per maliini 
ingeniom in cnrtem allerins, re) in casam, Tel nbilibet 
aliqnid de fiirato miserit, nesciente domino cujus posscsio 
est, nbi inTentum fuerit, qui hoo miserat — culpabilis 
jodicetur — gehört die glofse: fer imbera (Graffs St. 
Galler und cod, par.) ferthebero (cod. fnid.) f riete - 
bero (cod. guelf. offenbar verschriben für firdebero) fes- 
tibero (Graffs Pariser, Terschriben für firtibero) fi- 
stirbiero (cod. par. 4404. yerschriben für fir(ibiero). 

Die glofse besteht sichtlich aus drei teilen : der erste 
ist fer oder fir; der zweite: im, oder: the, de, te, ti; der 
dritte ist bera, bero oder biero. Dieser lezte teil correspondirt 
deutlich dem gaelischen rerbum bear — bringen, hervor- 
bringen, herzubringen; ebenso ist der erste teil deutlich 
identisch mit dem gaelischen fear (in mehreren casusfor» 
men fir) der mau. Im zweiten teile ist the, de, te, ti 
offenbar dasselbe, nur orthographisch rerschiden gehaltene 
wort, welches uns schon oben (zu s. 76. 77) vorkam als |ent- 
sprechend der gaelischen partikel des präteriti da; bera oder 
bero ist offenbar participialform des activs^ deni gaelischen 
bearadh entsprechend — zu dieser trit nun zwar jezt im , 
irischen nicht da, wie in den anderen modis des Präteri- 
tums, sondern iar -— also iar bhearadh, gebracht habend; 
allein da körnt allerdings auch mit participien verbunden 
vor (und wird dann als präsenszeichen gefafzt), obwol sel- 
ten, z. b. da iaradh ,, bittend " — de bero würde demnach 
heifzen: „bringend" und fer de bero, „der bringende man." 
Indefsen glaube ich, diese participia mit da sind Ursprung- 

erpice, oder, -wie es anderwärts heifzt : erpica, die egge ist 
ebenfals ein lalinisirles keltenwort Yon air, das gepflügte y und 
peacach, stachelig, spitzig — also: das stachelige des pfing- 
landes — d. i. die egge. — Das oben angefürte alte wälsche 
glofsar in den reliquise anliqus, erklärt das Jat. wort ager durch 
erp; im jetzigen Avälsch bedeutet arp.ar, was besteh, l^ereltet 
ist; arparu bestellen, bereiten, herrichten. — Diese worle 
hängen wenigstens mit aru, pflügen und ^aelischem air^ ge- 
pflügt, Eusanunen* 
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lieh wirkliclie participia präteriti^ die nur durch die deut- 
lichere pmrtikej iar aufzer gebrauch gesezt sinfj^ sieh in 
eiaselnei^ redensarteil, und awar in soloheH gehalten ha- 
ben, va lie aileafala auch als dem präseua angehorig er- 
klärt iierden können. Ist diese verinutung richtige soheibt 
fer de hcro ^^der gebracht habende maji^^ r— was au unse-« 
rer stelle Tsrireflieh past. Freilich die andere form fer im 
bera ist entschiden präsenlisph^ denn dies im correspondirt 
der gaelisohen blolz explelLTsn pariikei am, wefehe Tor Ter? 
bis, die mit einer labiale anlauten, elt eingesrhaben wird, 
wenn sieh die labiale nach dem auslaut des au£Berdem f^r- 
hergehenden wartes nicht geläufig ausspriehl -^ also fer 
im-^hera s^teht lediglich fü« fer bera (welches nur orthiH 
graphisch von fer hero verschiden ist); ^^der b^ingen^ 
de man.^^ 

Der nun beginnende titel des gesotzes (cod, fuld. 
XXXVIII. cod. par. LYI. cod. monac. XXXV. cod. goeif. 
XXXIY) fürt uns sofort im ersten paragraphen eine höchst 
merkwürdige glofsezu; merkwürdig, weil noch ganz aus« 
d r ü k I i G h das wort , delsen Übersetzung sie ist in drei 
recensronen dazu gefügt ist^ es also recht eigentlich als 
ein Prüfstein unserer ganzen hjpothese dienen mufz. 

Besonders aufmerksam aber 19!, ehe wir an deren 
ausjegqn^ gehen, darauf zumachen, dafz der litel i^Uent- 
haj|bei| überscHfiben ist; De hoipividiis sei;Torum e^ ev 
poiJiij^tioipihu^j dab also nur toji menschen geri«|;stcs ^Muh 
des darin die rede ist« 

Nun haben die meisten Codices zu lateinischen wer- 
ten, die mit wenigen abweichuugen lauten: si quis serfum 
aut aiicillan^ occiderit eine glofse, welche im cod. par. Uq? 
tet: theodoliua ^^); in Graffs St. Galler: ih&oda-' 
lima; in Gr^iffs Pariser: iholAdina^ im cod. monac: 
theolidi as ieuladina; im cod. guelf.: theolede, 



38) So hat die handichrift. 
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lliolotliodina — und diese glolse bat autdrükltch die 
erklärung bei sieh: id est homicida. 

Wir haben zeitber: Iheo^ oder in anderer form: the 
in der malbergiscben glofse immer in der bcdentung ge* 
habt: sklav; oder "vro es adjectitid<*h war^ in der bfdeu-> 
tnng: gemein , nidrig^ eines freien unwürdig. Wir haben 
früher (hefi I, S. 20. 21) angefört, ^hb, das gaelische dad 
oder daoi ursprünglich bedelitete: d«r menseb; aber in 
der bedeotnng^ dafz jemand eben nichts weiter sei und 
habe 9 als seine menschlirhe natur, afso: der geringe 
man^ der man nidrigstes slandes« Das adjerti? 
daoi oder daoidh bedeutete deshalb: armselig, ge- 
ring, nidrig. 3^) Hier nun, wo es s'eh um den todschla|^ 
eines ^gemeinslen mannet handelt, der durch stand und 
Stellung des erschlagenen in keiner hinsieht qualificirt ist, 
ist also zur Übersetzung desf homo in dem Worte homicida 
das gsslische dao oder malbergische thed^ tho das geeig* 
netste wort. Jezt freilich wird Im gotischen iu denl ent* 
sprechenden compositum, welches homicida übers^zt, nicht 
daoy sondern das dafon abgeleitete duine ^^), was über- 
haupt das gebräuchlichere für dao' geworden ist, gebraucht : 
duine -mharbhaiche oder daine-oirencach. Allein in älterer 
sfMrache war sicher auch im gaelischen dao hier am orte. -^ 
Toi — bedeutet im gaelischen: durchstolken, niderstofzen 
(mit dem sper, schwerdt u. s. w.), Terniehten^ toladh (spr. 
Ikolo) die f ernichinng, — damit ist das malbergrsche : der- 
Mna off^bar nur um eine bitdungssylbo termehrt, ver- 
wandt; wie wir malbergisch: vialacina für gaelisehes bhea- 
kidi, malbergisches chrogiuo für gselisches grog schon 
kennen lernten, theo-dolina ist also: menschen -vernrch* 
ter, homicida. Tbeo-dulima ist offenbar nur für theodu- 
lina Terschriben^ und mit theo-dolina identisch. 



39) Das adjeclir^ welches hnmanus iibersezt lautet: daosina. 

40) Der pbiral ist noch TOn dao direct geaommeny und lau- 



tet: daoine 
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£benso haben wir das gaelische wort leod (wele|i$s 
mit leadradh, dem stamworte des malbergischeii leodardi 
sjnonym ist) schon öfter (namentlich oben sn S. 50. 51} 
in dem mit nialbergischem leodardi abwechselnden: leode, 
leude, leodinia, leudinia getroifen] es bedeutet ursprüng- 
lich: a catting, maiming, mangling — also anoh: ein ni- 
derschlagen, niderhauen. Demnach ist theo*lede oder tlieo- 
lidi auch homicida und in Tollerer participialiseher form 
theo-leudina, teu-lendina, Iho-ladina (lezteres warsehein- 
lich im stamvocal des zweiten wertes yersehriben) bedeutet: 
hominem cs^dens* Das as zwischen theolidi nnd teuleudina 
scheint eine conjunctivische partikel, welche die beiden 
sjnonjma zusammenstehe wie das gselische as d.i. ,,nnd^^ 
zu sein: theolidi as teuleodioa: homicida et hominem c»- 
dens. Die glofse tholo thodina entspricht im ersten werte 
gaelischem toladh (spr. tholo), Vernichtung^ caedes ; im zwei-* 
ten ist es ein mittelst einer bildungssjlbe von dnaidh, 
facinus (urspriinglich : labor^ actio , dann aber fadnus im 
schlechten, sinne: mischief, a terrible erent^ a dreadful 
scene,. Übeltat) abgeleitet; es scheint auch participisch zu 
sein, oud: ^^cin tuender, toJ bringender, faciens, perpetrans^^ 
zu bedeuten. Also tholo thodina, caedem perpetrani =z 
homicida. Es ist deutlich, alle diese. formen erläutern sich 
auf das leichteste aus dem gaalischen. 

Der zweite paragraph dieses titeis handelt yom dieb« 
stal Ton mehr als 40 den. an einem sklaTen: si qnis in- 
genuus servqm alieunm expoliaverit et ei super XL dena- 
rios tulisse probatur — hiezu die glofse: theo mnaido 
(6 raff 8 Pariser) theu nosdo (cod. fuld. offenbar flir 
theu mosdo verschriben) leotos musdo (cod. par. 4404) 
rencus mnrdo (cod. guelf.) renchus mohso(Graff8 
St. Galier — mohso offenbar für mosdo Terschriben) r incns 
roodi (Pardefsos's 4rtext; modi s. u.S. 91). Wir haben 
hier erstens im leztru wort: mosdo, musdo^ mosido, mnsido, 
mordo, mnrdo einen alten bekanten^ der uns in allen die- 
sen formen bereits zur bezeichnung Ton raub begegnet ist. 
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Das erste wort, was davor trit^ nmlz nun also dieseu raub 
näher bestimmeii als einen, der an einem armseligen men- 
schen, an einem Sklaven begangen ist. Da sind also theo- 
mnsido, then-mosdo ganz am orte. Sie bedeuten: ^^nntat 
an einem sklaveu begangen ^^, „ Sklaven- bcranbimg^^ nnd 
bedürfen weiter keiner crläuternng. Auch rencns-mnrdo 
oder renchus-mosdo ist einfach, denn das erste wort ist 
verwandt mit gaelischem reang^ d.i. hunger leiden, oder: 
hunger leiden lafzen — - oder als substantivom: eine reihe 
hervorstehender rippen, wie sie hungerleidcnde menschen 
und thiere skeletartig haben (danii auch die rippen^ das 
skelct eines bootes). Davon reangach, einer der solche 
rippeu hat, ein hungerleider, Adjectiva auf us sind uns 
malbergisch schon begegnet, wie sie denn im wälschcn 
häufig, im gttlischen dagegen us und as in der regel ab- 
leitnugssylben für abstracto nomina sind. Rencos oder 
renchns, der huugerleidende , der huugerleider, ist eine 
recht gallisch höuische Umschreibung des leibeignen in än- 
lichem sinne wie Jacques bon-homme des spätem mittel- 
alters. Also renchns -mosdo heifzt; bcranbung eines hun- 
gerleiders. Aus versehen nnr kau die glofse leotos -mosdo 
«u diesem paragraphen gekommen sein, denn sie ist iden- 
tisch mit dem letus- mosdo oder leciim-murdo, was wir 
auf den nächsten Seiten kennen lernen, und was die berau- 
bung eines liteu oder läten bezeichnet) wir werden an die- 
ser stelle eine änliche Verwechslung finden, indem sich da 
in der einen handschrift theu - roosido, sklavenberaubung 
zu der exspoliation eines lidus findet. 

S. 92 u. 93, 
Zu den lateinischen werten: si quis servum alienum 
battiderlt et ei insuper quadragiuta noctes trigaverit opera 
8ua — gehört die glofse: dandinariae (cod. fuld.) dan« 
dinario (Graffs Pariser **) und dahus (Graffs St. 
Galler) daus (Pardefsus's 4r text). 

4t) Pardefsiis Hsi swar: claudinaiioy aber diea ttt su 
offenbar verschriben. 
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Anlautendes malbergiscliee d haben wir oft gaeliscbem 
t enttprecliend gefunden (z. h. heft i. dir = tir S. 75 ; dio, 
di, dic^ tigh S. 120f dncco, docco=:turh S. 140) dredo 
3= traide S. 142). Ebenso malbergisches an und gaelisehes 
ea (z. k. heftj, aut== ead S. 94; laus=r:leas S. 109). 
Ztt Termnten ist also für daudinario ein wort^ weiches mit 
tuadh anfäagt. Wars4*heinlich ist aber dandi nario zn 
trennen, und n als keltisches, ?orgeschobeues, eiiphonisti* 
nrhes zu nemen, so dafz wir also ein zweites gaelisches 
wort, welches ario entspräche, zu suchen haben. 

Teath hei£it gailtsi*h : heifz, hastig — und in mora- 
lischer bedeatung: jähzornig; und ar ^^) bedeutet: gefeeht^ 
niderlage) air, gesehlAgea^ vernichtet. Diesen stammen sa 
folge bedeutete daudi nario: jähzornig geschlagener, jähzornig 
bezwungener; oder auch: verderben durch Jähzorn angerichtet. 
Das wort dahus s«'h(*int aber n«r etn Substantiv yon daud 
zu sein, wie nämlich auch jezt das aus teath gebildete snb- 
Btantivnm das mortiftcirte t soweit hcrabsezt, dafz es gar 
nicht mehr gehört und stal tealhas blofz te-as g^schriben 
wird^ so scheint hier auch schon im malbergischen eine 
starke mortification stat gefunden zu haben und da-hus für 
daudhus zu stehen. Ist dies der fal, so bedeutet dahns: 
hitze, wärme und Jähzorn. 

Der folgende paragraph enthält zu den lateinischen 
Worten: si quis servum alienum mortunm expoliaverit per 
furtum, et spolia ipsa^ plusqnam XL denarios valeaut, tulerit 
-r- die glof^e: theu frio mosido (cod. fuid.) teo frio 
mosido (Graffs Pariser). Das wort frio -mosido haben 
wir schon oben zu S. 46. 47. erläutert^ wo es bei berau- 
bung eines schlafenden vorkam, die durch eine andere 
giofse der beraubung eines todten gleich gesteit war; es 
bedeutete: erz-schloehtigkeit^ haupt-uiderträchtigkeit, haupt- 
antat. Der beisaz ihcu bezeichnet den gegenständ näher, 



42) ar hcifzt als substantirum : das ackerfeld^ als Terhum: 
pflügen; und ist tou ar zu scheideu. 
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an dem die niitat geübt war; wie wir auf den nächst ?9r« 
hergehenden Seiten: ihen mosido in der bedentong kennen 
lernten: nntat gegen einen sklaren; sklavenberaabnug^ so 
treffen wir hier theu frio- mosido in der bedentong: haupt- 
nntat gegen einen skla?en; erzdiebstal an einem sklaren. 

Zu bemerken ist noch in den lateinischen werten die 
kellisi'hc conslruction des feienden relativs za raleant. 

I)er folgende paragraph hat zu den lateinischen Wor- 
ten: si qnis vero homp ijigeiiuus lidnm (al. letum oder 
litem) alieiiiim expoliaverit — die gloCse: letns modi 
(cod. i^ar. und Graffs St. Gall.) theu mosido (cod. fuld.) 
loci im mureo (cod. gueif., lezteres wext offenbar Ter* 
schribe.n für murto, was son^ als synonym mit musi- 
do^ musdo;^ mordo Torkömt)) etu modi (Pardcfsus's 
4r tcx,t). 

Wir haben oben zq S. 70* 71 das malbergisrhe wort 
lito in bezcichnnug eines läten kennen lernen. Als syno- 
nyni damit fanden wir das wort lexim» welches in unserer 
stelle (wie im gaelischen leasg das sjooujm (eiccei 
hat) durch leciim dargestelt wird y leciim • mqrdo bedeutet 
also: uQtat au einem läten, lätenberaubnng. Letos modi 
scheint im ersten werte ein adjeclivum darzustellen von 
lito (wasy da die lateinischen wortc Ictus und lidus schwan- 
ken, woi auch leto geschriben werden koute, indem Tilleicht 
weder lat» i noch lat, c den laut des Tocales genau falzte). 
Bej modi ist nicht notwendig an ein Terschribensein für 
mosido zu denken, denn auch im gaelischen ist muthadh 
synonym für murtadh oder mortadh> letus-modi be- 
deutet, also: lätisrhe onlat — nämlich untat au einem tä- 
ten. Theu -mosido ist^ wie schon zu den Torhergehenden 
Seiten bemerkt ward, ans Tcrsehen hieher, so wie leotos - 
m^osdo in dem cod. par« 4404 aus Terseheu in dem Tor- 
hergehenden an die stelle Ton theu mosido gekommen. 

In dem latein des folgenden paragraphen ist in der 
fuldaer handschrift ein malbergisches wort latinisirt: — si 
•erTus legem intelleai;ejrit) poterit dominus de ohmalUre, ut 
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ipse londem non sohat^ d. i, ,,dafz er selbst den frevel 
nicht zu bezalen braucht. Die Pariser handschrift schiebt 
das malbergische wort g^eradezii in den lateinischen text* 
nt ipsc leode non soWat. Auch in dem folgenden para- 
graphen^ den lezten der seile^ trit dies wort mehrfach herein. 

S. 94. 95. 
Auf diesen selten ist es Tor allen dingen ein latini- 
sirtes kellenwort, welches uns interessirt, nämlich: ad- 
hramire^ oder in anderen Schreibweisen; adchramire, 
adcramlre« Anlautendes malbcrgisches h oder ch haben 
wir schon sehr oft vertreten sehen gaelisches g3 nun heilzt 
aber (ad ist oifenbar hinzugetretene verbal - präposition) 
das gselische gre am — (oder greamaigh — und schot- 
tisch: greamaich) festhalten, festmachen ^ teuere , con« 
Btringere, auch inhaerere — und eine dem ganz entspre- 
chende bedeutnng hat Grimm durch vergleichnng von 
gesctzesstcllen bereits dem wor(e hramire zugewisen ^^)'y 
nämlich: befestigen^ bestätigen, bestimmen^ firmare^ te- 
stari. Unsere stelle 8*lgt also aus: wird einem vieh ge- 
Btolen, und er geht dessen spur naoh^ und trift es vor 
ablauf der dritten nacht, so niufz er die identität des ge- 
fundenen viehes mit dem ihm gcstoleneu für den fal^ da(z 
der, bei dem es gefunden ist^ leugnet der dieb zu sein, 
und behauptet, er habe dasselbe gekauft oder eingetauscht^ 
durch die dritte band widerum gerichtlich fest- 
stellen (per tertiam mauum adhramire **), alsodoreh- 



43) Rechisalt. S. 844. 

44) Nämlich in dem ad ]igt fals es zu dem keltischen he- 
SUndteile des wortes gehört, die bedeulung rursus, re — , iteruui • 
dies bedeutet Walsches ad und aih, gaelisclies atli. — Im fal- 
schen klingt das entsprechende wort etwas fremder, ist aber 
dasselbe; nämlich almäJig hat das m zwischen den beiden Toca- 
len den sanften ton angenommen, ist ah^'O zu f geworden ^ und 
a hat in j umgelautet: also adgryfnu, retabliren,, wider festma- 
chen, wider starkmachen, und auch: wider stark werden, wider 
featwerdeny von craffu, to secure hold of. 
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einen zeogen beweisen. Findet er es aber späler als nach 
drei nächtcn, und derselbe fal trit ein, so kau er selbst 
rechts^ihig die identität feststellen (ipsi liceai adhra- 
mire). Wil er aber das gefundene vieh im ersteren falle 
nicht erst durch einen zeugenbeweis dem besitzer entreifzen 
(qui non auferrc per tertiam manum valiierit — die les- 
art afferre für auferre ist eutschiden falsch, und beruht 
wo! auf schlechter keltischer ausspräche des lateiniscben), 
sondern mit gewalt zu dem seinjgen greifen, so verfält er 
in strafe. Bildlicher^ frischer scheint hier noch der latei« 
uische ansdruk: solem secundnm legem coUocare für: „eine 
gerichtliche frist setzen^^, ,, einen tag der gerichtlichen Ver- 
handlung, einen termin bestimmen^; denn dafz dies der sin 
der redensart: „alicni solem collocare^^ ist, siht mau ganz 
deutlich aus dem titel, de servo, qui de fnrto fuerit incnl- 
patns (tit, 43 cod. fuld. 67. cod. pnr. 40 cod. monao. 39 
cod. guelf, 42 emend.). Wir werden die redensart unten 
zu S. 102 — 107 ausfürlichcr erLänlern. 

Nun findet sich am ende unseres paragraphen zu den 
lateinischen Worten: et ei violenter, qnod se agnoscere di« 
cit, tollise convincitur die glofse: mithio frasito (cod. 
par.) mittinio fräs tat! o (cod. fuld.) mittinio frasta 
thiuto (am rande des cod. fuld.) mithio frassitho 
(Graffs Sl. Galler) mitho strastatido (Graffs Pa- 
riser. Lezteres wort sicher für frastatido verschriben). 

Im gselischen heifzt medh (irisch) meidh (schottisch): 
„die wage"; meadhaig ^— (irisch), meadbaich — (schot- 
tisch) wägen. Bildlich wird das wort öfter Ton gerichtli- 
chen ansgleichnngen, compcnsationen gebraucht; medh a' 
cheartais, die wage der gerechtigkeit ; meid heifzt das ge- 
wicht, — dann überhaupt die grölze, zal, quantität; medh- 
radh, die passende quantität, das rechte mafz, -harmonie. 
Alle diese Wörter weisen auf ein älteres einfaches Tcrbum 
meidheadh, „wägen, ausgleichen, richtcn^^; und dann sub- 
stantiyisch: „das ausgleichen, die composition'^ znrük^ was 
zwar nicht im gebrauch nacbgewisen aber mit Tolster sicher- 
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heil erschkCien werden kau. Diesen netdkeadk eatsprirht 
mübergisrkes milkio. 

Fr' ist wie es sekeiat-die gaelisrke präposition fri, 
welche ia älterer zeit dieselbe bedeotsag hat wir air oder 
Tt, also 99 mit, bei, io besiehong auf; astaidh — oder 
astaidh — hei£it im gaelischeas anfhalteni sariik- 
haltea, aneh; vorcathaltea/^ Die ganze formet: 
mithio fr' astatidooder mithio fr'astatidio kielze 
dana also: conpeasatioa (ar zorukhaltea , wpgea des sn- 
rnkhaltens^ beim Toreaihaltr n : qni iriolenter tollisse coa* 
Tiacitnr. Unserer stelle vergleicht sich nater den capita 
extrayagantia , die Pardefsns seinen texten angehängt 
hat §. 1. aus der handsrhrift 4404, die Überschrift: de 
mitio fristito, welche ron einem aufhalten der was- 
che (trustis) bei der Terfolgung Ton Terbrechera handelt; 
aad der schlub des epilogs im Lejdener mannscript 
(Pardefsas S. 347): do micio frestatitro. 

S. 96 u. 97. 

Der titel de fartis caballornm, der oflenbar seiaom 
iahalte aach in den ersten teil des gesetses gehört hätte, 
ist hier aachlräglich eingeschaltet, nad briagl ans wider 
eiae reihe interessanter glofsea sowsl als latinisirter kelti- 
scher Wörter. Sofort das wort caballus, obschoa bereits 
Toa Ho ratz gebraucht, und gut lateinisch , ist doch sa- 
gleich auch gat keltisch, dean sogat das lateiaische equas 
dem gaelischen each entspricht, entspricht caball-as dem 
gflsl. capoll oder capall, wälschea ceffjl, deutschen gaaL 

Der erstp paragraph gewärt su den tateinisrhen wer- 
ten: si qais caballum, qui earrncam trahit, foraverit die 
gloCse: chaaco (cod. fold^) canaaaseo (eod« par.) aa- 
zarho (cod« par. 4404) hansiao (cod. guelf.) chanäo- 
eho (Graffs Pariser) chaazascho (Gralfs St. Galler) 
chanaas soscho (Pardefsas 4r lext)« 

DaÜE die gloCse chanco mit gaelischem caiag oder 
rning das joch, die einspaaaung; caiugeal die ein- 
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«chiiefznng; caiiigreach oder cnitigronr^i, eine art 
wagen/ znsammcnbänge, nnd ein eingespantes, im kommet 
siehendes pferd bedenle^ ist bereits früher (heft 1. S. 17) 
auAgefnrt. Za bemerken ist noch, dafz das gaelische cain« 
ge an eine Verbindung; cuingir ein xnsammengejovhtei 
paar thiere bedeutet« Alles hieher gehörige Wörter. 

Das z der übrigen glofsen halte ich überal für ver- 
lesen nnd dann rerschribeu für^ ein g, dessen form in man- 
chen mittelalterliehen Schreibweisen dem des % nicht x« 
fern steht. Dann bekommen wir die formen: chavg-ocho, 
chang-ascho^ hang-iao, ang-acho^ canag-asco. Di« 
formen ascho nnd asro halte ich lediglich für acho und 
aeco verschriben^ nnd das acho (acco, ocho^ iao, lezteres 
wol für iaho) für identisch mit gselischem each das pferd: 
chang-acho das joeh- pferd, das zng-pferd^^ das ein* 
spannnngs-pferd^ denn das chang (hang, ang, canag) iden* 
tisch ist mit gaelrschem caing oder cning scheint deutlich. 

Der zweite paragraph gibt zu den werten: si qnis 
eaballnm spatbnm furavcrit/ dieglofse chengisto (cod. 
fuld.). Graffs Pariser lifert dazu die Variante chanzisto, 
in welcher die Verwechslung das g nnd z recht deutlich 
hervortritt denn es ist oifenbar für changisto. Der erste 
feil des Wortes ist offenbar derselbe mit dcnT der früherem 
glofse;^ stat acho (= gaelischesi each) trit aber an diesen 
teil -ist» an, was entweder^ wie ich es früher nam (hefit 
I, S. 17 n. 149), eine keltische biMungssjUre ist; oder 
aber, was mir nun auch möglich erscheint, einem anderen 
keltischen werte eufspricht, was nns am denrlichslen noch 
im wälschen entgegentrit. NämtieK im wälschen bedeute! 
estyr (nnd in kitrzerer form estr) eigentlich: that darto 
awaj; aber in der regel: ein pferd z. b. edd-estr das 
rennpferd. Von derselben worzel heifzt: jstre der lauf. 
Damit hangt zusammen, dafz gaeKsch a s t o r oder a i s d e a r , 
einen lauf, eine reise nnd aistr — reisen bedeutet; nnd 
nrit diesem wortstamme konte auch das -isto inchcng-islo 
zusammenhängen; freilich das r feit dem malbergiscben 
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Worte, Dnd scheint doch diesem keltischen woristamme wur«- 
aelhaft anzugehören. Ein algemeiner name aber des pferdea 
mnfz im malbergisehen as - isto oder ag-isto genresen sein, 
da in Pardefsns's 3tem texte zn dem §. 11 si qnis ca« 
ballam ant jomeotam furarerit sich die gloüse azisto findet, 
die entweder das z wider für g verschriben hat, oder ala 
zischiauter, gaelischem s entsprecheiiid, wie wir es auch 
öfters gehabt haben. Wäre agisto anznnemen, so könte 
man wider aof die endung -isto znrükkommen wie in chang« 
isto und in ag das gs&lische each (angels. eoh, notd. ior^ 
lat. eqnns) finden; ist aber azisto als asisto zn falzen, so 
bleibt nicht gut anderes als yerwandtschaft mit wälschem 
estyr übrig« 

Das wort spathus ist latinisirtes keltenwort^ denn im 
gaelischen heifzt spoth — castriren, im wälschen js- 
paddö, „ansleereu, ausholen, castriren^, nnd djspaddn 
y^castriren.^^ In diesem wälschen werte ist das y euphonn 
stischer verschlag; der stam also auch epadd (spr. spaS^). 

In den beiden folgenden paragraphen ist das wort 
warannio ofi^enbar ein latinisirtes keltenwort. Da wir ans 
dem capitolare de yillis bestirnt wilzen,. dalz es einen be* 
schäler bedeutet, so ist dadurch die vergleichnng mit gas« 
lischen Wörtern erleichtert; aber es ist auch festgestelt, daCt 
§. 7 des cod« fold. (si qnis franeo homini admissarium fa« 
raverit — ) nur eine unnötige widerholung Ton §. 3 des- 
selben codex (si qnis waranuionem homiui franeo furare- 
rit ~) ist. Ich habe das wort früher (heft I, S. 16) mit 
g»lischem garran znsammengestelt; allein Übergänge des 
gaelischen g in malbergisches w begegnen uns sonst' nir- 
gends. Es mufis mit gaelischen Wörtern die in f, b oder m 
anlauten, zusammenhängen« Nun dient zur bezeichnnng 
der tiere mänllchen geschlechts anch oft das wort fear 
im gaelischen, was eigentlich ^ einen man^^ bedeutet z« b. 
fear-iasg, ein mäolicher fisch > fear -bog, der rehbok u. s. w« 
Da im alten gaelischen onn ein pferd bedeutet, so ist 
fear-onn, und aspirirt fhear-onn (spr. wäronnj) für ein 

pferd, 
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pferd, welches wesentlich nnter dem Gesichtspunkte seines 
mäntichen geschlechtes in betracht körnt, gewifs ein sehr 
pafsendor aiisdrnk, *^) 

Die glofsen zu den beiden paragraphen: §.3 si qiiis 
warannionem homini franco furaTerit ond §. 4 si quis wa- 
rannionem regis furarcrit sind verschiden; sie können sich 
also nicht anf den beiden paragraphen gleichen gegenständ, 
auf den waraunio, beziehen, sondern müfzen eine neben* 
hestimmung enthalten. ^Die glofse zd §. 3 wadrido (cod. 
fnid.) widerholt sich za dem, den lateinischen werten nach 
ebenfals gleichbedeutenden, §.7: si quis franco homini 
admissarinm fararerit: wadredo (cod. fuld.) widrido 
(Graffs Pariser ^6) wadretho (Graffs St. Galler) 
w a d r e t o (cod. par. so list die hanüschrift) vadcredo 
(cod. guelf.) walderido (cod. par. 4404). — Die glofse 
za §. 4 findet sich nur im cod. fnid«: seiheo und in 
Griffs Pariser: seJcho. 

Die glofse wadredo, oder wadretho, solte eigentlich 
geschriben sein wad-dredo^ nämlich sie sfelt Wörter dar, 
die dem gselischen bead, die Übeltat (besoinders mit der 
nebenbedeutung eingreifender list und Schadenfreude, -— 



45) Eine andere auslegung und noch pafsenderei weil sie die 
tautologie des 3len und 7ten §. im cod. fuld. beseitigte, kÖnte 
eintreten, wenn man annä'me die latinisirten keltenworte gehör- 
ten weniger dem belgischen , als dem algemein gallischen , dem 
-^väUchen naher stehenden dialecte an. Dann kämen wir frei- 
lich auch auf das gaelische fear, welches nach richtiger laut Ver- 
schiebung wälsch gwr lautet, und wovon abgeleitet gwrain, 
„mänlich^^ bedeutet. Dies gwrain würde die walsche form für 
gallisches warann sein , und warannio überhaupt^ einen hengst, 
gleichvil ob beschäier oder nicht bezeichnen, in specie aber tiI- 
leicht das streitrofs* — Dafz das sprachliche Terhältnifs ein an- 
liches ist, wie es hier bezeichnet -wird, siht man aus dem S. 99« 
§. 15 des Lasp. te^cies vorkommenden spadare, castriren, 
was weit befzer zu wälschem j-spaddu als zu gselischem 
spoth past, 

46) Pardefsus list: wadrido* 
Leo, Malb, Glofse. II. 7 
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also: dfr böse streich, uiderträchtiger betrug o. dergl.) mit 
aspirirteni anlaot bbead (spr. wäd) entsprechen^ und dem 
traide, was wir schon früher (heft I, S. 142) in mal* 
bergiseher form dredo kennen lernten, und was: „der 
erste^ oberste^ ansgeseichnetste^^ bedeutet. Also wad - dredo 
oder (wie es nun^ weil wir in der roalbergischen Orthogra- 
phie geniiuation der consooanten TÜrochr als schwärhuugs* 
zeichen gebraucht sahen, geschriben ist): wadredo bedeutet: 
,,ein ausgezeichnet niderträchtiger streich, ein spizbu- 
benstreich erstes ranges'^ — und danach ist auch die 
bestrafung von 45 solidis, gerade wie bei dem gemein- 
destier. 

Die glofse, welche setheo oder selcho lautet, wage ich 
nicht zu erklären; da beide lesarten doch sehr auseinan- 
der gehen, und ein synonymer begrif sich für zwei änliche 
Wörter im g»lischen nicht findet; aber, wenn sie nicht sj- 
nonjm sind, sondern die eine glofse verderbte schreibong 
der anderen i9t, erst eine gröfzere zal handschriftenTerglei- 
chungen, als mir zu geböte steht, das richtigere zu sichern 
hätte. List mau setheo als das richtigere, dann wäre et- 
wa an gaelisches sead (seod, seud)^ die kostbarkeit^ der 
edelstcin, das kleinod, das geschenk — überhaupt ein ein- 
zelnes schönes, herliches (auch in moralischer beziehung 
ein hM) zn denken und die glofse zu erklären als eine 
bezeichnung des königlichen beschälers selbst, als eines in 
seiner art YortrefJichen •— als eines waren tierkleinodes. 
List man selcho, dann bezöge sieh die glofse wider auf 
die tat, denn sea lg — heifzt gaelisch: „jagen, weg- 
fangen^^ — aber neben wadredo wäre dies selcho 
sehr mat. 

Der folgende §. 5 widerholt zum teil nor bekante 
glofseu zn den lateinischen werten : si quis admissariam 
cum grege h. e. cum VII aut XII equabus furaverit; — 
nämlich: wadre tho (Graffs St, Gall.) wadreto (cod. 
par.) walderido (cod. par. 4404). Dadurch wird auch 
dieser diebstal als spizbubenstreich erstes rauges bezofichnet. 
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Ferner: sannista (cod. gnelf.) sonista (Graffs Par.) 
huic the sonistha (cod. fuld.)« 

Die gloCse sonista (sannista und sonislha sind nur 
abweichende Schreibungen) haben wir früher (heft I, S« 93 
nud beseuders 104. 105) kennen lernen in dt^r bedeutung: 
9,eine heerde von gesezlicher heerdezal, eine goseziich Ter- 
buudone heerde.'* Wir fanden das wort in diesem sinne 
bei Schweinen und, hei rindern. Hier wo es bei pferden 
stehi hat es in der einen handschrift no^h den beisai: 
huietbe. Ich weifz diesen beisaz durch Tergleichung mit 
gaelischen Wörtern nur zu erläutern, wenn ich annemen 
darf, dafz, hier, wie so oft, t blofzcr schreibfeler für c 
ist, und das wort also huicche lautet — dann erscheint 
das anlautende h blofz als euphouistisches, dem Tocal vor- 
geschobenes und uicche culspricht gaelischem aigeach 
(oigeach, uigeach) welches ein junges pferd, ein munteres 
pferd, in specie auch einen beschaler bedeutet ^ denn den 
w«^gfal' auslautenden gaelischen ch^s haben wir schon sehr 
häuHg im malbergischen kennen lernen; dann wäre huicche 
sonista zu übersetzen: des beschälers heerde, oder: rofs- 
heerde. 

Die Verwechslung von c und t haben wir, und zwar 
ganz augenscheinlich, sofort nochmals, indem §. 13 si quis 
equam praegnantem furaverit — im cod. far. 4404 die glofse 
bei sich hat; marthi, was ganz offenbar verschriben ist 
für marchi, denn im gaelischen: marc, im wälschen, 
bretonischen und cornischen march bedeutet: ein pferd. 
Im maJbergischen bedeutete dies wort march w«rschelnlich 
eine stnte, in welcher bedeutung es dann in der form 
inerihha ins altdeutsche, in der form myre ins angel- 
l»äehsische, in der form mcri ins altnordische übergegan- 
gen ist. Der cod. fuld. hat an der Stelle dieser glofse die 
andere: estalathia, oder wie Graffs Pariser falsch list 
stalachaia, denn auch hier ist offenbar wider eine Ver- 
wechslung des c und t^ stal (mit dem malbergischen 
euphonistischen, zuweilen wie im wälschen bcgeguenden 
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▼orschlag: e-sial) heifzt im gaelischen, der beschäler; lot 
oder lotb aber heifzt im gaelischen: die stute^ und (auf 
meoschen angewendet): die höre. Estal-lathia oder stal- 
lathia, hielze also die einem beschäler zugeteilte stufe, die 
zuehtstute, beschäler-* stote. 

Der cod* gnelf. hat zu den Worten: si qnis eqnam 
prsegnaiitem foraTerit et ei faerit adprobatom — noob die 
besondere glofse: aneiaca — welche aof unsere Seiten 
herübergreift, die ich aber nicht za erklären weifz« 

Zu dem satze: si quis puledrum furaverit (hier ist 
pnledrns, oder wie es auch, und häufiger geschriben -wird: 
pulctruSy poletrus, ein füllen) — haben wir weiter die 
bereits erklärte glofse wadredo. 

Zum-folgeuden paragraphen: st quis puledrnm annien- 
lum sire bimulum furaverit, gehört die glofse: na podero 
(cod. fuld.) na both na pondero (Graffs Par«, pon- 
dero ist wie schon früher einmal — s. hefl I^ S. 94 — 
für podero oder warscheinlicher für poudero verschriben) 
na bohot (Graffs St« Galler) marsolem (cod. par. 
4404) sunnnista (cod. gnelf.). 

Diese leztere glofse sunnista ist hier oJBfpubar aus 
Tersehen her gekommen, oder mitten ans einem satze des 
keilischen textes des gesetzes, der etwa ansdrükte, da£t 
das gcstolene füllen zu einer he erde gehörte, herausge- 
rifzcn. Die übrigen glofsen sind einfach; wir haben po- 
dero schon in der bedeutung eines halbes gehabt, und ge- 
sehen, da(z es dem gaelischen baothair wälschen byddar 
entsprach (heft I, S. 94), welches wort ein taubes, dummes, 
einfältiges, wildes, uugczämtes Individuum ^ im wälschen 
blofz ein menschliches, im gaelisrhen auch ein kalb be- 
zeichnete. Auch bathaire heifzt gaelisch ein einfältiger mensch 
und baodhan ein kalb, dann jedes wilde, lustige, kleine 
ding, quodris Isetum. Das stamwort ist balh, baoth, baodh 
d, i, ,,dum, narrenhaft, ausgclaizen^^ — nrsprünglichi 
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,,(ai]b; was iiich( hört, nicht gehorcht/^ Dafz ein solcher 
aosdrok auch zu bezeichnnng eines füllens Tortreflich pause 
siht man leicht. Es scheint überhaupt ein junges, unge- 
zämtes tier zu bezeichnen. Hier finden wir noch das wort 
na dabei, offenbar das gaelische no, ^^nen, jung, frisch^^, 
wofür auch gaelisch die ncbenformen : nna, nnadh^ nodha, 
nomha und naigh vorkommen. Dieglofsen: na podero, 
junges füJlen und na both oder na bohot, junges ans- 
gelaizenes ding, junges füllen, sind aUo leicht yerständ- 
lieh. Die gleise marsolem scheint Tcrschriben für marc 
oder march p lern; nämlich marchi fanden wir oben anf 
den nächst rorhergehenden seiten in der bedeutung: stute; 
haben wir schon einmal stat des präpositioneJlen gaeli- 
schen a kennen lernen (heft 1, S. 142 o dredo für attrai- 
de); lern aber ist gaelisches leim oder Inim, was milch 
bedeutet^ und dem wir schon einmal (heft I, S. 105) be- 
gegnet sind. Wörtlich hiefze also marc o leim eqnse in 
lacte oder equse ad lac — „an der milch der stnte^^ — 
gewifs eine pafsende bezeichuung eines einjärigen fül- 
lens, denn das wort bimnlum findet sich nur in dem latein 
des cod. fuld. — die anderen glofsirten handschriften haben 
blofz annieulum. 

Der folgende paragraph hat zu den werten: si Tcro 
seqnentem pnletrnm fnrayerit — die glofse: nare (cod. 
fnid., gnelf. und Graffs Pariser); dafz hier unter dem 
seqnens puletrus ein älteres füllen zu yerstehen ist, ist aus 
der natnr der sache klar. Nun heifzt aber gaelisch rai, 
bewegung, rennen; raith, er bewegte sich, rannte; re, 
er erhob sich, machte sich auf, gingj reath — (spr. rä), 
rennen; reatha, das rennen; ria, riadh, das rennen; 
rioth — , rennen; rioth, das rennen; rith, der lauf; 
rith — , rennen; — die schottische form dieser werte ist: 
rui4h — , rennen, rnith^ das rennen. Ein rennender^ 
ein renner heifzt irisch: reathach, riothaeh, ritheach nnd 
schottisch ruitheach; da nun aber alle diese th nur ortho- 
graphische zeichen zu trennung der sylbeu sind , nnd nie 
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gesprochen worden — in diesem falle aiieh scliwerlich je- 
ioaIs gesprochen worden sind; ond da wir von dem mal- 
bcrgischen schon hundertfach gesehen haben, dalx es die 
adj<>cti?is(hc enduug — aT*h in blofzes a, — each in hlo- 
fses e verkürzt, so folgt dafz gaßlisches reathach oder rith- 
each sich in nialhergisi'hes rea oder rie ohnehin verkürzen 
mmie — di«'8 wort nun scheint in rc dargcstelt zn sein: 
na re, ein junger renncr. 

Der folgende paragraph hat zn den lateinischen Wor- 
ten: 81 qnis jiimeuta aliena triiiatterit et evaserint — die 
glofsc: stalathia (cod. fiild.) s t a 1 a c h a i a* (verschriben 
für stalathaia Graffs Far.) für stal-lalhia, ^znchtstnte^^ 
oder villcicht: ,,ziiclitstiiten.^^ Aufzerdem aber findet sich 
zu diesen Worten eine andere glofse: sitabahim (cod. 
par.) sithabahim oder sithabahun (Graffs St. Call.). 
Diese glofse stet aber doppelt zu ,,et evaserint^^ und dann 
wider zu: ,,et exinde mortua fuerint^^^ sie scheint sich also 
nicht auf diese verschidenen salze, sondern auf tribatlerit 
zn beziehen. Nun wifzen wir schon (s. heft I, S. 135) 
dafz sito oder sitho „bewispn" bedeutet. Warscheinlich 
bezieht sich also die glofse darauf, dafz wenn Stuten in 
folge von hartem seh Ingen davonlaufen und abhanden kom- 
men oder sterben — diese harten prügrl erst als vorher* 
gegangen erwisen werden müfzen. Diese ,,harten prügel" 
müfzen in bahim bezeichnet sein. Substantivbildungen in 
m kommen im gaelischen vor, sind uns einigemale auch 
schon malbergisch begegnet — der stam aber bah würde 
nnsereu erfarungen nach einem gaelischen bag oder bagh 
entsprechen. Nun heifzt bagh im gnelischen: das gefecht; 
b a g h a d h , zänkisch, streitsüchtig, kämpfend ; b a g a i r — , 
bedrohen; bagannta^ streitsüchtig, tapfer; baighe, der 
kämpf, das gefecht; bägach, kriegerisch; bagh a lach, 
gefährlich. Unter diesen umständen scheint mir nicht un- 
warscheinlich, dafz das malbergische bahim ,,das schla-^ 
gen" ,,tribattere" bedeute. 



.ij 



— 103 — 

Der 15ie parag^raph des cod. fuid. bat noch za den 
worteu: si f[nis admissarium alioniim sine conseusn domiui 
sni spadaverit — dieglof.se aadechobina (cod. fuid.) 
Yfozü G raff 9 Pariser die Variante Ufert: an dea l»ina. 
Wir haben das malbergische wort chabina schon oben 
zu S. 82*83 kenneu lernen; es entsprach gaelischem cab- 
han und bedeutete, die aushölong. Da nun d<is wäl* 
sehe j-spaddo, was offenbar nnscrera spi^dare zn gründe 
ligt, sowol ,,anshölen^^ als ^^castriren'^ bedeutet^ ist sieht* 
bat auch ,,aushö]ung^^ ein euphonistischer ansdriik ffir ca* 
stratiou, wie wir es oben ah euphouistisehen ausdruk für 
das augenaussteeheu fanden« Auch das malbergische wort 
an de ist uns srhou oft vorgekommen (s. heft S. 120), es 
l^cdentet: ^^auf ^er Seite, an der steile, in dem faiie^^ 
(s. heft l, S. 135) die glofse au de chabina oder au d'ca- 
bina (so, glaube ith, miifz für andeabina gelesen werden) 
bedeutet also; „im falle der castration'^ 

Endlich der Iczte paragraph dieser Seiten hat zn dem 
Worte jumenta noch einmal die glofse stalasthia (cod. 
fnld«) etalachia (Graffs Pariser) — offenbar für sta- 
lathia, was wir schon kennen. 

S. 100. 101. 

Die Paragraphen dieser seitep beziehen sich ziincächst 
auf den sklavendiebstal, und der titel , dem sie angehören 
(XLII cod. fuid. LXIV cod. par. XXXIX cod. monac. 
XXXV 111 cod. gnelf.) fürt deshalb mit recht die Überschrift: 
de p lagiatoribus, von menschen -dieben. 

Der erste paragraph hat zu d«n lateinischen worten: 
si quis mancipia aliena sollicilaveril; et convictus fuerit — 
die glofse: theulasiaa (cod. fuid.) theolas in a (cod. 
par. nud Gr'affs SL Galler) leod ihelazina (Graffs 
Pariser) ob s c u 1 1 e (cod. gnelf.) o b s c u 1 1 (cod. par. 4404). 

Von der gUfse theolasina^ wovon theulasina und the- 
lasina nur verschidene Schreibungen desselben wertes sind, 
ist bereits früher (teils heft I, S. 141, teils bestirnter oben 
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zn S. 66. 67) gebändelt, nnd für sie die bedentnng fest» 
gfsteh worden: ,, gemeine^ nidrige leidenscbaft ^^ — als 
nidrige, nichtswürdige begirde wird es hier erklärt, wenn 
jemand eines anderen sklaven abtrünnig macht und Tcrfärt, 
nnd in der einen handschrift solches treiben noch aufzerdem 
als leod, also als ein yerbrechen dieser bestirnten kla£se 
bezeichnet. 

Hinsichtlich der glofsc obsculte oder obscult ist zn 
bemerken, dafz offenbar die erste sylbe: ob als wort für 
sich nnd zwar als die infinitiTpartikel ab zn fafzen ist, die 
wir ebenfals bereits haben kennen lernen (s. heft I, S. 72 
und oben zn S* 50. 51), und bei der uns der Wechsel des 
a und 0, da er uns schon so häufig in cntsehiden den- 
selben Wörtern Torgekoromen ist, nicht irre machen darf. 
Das verbum lantet also scnlt oder sculte nnd ist wol je- 
denfals eins mit gaelischcm: sgoilt, scindere, dissecare, 
discindere. Das Terfüren und verlocken oder entfremden 
eines sklaven von seinem hern wird hier als ein ,,absplit* 
tern" ,,abschleifzpn'^ bezeichnet. 

Die folgenden sätze handeln nun von der beweisfü- 
rung, die einem skiaren obligt, we^in er gestolen und 
übers meer verkauft, aber dann von seinem herren widerge- 
funden und zurükgebracht ist — von der beweisfürung, 
dafz er nicht freiwillig entflohen^ sondern wirklich geraubt 
worden ist. Der sklave nämlich mufz vor der gerichts- 
versamlung (in mallo publice) den nennen^ der ihn geraubt 
hat, und für diese aussage des sklaven hat der herre des 
Sklaven ebenfals in der gerichtsversamlung sofort drei zcn» 
gen zu gewinnen (tres ibidem testes colligere dominus de- 
bet); dieselbe aussage hat der sklave in einer zweiten ge- 
richtsversamlung zn widerholen^ und der herre hat abermals 
drei zeugen zu gewinnen 5 ebenso wider in der dritten ge« 
riehtsversamlung. Dann haben die neun zeugen zu schwö-' 
ren, dafz sie den sklaven in drei verschidenon gerichtsrer* 
liamluiigen ganz gleichmäizig dieselbe aussage über den an 
fhm begangenen raub hätten machen hören. Zu den Sätzen, 
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welcha diese beweisfiirung und bewarheitong des sklaven- 
diebstales behandeln, findet sich nun die glofse: viridio 
(cod. fuld.)^ malo uieridario (cod. par.) mallo (cod. 
monac.) unistario (cod. gnelf.) mallo nnirldarinm 
(Graffs Pariser) mallo ▼ieridario (Graffs St. 
Gall.) malo nicridario (Pardefsns's 4r text). Offen- 
bar sind hier yiridio, aieridario^ uniridarinm dasselbe wort 
nud auch nnistaria ist wol für uuirtario Terschriben. Zur 
erläuternug dient das gselische: fior-raidfheach' (spr. firi- 
thach)^ nemen wir von diesem die aspirirte form fhior- 
raidhteach (spr. wirithach) und erinnern wir uns^ dafz 
das malbergischo in der regel die gutturalen gaelischen 
auslaute nicht hat, so erhalten wir wirithea was dem vi- 
ridio des cod. fuld. ganz nahe stet. Das gaelische wort 
fior-raidhteach bedeutet aber: ^ warheitsaussnge ^^ truth- 
speaking — welcher sin auch zu der glofse unserer, stelle 
Tortreflich past. Die form uuieridario enthält in dem wier 
— noch dendicher die hinweisung auf gaelisches fior, und 
scheint nur am ende ein anderes wort anzuschliefzen , ein 
änliches wie uns in dem gaelischen fior-athrais^ d. i. ye- 
racity begegnet oder villeicht auch fior-raidhreach, d« i. 
reqnest of truth. Der zusaz malo oder mallo bezeichnet 
„die gcrichtsVersamlung^^ und entspricht gaelischem mol d.i. 
moltitodo, numerus, coetus ;malouiridario heifzt also wol : 
warhcitsaussage in der yersarolung, vcrsamlungs-bezeugung.^^ 

Nun handelt ein weiterer paragraph Tom diebstal, 
der an einem freien geübt wird^ und hat zu den lateini- 
schen werten: si quis hominem ingenuum plagiarerit et 
▼endiderit et postea in patriam rcversus fuerit die glofsen: 
frio-falcin^ (cod. par. und Graffs St. Galler) frio- 
faltoYO seu audelfecto (cod. fuld.) falconum (cod. 
giielf.) chalde ficho (Graffs Pariser). 

Die bedcntuug von frio — haben wir früher (zu Sw 
46. 47) kennen lernen; sie war eine änliche wie die des 
deutschen : „erz" — , „haupt." — Auch haben wir früher 
(S. 40. 41) einer glofse falcono begegnet, die nichts anderes 



— 106 — 

ist Als die gloCse, welche qds hier das eine mal: falcino, 
das andere mal : falconnm geschriben wider 4>egegQct. Fal- 
cono bedeutete wie wir gesehen haben: entwendoiig^ trü* 
gerisehe i^ntweodung, diebstal. Also frio-falcino hei fzt: f^erz* 
diebstal, hauptdiebstal ^^ — falconnm schlechtweg diebstal 
( — das wort scheint in dieser form elwas latinisirt). Die 
gloJGse frio - falioyo ist (da uns die verwcchslang des e nnd 
t durch Schreiber in der nialbergischeu glolse schon sehr 
f t und, wie der vergleich mit anderen handschriften in 
der rfgcl dartnt, nachweislich vorgekommen) nor ver« 
schriben für frio - falcono. Endlich die glofse andel fecio 
scheint (da malbergisches an immer gaelischem ea entspricht) 
den gaeJischeu Wörtern: eadail feachta oder eadail feuehta 
zn entsprechen ; das wäre : rapina tentata , praeda tentata, 
luerum gustatum — denn eadail bedeutet (wie das angel- 
sächsische reaf ^raub, beute und kostbares kleid, mantel^ 
bedeutet) einen ,,raub^^, eine ,,beute^^, einen ^^gewin^^^ einen 
,9profit^^^ einen ,,erwerb^^y einen ,,schdz^^; feach oder feuch 
aber heifzt nicht blofz: ,, sehen lafzen^^ — somlern auch 
,,versnchen^V und auch ,,ko8tcn.^^ IndeCsen haben wir oben 
zu S. 50. 61 das malb» wori fectho, in der bedeotong 
„frevel^ kennen lernen : audel • fecto köutc also auch einen 
ranb-frevel bezeichnen. Die glofse chaldeficho hezieht 
sich darauf y dafz der gestolne, in fremdes Land ver- 
kaufte, Ton da in die hciniat zurükkerle; denn es entspricht 
diese glofse gaelisehem gallda fioch ,, fremdes land^ — 
warseheinlich ist die glofse aus dem texte des keltischen 
gesezbuches/ wo stehen mochte: ,,aus fremden laude in 
die hcimat zusükgekert sein solte^^ hcrausgerifzen und so 
abgerifzcn neben in patiiim reversus fnerit gestclt ge- 
hüben. 

Zu dem 5(cn paragraphen (si quis hominem inge« 
nuum vcndiderit et postea in patriam reversus non fuerit) 
findet sich die glofse: fal — (cod. fuld.) offenbar nur eine 
abbreviatüir für falcono; und dabei noch das wort cham, 
welches in allen keltischen sprachen ursprünglich: ^,bea- 
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gnn^, krümmong^^^ daiio ,, frevel, yerbreeheu^^ bedeutet. 
G raff 8 Pariser hat hier die glofse frauchamo; dies 
ist eine art laotologie i denn freanc — heilet auch ,,bengeiii 
kriimmen^^ — eine ,,kriinibeugimg^^ um den freirei, das ver- 
brechen zn bezeichnen. An eine deutung von franc- Cha- 
mo dnrch frevel, beeinfr.ächtignng ist nnr dann za denken, 
wenn im mal bergischeu selbst wirklich die gallische form 
des volksnaraens Franc die einheimische ^g ran a (criuiti) 
ganz vordrängt hatte. 

Der znncächst folgende titel (XLIU cod. fald. LXVII 
cod. par. XL cod. monuc. XXXIX cod. goelf.) handelt; 
de serro qni de furto faerit inculpatas und zieht sich 
hin über: 

S. 102. 103. 104. 105. 106. 107, 

auf welchen seilen sämtlich nichts za bemerken ist, als 
die im lateinischen texte mehrfach widerkerende formel: 
solem coJIocare für : einen tag setzen, eine gerichtliche 
frist bestimmen , wovon bereits oben zu S. 94. 95. die rede 
war. Warscheinlich scheint dnrch dies lateinische sol das 
gaelische seal, die zeit, kurze zeit, frist latinisirt. Dafz 
dies wort urspriinglich vorzugsweise bedeutet haben mn^L: 
^^gerichtliche frist^* ist aus dem wälschcn klar, wo das 
nach regelrechter iautverschibung buchstäblich entsprechende 
wort: hawl, gar nichts «anderes mehr bedeutet als: ge- 
richtliche verhandhing, procefs. 

S. 108 109. 

Der titel de^homicidiis ingennorum fürt uns nun 
almälig den paragraphen näher, die vorzugsweise ein 
bedeutenderes historisches interofse in anspruch uemen 
möchten. 

Der erste paragraph lantet: si quis ingenuns Fran- 
cnm ant barbarnm hominem qui salica lege vivit, occi- 
derit. Da die idpntität von barbarus und ,,dentsch^^ in dem 
latein dieser zeit längst erwisen ist, so zeigt uns also dieser 
begrif, dafz in dem bereich des gemeinwesens oder der 
gemeinwesen , wo das recht der salisohen Franken galt 
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auch andere Deutsche zn gleichem rechte mh den Franken 
angenommen waren. ^^) Für salica list cod. par. 4404 
9^\ega*y einige Codices der emeudata lesen saliga; die 
handschrift, aus welcher Graff seine Pariser yarianten 
genommen^ list hier solia. Die zn diesem paragraphen 
gehörige glofse : Icndi (cod. fnld.) leo& (cod. par.) leodi 
(cod. gnelf.) lede (Graffs Pariser) ist aus dem früher 
erörterten einfach verständlich. 

Der zweite paragraph: si Tero cum in pntenm aut 
snh aqiiam miserit hat die glofseu; wath lendi (cod. 
fuld.) matte leadi (cod. gnelf.) matheleode (cod. par. 
4404) math leote (Graffs Pariser) math daleo 
(Graffs St. Galler) mat dalio (Pardefsus's 4r text). 
Diese glofse ist merkwürdig, weil sie nns einmal deutlich 
ein mortificationsgesez in der malbergischen spräche ganz 
in derselben weise dartut^ wie im wälschen nnd gaelisehen, 
denn daiz wath Icudi die mortificirte form von math ieodi 
ist , ist ganz deutlich. Dies math (oder indem die weichere 
dent.ilc auch durch gemination ausgedriikt ist: matte) ist 
offenbar gaelisches mata d. i. ,,grofz^^ aber auch „finster, 
schwarz ^^ — also math Icudi: ein grolzer — , oder: ein 
schwarzer frevel. Dalio ist mit gaelischem tail — teall — , 
,, abhauen, entfremden, Stelen ^^ verwandt. 

Weiter finden sich zu den lateinischen werten: si vero 
eum de ramis aut de aliis eooperuerit vel de qnalibet 
rebus texerit — die glofse: mortis leodi (Graffs Pa- 
riser) modi leodi (Graffs St« GalAsr, verschriben fiir 
mordi leodi) modo leodi (Pardcssus's 4r text, ver- 
schriben (ür mordo leodi) mortes (cod. par. 4403b) durch 
die wir nun der bedeutnng von murdo, murto, ronr- 
d um, was nns schon öfter (s. oben zn S. 44. 45 3 46.47; 
90.91; 92.93) begegnet ist, n«äher kommen, denn ans 
unserer stelle scheint als grundbegrif der einer heimli« 



4^7) Wie aus den obeu schon zu S* 44. 45 homo barharus 
und Fraucus salecus als .identisch begeguelen. 
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chen Übeltat zu sein. In der form mnrclo hatten wir 
die form eines rcrbalsiiliStaDtivs zu erkennen > In mortis 
(wofür mortes nur andere Schreibart scheint) iigt dagegen 
offenbar ein adjectiv mort hnd das Terbnm snbst. is^ also: 
mortis leodi,, heimlieh -verbrecherisch ist der frevel.^^ — 
Der cod. monac. hat hier die glofse marchat, sie scheint 
yerschriben für marth at, denn Tcrwerhslnngen von c und 
t sind ans schon sehr hcäufig vorgekommen, nnd die schrei* 
bnng mard für mnrd oder mord ist uns ebenfals schon 
(oben zu S. 46. 47) begegnet; ata aber ist auch gseliseh 
synonym mit is; also marth at ist dasselbe wie mort is, 
Graffs St. Galler hat auch die glofse: morcherter; 
ich halte auch dies versehriben für morth erter; erter 
ist villeicht in er ter zu trennen und für air tair zu ne- 
men ] so vil als ri tair d. i. cum opprobrio, viliter, in con- 
temtum, in contumeliam« Die lesart molchertcr, welche 
wie in §. 5 des cod. par. auf den folgenden seiten zu ganz^ 
änlichen werten treffen, ist wol auch nur versehriben für 
morth er ter. Die bei dieser gelegenheit im cod. guelf. 
begegnende glofse matte leodi , so wie die randgloCse des 
cod. fuld. malh lend miist er (für murt es oder murt is) 
ist ebenfals schon im obigen erklärt. 

Stat des lateinischen wertes de aliis haben codd. 
monac. und par. so wie die emendata de hallis. Es ist 
ein latinisirtes keltenwort, einmal mit^ das anderemal son« 
der dem vorgeschobenem keltischen h, nämlich gaelisch al 
(nnd cornisch und altbretonisch ebenso) d. i. ,,der stein.^^ 

Haben wir nun in den glofsen walh-^leudi, math- 
lendi, mort is leudi charakterisi rangen des Verbrechens ge- 
habt der tödtnng durch ertränken und seiner qualificatjon, 
80 bezeichnet uns dagegen die folgende glofse^ wo von 
keinem funesten ausgange des Verbrechens die rede ist, 
das untertauchen im walzer selbst. . Sie lautet nämlich zu 
den lateinischen werten : si qnis hominem in puteum aut in 
vipida jactaverit, et vivus exiude evaserit, ut ad casam 
flnam possit decedere ' — folgendermafzen : c h a 1 i p s n b 
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doninica est bedeuten, ,, welcher in der leibwacbe, im 
gefoige des herren ist^^, qni in seqiiela domini est; und 
ein solcher asserla oder comes heilet non an-tmscio oder 
an-trnstio (ich balle das erstere — indem sc einem kel- 
tischen 88 entspräche — für richtiger) d. i. hanptwächter, 
edel Wächter, nobirgardist. ^^) In Schotland bieCe ein ge- 
folgsman eines hcänptlings; gille trusarnais. Die yerletzong 
eines solchen königswächters kan mm sowol gefaixt wer- 
den als freycl gegen den könig als auch als freye] gegen 
einen ritterlichen kriegsman, denn lezteres waren diese 
antrnsciones — die comites rogis, die an des königs ti- 
sche aCeen, nnd als bcsoldnng königliche tafclgnter hat- 
ten. — Der mord eines solchen königlichen comes 
wird dreifach so hoch wie der eines gewönlichen freien 
Franken gebullt, d. h. lezterer mit 200, ersterer mit 

600 solidis. 

Die 

scbwerer ivider zu erkennen ; torr — oder tuir — heifzt nämlich 
als Yerbum : ^^ wachen ^^, in specie: 99 bei einer leicbe wacben^^, 
als Substantiv: ^ydie schaar^^; daber torradb oder torramh, y^die 
Tvacbe'^ (in specie die leicbenAvacbe oder aucb : die pilgerscbaft) 
und davon -wider abgeleitet : torramh — >, „bewacben^^ (in specie, 
eine leicbe bewachen; auf der pilgerscliaft sein). Warscheinlich 
war ehemals ein substantivum torrus oder tuirreusj ,^das wa- 
chen, custodia, vigilantia*' vorhanden, dem in corripirterer form 
das wälscbe trus entspricht (toras heifzt expeditio und dux ex- 
pedilionis, taires oder tuiris, fidelis, assecia). Ein wort tursa, 
tuirse, toirrse, bedeutet die Stimmung bei der leichenwacbe, trauer; 
toireadb oder toireamb, das leichenlied, das klaglied ; aber toirigh 
— verfolgen, untersuchen; toridbe, der Verfolger; toireis, das 
scharfe nachsuchen; toramh oder torachd, die Untersuchung; tor, 
der Verfolger; torumh, verfolgen. — 

50) A n bedeutet in allen keltischen sprachen : edel. 
Dafz die bedeutung von truste „ wache ^' ist, beweist cod. 
monac. tit« LXXIV. , wo es von einem latro heifzt: quod 
si per truste invenitur — „wenn er von der wache aufgefunden 
wird*', und ebenso cod. guelf* tit. LXXXI, wo von der ein- 
richtung von sicherheitswachen die rede ist, und. diese trustes 
genant werden, s. ed. Lasp. p. J62. 



— 113 — 

Die glofsen des folgenden paragraplen : mol ch erter 
und matte 1 e o d i sind bereits zu den vorhergehenden seitea 
besprochen» Aach hier bei der Tersnchten Verheimlichung 
des mordcs ist eine gleiche Steigerung der strafsätze) ist 
der leichnam eines gewönlichen freien Franken verborgen 
worden, so beträgt die strafe 600 solidi; ist es aber ein 
autruscio, so beträgt sie 1800 solidi« 

Merkwürdig, aber schon von jedem ^ der über die 
fränkischen verhältnifse geschriben hat^ auch bereits be« 
merkt y ist nun weiter, dafz der Romanus (so wird hier 
offenbar^ nicht blofz der man rein römischer abkuuft sondern 
oiTenbar jeder nicht deutsche ehemalige Untertan des römi- 
schen reiches und aller dieser römer descendonz genaul) 
überhaupt nur halb so vil gerichtlich wert erscheint, als 
der Fraucus oder'Barbarus qni salica lege vivit. Der Ro- 
mauus homo conviva regis, der Römer, der an des königs 
tafel ifzt$ der Römer, welcher des königs comes ist und 
.der fränkischen klafse der antrufsionen entspricht, ist doch 
nur halb sovil gerichtlich wert als ein antruiüsio, obwol 
mehr als ein gemeinfreier Franke. Der mord des gemein- 
freien Franken wird mit 200, der des Romanus conviva 
regis mit 300^ der des fränkischen antrufsio mit 600 so- 
lidis gebüfzt. Ebenso ist es mit der zweiten klafso der 
Römer ^ mit dem Romanns possessor, (id est, qiii res in 
pago, ubi remanet, proprias possidet); er ist nur halb so 
vil wert als der Fraucus sive barbarus qui salica lege 
vivit, nämlich der Franke^ wie wir sahen, wird mit 200, 
der römische erbgesefzene freie man nur mit lOO'so]. ge* 
richtlich gebüfzt. Eine dritte klafse fränkischer mänuer, 
nämlich persönlich freier aber einem zins unterworfener, 
scheint es nicht gegeben zu haben, sondern es folgt frän- 
kischer seits nun sofort der litus und dann der servus; 
dagegen bei den Römern ist diese zwischenklafse vorhan* 
den. Es ist die klafse des Roman iis tribularius, dofsen 
mord mit 45 sol. gebüfzt wird (nach dem cod. fuld. und 
der emend.; dagegen mit 70 nach cod. guelf. und wie es 

Leo, Mulb. Giorse. II. 8 
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flcheiiit €od. monacj wo CXX wol offenbar für LXX stellt ; 
■nd mit 60 nacli cod. par.) 

0ie glofse zu dem paragraphen, dpr vom mord des 
Romaniis conviTa regis bandelt, ist eiofaeh: leudi (cod. 
foid.) leoti (cod. par.); sie bedarf keiner weiteren erkia« 
rangk Interelsanter ist die glolse za den beiden paragra- 
pheii des cod. gaelf., welche fon dem morde des Romanos 
possessor nnd Romanns tribotarins handeln» Sie lautet 
nämlirh wala^Ieodi d. i. ,^ frevel an einem Walen ^^ — 
nnd wir lernen hier den naroen kennen, *den die malber« 
gische spräche den nicht- deutschen, den gallisch -romi- 
schen beubnern des fränkischen landes gab. 

Dies wala correspondirt der aspirirten form des galli- 
schen ball ach, ,,bunt, geflekt'^ ; ball, ^^der anders gefärbte 
flek^^^ sowie des wälschen ball, ^der honte oder hervorragen- 
de flek (namentlich bei hautkrankheiteu).^^ Es ist mit diesen 
namen allerdings sofort der in die aogen springendste nnfer- 
schid der äufzern erscheinong deutscher nnd wälsrher Völker 
bezeichnet. Die Gallier, wie noch heutzutage die Gaelen, 
trugen bunte kieider (und zwar wird die buntheit damals 
wie später bei den Gaelen eine politische bedentnng und 
bestimmung gehabt haben). Diodor V. 30. 'Ead-^at di 
XQWvrai xaranXTjxttKaig , xircoai fiiv ßanroTg, XQ^l^^^^ 
nuvxoSanoig ditjvd'iafihotg , xal &va^vQlmv, &g ixitvoi 
ßQaxag TtQoaayoQivovaiv* — vergl. Dr. H, Schreiber die 
MarcelloB*schiarht bei Clastidium (Freiburg 1843 4o.) p. 39. 

Eine weitlänftigcre glolse findet sirh zu den iateinir 
sehen uferten: si «juis hominem ingenuum invenerit in 
quadrivio ant in via sine manibns aut pedibus, inimici soi 
vi detrnncatiis, et enm vita privat aut occiderit. — Die 
glofse lautet: froth faldo was bugo (Graffs Pariser) 
was -buche (Graffs St. Galler nnd cod. par.) frio 
fald nnd am rande: was bugo (cod. fnld.) frio falto 
(cod. guelf.) frio ferto (cod. par. 4404). 

Hier deutet schon die verschidene Schreibung freth 
neben frio darauf hin, dalz wir ein anderes worl vor nns 
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haben, als das uns zeither in comfiositis begegnende frm. 
Es ist hier das gaelische frith, 9, he was fbond^ inventn« 
est.<< Das wort faldo, falto^ fald hängt hiermit gaelischem 
fiiil, blnt, UotvergielJEen zusammen, welches wort, da es 
im nominatiT den umlaut hat, im genitiv rüknmiautet in 
fola oder fala; der eigentlirhe stam ist also fol oder fal^ 
und dayon abgeleitet: faladh^ tödlicher halz, blotfeind- 
Schaft; faJadas, oder falatas grausame behaudlung; 
f a ] a d a i r , f o 1 a d a i r die sense^ schneide, das Instrument 
zum hauen — aber auch: der mäher, haoer, und; der 
blut?ergie(zer; fal, das Instrument des blutvergiefzens, die 
schneide, sense; falachd oder folachd, der tödliche 
hafz, die blötfeindschaft; faltanas^ die Feindschaft ; fuil- 
teaeh, blutig, grausam. Offenbar haben wir in dem mal- 
bergischen falto, faldo oder fald ein altes participium, wel- 
ches gselisch^ wenn es Torhanden wäre falta lauten milste, 
und: 9,bintig gehai^n, grausam behandelt^^ bedeuten würde. 
Die Wörter freth faldo ader frio falto (wofür frio ferto ver- 
Bchriben scheint) bedeuten also: „ inventus est crndeliter 
caesus ^^ — sie scheinen — wie sie zum teil auch allein 
gefunden werden — eine glofse für sich zu bilden. Die 
Wörter was bugo bilden also eine zweite glofse, und zwar 
eine sehr einfache: was ist dieaspirlrte form des gaelischen 
bas ^^dertod^^ und bugo ist gaelischem bngh oder buich 
▼erwandt, d. i. der bruch, das zerbrochen werden, die ni- 
derlage, das geschlagen werden 3 die glofse was- bugo heifzt 
also: todes-niderlage, das erschlagenwerden. 

In dem lat. texte des lezten paragraphen unserer 
Seiten begegnet noch einmal, das schon oben (zu S. 92. 93) 
besprochene latinisirte Icodis^ die werte: medietatem leo- 
dis ejus componat bedeuten : ^,80 büfze er die hälfte seiner 
untat.^^ Zu diesem paragraphen übrigens und zwar zu den 
Worten: si quis hominem ingeuuum ex quolibet crimen su- 
perdixerit et*inde homo mor(uus fuerit^ hat Pardefsus's 
3r teit die glofse: agoepha, was ich in seinem lezten 

8* 
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teil för coirespondirend halte dem gselischen iobadh oder 
apadh, der tod$ der erste teil ist gselisclies oga d. i. whose^ 
whereof; also: ago epha^ ,, wovon der tod^^; ,,wo]ier jüer 
iod (sc. die folge war)^^, nnde homo mortuns fnerit, 

S. 112. 113. 

Hier begegnet nns in dem lateinischen texte wider 
das schon früher (zu S. 52. 53) besprochene latinisirte: 
sumis oder snnnis. Wir verweisen auf die obige stelle. 
Auch begegnet hier der gravi o (cod. fuld.) gr afio (codd. 
par. monac.) oder gar afio (cod. par. 4403b) als beamte« 
ter, zu welchem der in seinem rechte (des widersprurhs 
gegen eigenmächtiges eindringen in die ortsgemeinde) nicht 
beachtete, seine zoflncht nimt, damit er dasselbe zur gel- 
tang bringe, und einen eindringling in die ortsgemeinde 
ans derselben mit gewalt austreibe (expellat). lieber die 
etjmologie des wertes grafio ist alles nötige schon früher 
(heft 1. S« YII. Till.) bereits beigebracht« Zu -dem lezten 
satze^ der bestirnt^ dafz wenn der eindringling in die orts- 
gemeinde, troz des statgchabten einspruches, am orte etwas 
gearbeitet haben solte, er bei seiner Vertreibung diese arbeit 
ohne ersaz im stiebe lafzen müfze^ findet sich — zu den 
lateinischen werten nämlich: si ibi aliquid elaboravit, qnia 
legem noluit audire^ amittat et insuper 1200 den.f qoi 
faoiunt solid. 30 eulpabilis jndicetur — die glofse: widre 
sa thalo (cod. fuld.) widro-siliio (cod. par.) wedre- 
sitelo (cod. guelf.) widro si thelo (Graffs St. Galler) 
widristholo (Graffs Pariser) widrisittolo (cod. 
par. 4404)« 

Der lezte teil dieser glofse: sa thalo, s Iholo, si 
ttolo, si thelo, si tele und si tilo (wofür verschriben ei \ 
lito) ist sehr einfach, denn er nbersezt geradezu die latei- 
nischen Worte : et insuper — jezt lautet dies gaelisch : „'s a 
thuilleadh.^^ ~ Dieser stam tuille sezt aber ein älte- 
res tall oder toll, defseu umlant es ist voraus, wodurch 
sich die formen mit volleren vocalen thalo, tholo erklären. 
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£s bleibt nns so das wort: widre, tridro, wedre, widri zb 
erklären übrig, von welchem die erste sjlbe ein aspirirtes 
gallisches mi — also ein negatiyes präfix zu sein scheint; 
Tilleicht: mhi-threabh — ^,er lafze die land-arbeit^^, ^^ar* 
beite nicht ^^, oder: „mifs- arbeit^ verfelte arbeit.^ — 

S. 114. 115. 

Zu den lateinischen Worten: si qnis vero aliam in 
TiJJam ah'enam migrare, anteqaam con?eDtum fnerity roga- 
Tcrit — findet sich die glofse: andou theocho (am 
rande des cod. fald.) andon theoco (Graffs Pariser). 
Diese glofse ist sehr einfach verständlich. Das gselische 
compositum an-doine (eigentlich: nnmensch) bedeutet 
zwar auch: homo nefarins — aber ebensooft: homo insi- 
piens, inntilis — das ist unser andnn, wofür anduu yer- 
Bchriben ist. Theocho ist hier das irisch -gaelische deo- 
chadh (spr. deocho), welches ein Terbalsubstantiy ist von 
deoch ,,to embrace tenderlj, to cherish^^ und also ^frennd- 
lichkeit, wol wollen ^^ u. dcrgl. bedeutet. Die glofse andun 
theocho heifzt: rogatio benevola hominis insipientis^ was 
zu der gesezstelle vortreflich past. s 

Der folgende titel : de acfatmire (cod. monar.) de 
adfathamire (cod. guelf.) de afetnmias (cod. par.) de 
adframire (cod. fuld.) de affatomie (emendata) enthält 
nur latiuisirte kelten werte, die wir also, da diese latinisir« 
ten Worte wie schon oben bemerkt, warscheinlich Tom 
übrigen Gallien her in Belgien eingang fanden, immer 
zuerst in wälscher yerwandtschaft zu suchen haben. Die 
richtige lesart der Überschrift ist mit latinisirter endung 
adfatmire oder adfathamire (denn in acfatmire ist das c 
wol durch verschreibung aus t entstanden nnd adframire 
für adfadmire yerschriben) — wo dagegen die keltische 
form der ausspräche strenger festgehalten ward, erscheint 
eine keltische Terbalenduug ae nnd das d oder t vor dem 
f erscheint assimilirt; also: affa(omiae oder afetnmiae. Es 
ist das wälsche wort adfeddiannu, ^widernm in besiz kom- 
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meu^^, ^ wider besiti^r werden^ und wie diese wStsebeiir 
Wörter fast immer neben der neutralen anch die faetitiTe 
bedentun^ haben ^^von neuem in besiz geben^^, ,,al9 besitxer 
einsetzen ^^, Ton meddu, besitzen (das m gebt wälseh, wo 
der sanfte ton eintrit in f über). Im gaeliscfaen ist das 
anlautende f sofort in der wnrzel: feodhm — bedeutet: 
nti aliqua re; feodhm-ghlac — besitz ergreifen; feidhm 
nsus^ ususfrnctns; feidhm-cheas — usnrpiren. Das 
latinisirte wort adfatmire oder adfathamire bedeutet also: 
den besiz einer sache weiter übertragen^ einen neuen 
besitzer einsetzen, eine sache wider in besiz geben; denn 
wälsehes ad oder ath, gaelisches ath bedeutet rnrsns, re-j 
iternm. Diese durch keltische wurzeln erlangte erklaruDg 
des Wortes past Tortreflich zum inhalte des paragrapheu, 
der Ton der einsetzung eines neuen besitzers durch den 
bisherigen, also ?on der Übertragung Ton achtem etgentom 
handelt. 

Es körnt in diesem paragraphen.noch ein latinisirtea 
keltenwort vor, mit defsen anslegung man ganz falsche 
wege eingeschlagen hat> nämlich die besizübertragnng hat 
stat durch einen halmwurf (jactare festucam) — hiebei 
wird der ansdruk gebraucht: festucam in laisam, oder 
in lesum, oder in laisum jaetare z. b. ipse, in cujus 
laisum festucam jacta?erit, und man hat dabei an eine 
örtliche beziehuug gedacht und laisus durch sinus er- 
klärt. Hätte man nur dabei bedacht, wie unzäligemal son^l 
im mittelallcrlichen latein das wort: lessa, laissa^ laixa, 
laxa, und immer in der bedeutung: donatio, Icgalnm, be- 
nefieium vorkömt, so würde man das richtigere leicht ge- 
fundon haben. Dieses lesns (oder laisus oder laisa) ist das 
wülsche lies d. h. utilitas, commodum, usus, beneficium« 
Also die redensart in alicnjus laisum jaetare festucam be* 
deutet: den halmwurf zu jemandes gunsten und Torteil vor<* 
nemen, eben um ihm einen besiz zu übertragen, Die^ 
ses wort laisa oder lesos bestätigt nun aber recht deut- 
lich unsere yermutung, dafz die iatiaisirten keltenworte des 
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gesetxes gallischen, also dialectisch Tersdn'dencn nrspniiiga 
«iod in TerhÄll«ifs znr glolse; ileiin dies wälsehe lies, wel- 
ches gaelisch leas lautet, oud danach malbergisch laus lau- 
ten kan, ist uns auch bereits eben in der malbergisehen 
form laus begegnet (heft I, S. 109)* 

Aufzer diesem worte bieten uns unsere Seiten nun 
ani*h zum erstenmal das latinisirte tunginus, Ton dem 
auch bereits Torläufig (heft I^ S. IX not.) die rede war. 
Deutlich hängt es mit dem gaelischen tuinge, wälschen twnc 
oder twng zusammen, welches jedes festgesezte^ inson- 
derheit: einen cid, doch auch gewiCse: lehensabgaben 
bedeutet. Tyngu heilzt : einen eid leisten, schwören. Ent- 
weder bedeutet nun tung auch im alten gallischen einen 
eid und tungin-us ist dann wol: jnratus, geschworener, rich- 
terliche person — oder ?illeicht (und darauf fürt das schwei- 
zerische twing) bedeutete tung auch algemeiner nicht blofz 
einen eid, sondern die eidrsbehörde, das gericht^ dann ist 
tung- in eine ganz regelrechte abicitung, denn im wälschen 
bezeichnet die bildungssjlbe — en oder yn , die einzeln* 
heit z. b, mes bedeutet überhaupt: eichelmast, aber mes-en 
die einzelne eichel; helyg überhaupt; weidenbänme^ helygen 
die einzelne weide; darn überhaupt brnchstücke, trümmer, 
dernyn der einzelne Splitter, das einzelne bruchstiik; urdd 
überhaupt rang, würde 5 urddyn, ein einzelner man von 
rang, ein Würdenträger, So wäre dann tung das gericht 
überhaupt, die richterliche bcliörde, und tungin ^er ein- 
zelne richter, 

S. 116. 117. 

Auch diese Seiten bieten wider einige latinisirte worte^ 
nämlich: beudum (al. beuturo, beotnm, boode), und thea- 
da (al. theoda, deuda, teiida). Beide scheinen ^uf den er- 
sten angenblik deujtsdi, weil hier keltische uu(| deutsche 
sprachen^ sehr nilie zusammentreffen; allein die keltische 
etymologie aller anderen latinisirten Wörter der lex saliqa 
kan uns zugleich als I^weis dienen^ dafz diese Wörter beu- 
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dnm nnd (heada ursprünglich keltisch^ von kehischen war- 
sein aus crst^ obwol in sehr früher zeit in die deutschen 
sprachen einigermafzen übertragen sind, oder in änlichen 
lauten aber anf Terschidenem nrnrzelgrunde von anfang an 
in beiden sprachen gewesen sind« 

Im schottischen gaelischen heifi&t beath, im irischen 
beatha ursprünglich: das leben — dann aber gewönlich: 
der lebensunterhalt; die ernärong^ bewirtung — endlich 
auch: die einladung, begrüfzung. Diesem worte analog 
nach ganz richtigem, nur im anlaute nicht statgehabten 
Jantwechsel, ist im fälschen bwyd; es bedeutet: narung, 
unterhalt} bwjdaw heilzt: ernären, bewirten; bwydiar^ ein 
hölzerner teller oder eine hölzerne schüfzel, znm auftragen 
der speisen. Eine ganz änliche bedeutung, wie dies bwy- 
diar, mufz auch unser latinisirtes beudum haben, wenn 
es nicht geradehin, wie beath, ,, bewirthung^^ bedeutet: in 
beudo suo pnltes mandncare, j^bei seiner bewirthong brei 
efzen^^ oder ,,in seiner schüfzel brei cfzen.^^ In alten zel- 
ten mag der tisch selbst als grofze speiseschüfzel gegolten 
haben 9 wie noch jezt die bäcker den grofzcu, etwas ge- 
holten oder muldenarti^en tische auf dem sie den teig aus- 
wirken: die beute oder biete nennen. Ja! solche keltisrhe . 
speisetiscbe haben sich sogar in einem winkel Europas bis 
auf den heutigen tag erhalten. Ich £nde in ,, Neigebaoers , 
neuestem gemälde der Schweiz^^ (Wien 1831 8.) S. 425 
,,hier (im einfischtale in Wallis) siht man noch hölzerne 
tische mit löchern, aus denen anstat aus tellern gespeist 
wird," — Wärend nun dies keltische wort beud (bwyd, 
beath) eine lebendige^ deutliche beziehung zu einem wurzel- 
wort hat, welches: ,,sein, leben" bedeutet, und wärend sirh 
alle mittelglider der ableitung klar nachweisen lafzen, steht 
in den deutschen dialecten das angelsächsische beod, altnor- 
dische biotfr und gothische biuds, in Tcrbtältnits za althd. 
bintan, goth. biudan, angels.. beodan , allnord. bio^a. Ist 
das wort ursprünglich beiden sprachen geroein, so ist es 
ein wuuderbarer zufal, dafz es in beiden im klänge so nahe 
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ligend docli in der einen von ganz andrer wi^rzel ansgekt 
als in der andern. Ist es aber ron einer anf die andere 
übertragen, dann sicher aus der keltischen^ wo es noch in 
lebendigster etjmologie dasteht, wärend zwischen beod, 
mensa, nnd beodan, offerre doch der begrif noch eine 
gewifse lücke in überspringen hat« 

Für t h e a d a haben wir bereits die malbergische form 
des Wortes: theoto^ teuto, thito kennen lernen^ welches 
malbergische wort wir mit dem gaelischcn tnath oder tiiailh, 
der „landesteil^^, ,,die gemeinde eines landesteiles^^ in Ter- 
binduDg brachten (hcft I, S, 100). Hier steht theada oiTcn- 
bar anch in dem sinne einer ,, gerichtsgemeinde^^, einer 
politisch zusammengehörigen gemeinde, djcren versamlong 
eben das mallum bildet. Im wälsrheu bedeutet nun tnd 
(spr. töd) einen landesteil ; im verwandten bretonischen aber 
nicht blofz einen landesteil, sondern auch einen stam, eine 
einwonerschafl der gegond. Es fält aber auch dies wort 
mit dem deutschen diuta in nächste nähe dem klänge nnd 
der bedeutung nach zusammen, denn auch diuta bedeutet 
(wenigtsens das angelsächsische (eod) zuweilen blolz ge- 
meinde. 

S. 118, 119. 

Das latinisirte filtortus (ah feltortns, filtortis), was 
nne sofort in der Überschrift des titeis, der diese Seiten 
einnimt, begegnet, bezeichnet das fortschreiten von rechts- 
ansprüchen Ton der einen persou, die sich davon freige* 
macht hat, auf eine zweite, dritte n. s.w. Wenn jemand 
eine ihm gestolene sache bei einem anderen findet, so steh 
er die identität der sache durch das zengnis eines dritten 
fest, d. h. er steh die sache in die band eines dritten (mittat 
eam in tertiam mannm^^ sihe oben zu S. 94. 95.); der 
aber, bei welehem es gefunden worden, hat dann weiter 
gerichtlich festzustellen (adhramire) seil., dafz er es ge- 
kauft, eingetauscht u. s. w. und nicht gestolen habe. Wo- 
nen beide teile, welche so über den gegenständ streiten 
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(4er eine der ihn als den seioigen ericaat^ der andere der^ 
dab er ihn rediftlick erworben, behaaptei käi), lAaerbalb 
des laades zwiscIieB Lrie (Ligeris, Legere, Leg^X ^^® ^^* 
lenwalde (Carbeoaria) und dem neere, so genügt far die 
anberattmung der geiiehtlichea yerhandlupg eine frist Ton 
40 tagen > nnd zu diesem gericbtstage baben'dann alle su 
erscheinen y durch deren bände der gegenständ gegangen 
d, h. der, bei dem der gegenständ gefunden ist, mahnt den, 
Ton dem er ihn gekauft oder eingetauscht, oder als schnld« 
lalung erhalten hat zum gericht; dieser wider den, to|i 
dem er ihn empfangen hat o.s.w. ^'), Welches glid nnn 
in dieser kette ?on in ansproch genommenen personen zwi- 
schen dem lezten iuhaber und dem^ der behauptet ^ dafi 
die Sache ihm nnrechtmälzig abhanden gekommen, ?erwei- 
gert zu gericht zu kommen oder wirklieh ohne rechtsgil- 
tige rfiksicht (si quis commouitus fucrit et snmis enm 
non detinnerit et* ad placitom yenire distulerit — s« oben 
zn S. 52. 53 über snmis) vor gericht ausbleibt, gilt^ wenn 
der, der ihn zum gericht gemahnt hat, durch drei zeugen 
die statgchabte mahnung beweist, und durch andere drei, 
dalz er Ton ihm offenkundig die sache erhalten habe (quod 
publice cum eo negoliaTcrit) dartnt, als der dieb (si super 
eum testes jurayerint, erit latro et für illius^ qui res snas 
agnoscit). Dieser rilkschreitende turnus nun der einander 
in anspruc'h nemenden, heilzt filtortus. Das wort fil 
heifzt im keltischen: nmkeren, znrükgehen — itämlich ia 
gseiischen fili — zurükkeren; auch; znrüksdilagen, in 
falten legen; im wälschen: ffill, die Windung, drehui^, 
«mker; und ffilliaw, sich winden, wenden^ umdrehen, 
nmkeren. Tu iridh* heilzt im irisiiien gaeliseh: ,,die for- 
^eruag, die anforderung^^, (rcquest) ; der umlant ui ist aber 



51) „et In ipso placito, quanlicunque fuerint,. qjui rem ip- 
«am Tendiderunt aut canibiarerunt aut fortasse in solutionem 
dederuQt, omnes Intra placituin istum commoneantur^ hoc est 
unuyquisque cum oegotiatoribua sui« aller ftlterum adnoneat/^ 
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durch das i der leiten sylbe ans arsprungiichea e eatstan-^ 
den, nnd das wort ist seinem stamme nach identisch mit 
toradh, die rüksichtsname (regard). Das wort toradh 
bedeutet aniserdem der gewin, der ühersrhufz, die frucht; 
Bur in dieser bedeutang ist es auch noch im^wälsehen Tor- 
banden in dem worte toraeth; gewils aber war es früher auch 
in der anderen bedeutung: rüksichtsname, Tilleicht auch in 
d«r bedeutung: forderung, vorhanden. Das wort . filtortus 
bedeutet nun eine ,,umkerende, rükwärts sich wendende 
anforderung ^^ , ein „in umgekerter richtung statfindendes 
inanspruehnemen^^, eine ,,rükwärtsschreite&de^ rüksichtsna- 
me '^j denn substantivische endungen auf ns sind den kel- 
tischen sprachen^ obwol vorzugsweise der gselischen gang 
und gäbe. 

S» 120. 121. 

sr. 

Hier wird noch hinzugefügt, dalz diese gerichtsver-* 
handlung in der gerichtsTersamliing (in mallo) slatzu fin- 
den habe, deren gerichtsspreugel der unterworfen sei, bei 
welchem die sache zuerst wider aufgefunden, erkant, und 
durch zeugnifs eines dritten uachgewisen worden ist (super 
quem res primitus agnita fuerit et intertiata). Dies zuge- 
boren zu einer gerirhts?ersamlnng wird ausgcdrükt: nbi 
ille est ga mallus (cod. guelf.) ha mal Ins (cod, monac« 
und emendata) a mallus (cod. paris.) rbamallus (offen-» 
bar Terschriben für chamallus cod. fuld.). Dies wort er- 
kliärt sich sehr einfach , wenn wir uns erinnern, dalz uns 
cha bereits für gallisches go begegnet ist (s. oben zu S« 
60. 61) welches go bei adjeotiven, diese in änlicher weise 
wie das französische au oder a la xzii adycrbien macht; 
aber eigentlich präposition ist von änlicher bedeutung wie 
das französisrhe ä. Demnach heifzt ga mall so vil als au 
tribunal (se. resortissant); und esse cha mall bedeutet: res- 
sortir ä un iribnnaL 

Für die südlich über die grenzen des alten salischen 
landes, über Leie und Kelenwald, hinauswonenden ist noch 
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eine län^re frist (toh 80 tagen) für die gericlilSTerliand* 
long festgesezt. 

Der folgende titel de lioniicidiie a eontnbernio faetis 
(XLY. cod. fald. LXIX« cod. pnr. XIJL cod. monac, XLIY. 
cod. gnelf.) bietet wider einige malbergisclie glofsen j gleid 
der erste paragraph zn den Worten: si quis eollecto eontn- 
bernio hommem ingennnm in domo soa adsalierit et ibidem 
enm occiderit — die glofse: chames talia (cod. fnid.) 
besitalio (cod. par.) basitalio (Graffs St. Galler) 
ckamb. be stauet (cod. monac.) bistolio (cod. gnelf.) 
ambistaile (cod. par. 4404) chamen habia (Graffs 
Pariser). 

Bei diesen glofsen ist klar, daJ2 talia (talio, taliet, 
tolis^ taile) ein wort für sich bildet. Warscheinlicli Tom 
gaelischen toi — ^^dorchdringen, dnrchstofzen, niderstofisen^ 
ein dem toladli (das niderstofzen, die Teruiclitong) yerwand- 
tes Terbal -Substantiv. — Ein zweiter teil der glolse ist 
nun besi (bis^ bes), wa^ nur dem g^lischen bais (geniiiv 
Ton bäs der tod) verwandt sein kan; besi-talio^ todesver- 
nichtung, ermordung. Die glofse camb^ cam scheint hier 
gaelisches comb zn sein, welches die gemeinsamkeit be« 
zeichnet: chamb-bes-taliet ,,gemeinsame ermordang^^; cham 
es -talia scheint fiir cham bestalia yerschriben^ ebenso am- 
bistaile für cham bistaile. Dagegen chamen habia scheint 
ans c m n n n y die geselschaft, Verbindung, afaociation und 
aus gabhaidh^, periculosus, terribilis von gabhadh, 
periculum entstanden 5 bedeutet also: ,, furchtbare , gefahr- 
bringende afsociation.^^ 

Die ausdrücke autrnscio und in trnstc doiüinica esse 
sind schon oben (S. 110. 111) besprochen. 

Im dritten paragrapheu, wo von der Verteilung der 
strafsnmmen auf die einzelnen glider eines mordhaofens 
die rede ist^ begegnet wider eine malbergische glofse; näm- 
liqh zu d<*n lateinischen Worten: alii vero tres de eodem 
contnbeiuio — hat cod. par. 4403 b die gloüse: drncte 
limici; Graffs« Pariser: drncthe limici — and ebenso 
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hat Graf f 8 Pariser (und cod. fuld. am rande zu dem 
scUnlJse des paragraphen) nämlich za : et tres adhnc in 
tertio loco de eo contabernio 1800 den. qui faciunt soiidos 
45 cuJpabilis judicetnr, singuli eornm cogantur exsol?ere — 
die glofse; seolastha^ia. ., 

Das wort dructe oder drncthe haben wir bereits ken* 
nen lernen (oben zu S. 42.43); es ist das gselische dreachd 
oder dreachda^ die schaar, die genofzenschaft. Dort 
war das wort Ton dem hochzeitlichen gefolge^ hier ist es 
Ton einem mordhaufeu gebraucht; limici scheint mit gseli- 
schem laimhigh — oder laimhich — zusammen zn hängen, 
welches bedeutet : handanlegeu — also dructe limici 
warscheinlich : ,, haudanlegende schaar '' y ,, handanlegende 
genofzenschaft.^^ 

In der glofse: seolasthasia^ welche sich anf die am 
wenigsten beteiligten unter den genofzen des mordes be- 
zieht ^ ist offenbar seol und asthasia zu trennen. Seol 
haben wir schon vilfach (zuerst oben zu S. 50. 51 y dann 
zn 58. 59 und anderwärts) kennen lernen; es bezeichnet 
überal eine intention, ein vorhaben, eine direction« Asthasia 
scheint mit gaelischem astas zusammenzuhängen, welches 
einen ,,spielz^^ oder „ spiefzartige waffe^^ bezeichnet. Die 
glofse seol -asthasia köiite demnach: ,,intention des spietses^^ 
bedeuten, und in dem keltischen texte des gesezbuches war 
.Tilleicht gesagt, dafz diese weniger beteiligten doch eine 
strafe bezalen müsten, weniger weil ihnen bewisen sei, 
dafs sie selbst hand augelegt hätten^ als wegen der Inten- 
tion, in der sie die waffen getragen^ wegen der intentioü 
des spiefEes« 

Ein romanus oder Iidus (al. litus, letus) wird nur 
halb so hoch gebüfzt, als ein man, der frei nach fränki« 
schem rechte lebt, wenn er Ton einer bände getödtct wird, 

S. 122. 123. 

Zunächst begegnen wir dem inhalte eines neuen ti- 
teis: de homicidiis in conyiTio factis; offenbar yon 
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ttordtatcnv die bei trinkgekge», die in der tniBkeiilieb 
liegADgen werden. 

Wenn in conTirio, nbi qnatnor ant qninqne foerint 
IiomlneSy einer der anwesenden erschlagen wird, müfzen 
die nberfebenden entweder einen als täter beschuldigen 
(uno conTineto de se dare), oder gemeinsam die bu^Ee tra- 
gen. Hiezn gebort die glofse: seo lando eathädio 
(cod. fuld. am rande) seolantbis thadio' (cod. par.) 
seolando Teva' (cod. monac.) seolandi stadio (cod. 
gnelf«) seolande stadio (Graffs Pariser) reolantis 
tbadio (Tersehriben Tur seolantis thadio; Graffs St. 
Galler). 

Ich glaube hier ist ' zn trennen ; seol andi istadio. 
Seol heifzt im gaelischcn intentlon; andi und ande haben 
wir srhon mehrfach entsprechend gefunden gaelischem an 
taobh (heft I, S. 120. 135 lind pässim im 2. heft); 
iosta — oder iostas — bedeutet im gaelischen: ^^das 
haus, der anfeulhaltsort«^^ Seol ande stadio scheint also 
zu bedeuten: dem aufenthaltsorte zu folge zu präsnmiren- 
de Intention. Die glofse seulandoveva^ welche abzuteilen 
ist seul*andoTevaj und welche bedeutet: intention des Ter- 
derbens, iutendirtes verderben (s. oben zn S. 51. 52.^ 58. 
09 n. a.), scheint von einem scblimbelzernden Schreiber in 
diese stelle gebracht« 

'4 

Zu den warten: si quis foris casa, 8i?e iter agens^ 
siye in agro positus a contobernio fuerit occisus, et tres 
Tel amplius habnerit piagas — findet sich die glofse: 
druchte lidio (cod. fnid.) drodidio (eod. par.) droc« 
fledio '(cod. monac.) drncti flido (cpd. guelf.) dructe 
clidio (Graffs Pariser) droch lidio (Graffs St. 
Galler). 

Hier enthält offenbar die glofse einen erläuternden, 
in den lateinischen werten nicht enthaltenen beisaz, der die 
bestimmnngen dieses paragraphen auch entschiden Ton den 
änitchen, und doch Ton ganz anderen Strafsätzen begleiteten 
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iiestimiiiiiBgen des §« 3 des rorher^ehenden titeis (de ko« 
mieidiis a contiibernio factis) scheidet, Drochte oder droeti 
bedentet wie wir wifzen^ die schaar, die geno&ensehaft; 
flido aber oder flcdio ist das gaelische fleadh — banqnct« 
tireOj also: dructi* flido, ^^ein banquettirender^ trimkener 
haafe^^; ciidia hängt zusammen mit gaelisehem cleidhe, 
der becher; also dructe- ciidia, ^^schaar der becher (der 
genitiy in jener energischen weise, wie ihn die keltischen 
sprachen haben und wie er im deutschen ans Ofsians 
überselsnng bekaut ist), trinkerschaar^^ Die übrigen for- 
men der glofse scheinen Terschriben, z. b. drodidio fiir 
drocdelidio^ drocfledio für drocd-fledio; driichte lidio f&r 
drucht-clidio« , 

Der folgende titel: de homine in hoste ocriso, han- 
delt Ton ermordungen wärend des hcerzuges, welche drei- 
fach so hoch gestraft werden, als ermordungen eines sol- 
chen der fridlich daheim ist. Also ein gewönlicher freier 
wjrd, wenn er im beer ist und ermordet wird, gebüfzt wie 
ein autrufsio im friden, und ein autrufsio im heer dreimal 
80 starke also neunmal so stark als ein gewönlicher 
freier im friden. Die gewönliche mordbube für einen 
freien Franken sind 8000 denarii oder 200 sol.; für den 
autrufsio 24000 denarii oder 600 soL; im beere aber gilt 
jener 600 sol. und dieser 1800. Dies dreifache buften 
(tripla compositio) wird in den malbergisehen glofsen zu 
den Paragraphen dieses tilels ansgedrükt durch : leodardi 
trespellia. — Wir haben früher den latinisirten aos- 
drok trespellius (heft I, S. 100. 101.) kennen lernen in 
der bedeutung: drei höfen angehörig, drei Ortschaften an- 
gehörig. Dies ist nicht zu yerweehseln mit dem trespellia, 
was nns hier in der glofse begegnet. Wir haben oben (zu 
S. 118. 119) das gselische wort kennen lernen: fill — 
^wrükkeren^ — aber auch: ,,zurükschlagen, in falten le- 
gen.^< Dies wort (obwol gewönlich in der erweiterten form 
filhigh «— oder filltich — ) heif2t auch: ,, doppelt legen, 
▼errilfältigen^^ und fiUte oder filltichte heifzt: mulliplicatns. 
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Offenbar ist es ein Terbalsnbstantiy tob diesem siam, was 
uns mit eclipsirlen anlaute (also bfilleadh für filleadh) hier 
begegnet in dem sinne unseres deutschen: ^^Ter-fachnug^^; 
also tres pellia, ,,Terdreifachnng/^ Leodardi tres peliia 
bedeutet (mit jenem energischen keltischen genitiv) : ,,frevel 
der Verdreifachung^^ d, h. ein frevel^ welcher dreifach ge 
bübt wird, 

S. 124. 125» 

hier bietet uns der titel: de reipus (cod. fuld, tit. 
XLVII) de reipuflse (cod. par. tit. LXXVIII) de reibus 
(cod. guelf. tit. XLVIIK cod. monae. tit. XLIV) de reip- 
pusN(emenda(a tit. XLY!) einige latinisirle ausdrücke, Za- 
nächßt reibus selbst (denn so scheint^ da auch die gern!« 
uation des p eine Schwächung des cousonauteu andeutet, zu 
schreiben zu scin)^ was im coutext auch reipe, reiphe ge-* 
schribcn wird. Das wort körnt, da noroina auf — ns wie 
wir schon öfter gesehen eiue ganz keltische bildong sind, 
fast ebenso wie in der Überschrift, nämlich reiphus und 
reipus geschribeu^ in der malbcrgischen glefse zn diesem 
abschnitte Tor. 

Mit diesem werte wird oiTenbar die politische abhan« 
gigkeit bezeichnet, in welcher die hinterlafzene witwe eines 
manues bis zu ihrer wider?erheiratüng nach einer bestirnten 
reihenfolge von einem ihrer eignen oder ihres verstorbenen 
gemahles verwandten steht. Nur mit der bewilJigung dieses 
verwandten kan sie straflos von neuem geheiratet werden^ 
und der gerichtliche act dieser bewilligung ist an eine ge- 
richtliche und gerichtlich bezeugte zalung gebunden. 

Im wälschen bedeutet rhaf oder rhaff, ein seil, 
ein band, ein strik; nnd damit verwandt ist rhab, die 
regel, inordnunghaltung, bcschräukung, bezwingung, ge- 
walt; rhaiby das packen^ festhalten (auch durch übema* 
türliche macht: das behexen)) davon abgeleitet ist: rFei« 
biaw, packen^ festhalten, gefangen halten — nnd: be- 
zanbern und das adjectiv: rbeibus^ das gewaltsam fest- 
halten, 
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halten km, hsiznhalien Tennag, Im gaeliwkeii diftkct 
gekört kieher: ribe oder mibe oder rieb, ein haar^ 
eine ans haaren gemaclite schlinge^ ein band aus haaren 
geflochten; rnibean (oder roibean oder riobain oder rni- 
bin) ein band , ein gürlelband, ein dünner etrrk; endlieh 
rib -— (oder rieb — ) in der schlinge fangen, mit dem 
strik festhalten^ einschnüren. 

Offenbar ist nun in unserer stelle reibns nicht ad- 
jectiTiseh, wie das wälsche rheibos, sondern 9nbstanti?iscfa 
(wie wenn gaelisch ein substantir roibens oder riobus ge- 
bildet würde) und bedeutet das moralische, jorisdsche band, 
wodurch die witwe an eine art Tormnndschaftliche gewalt 
eines verwandten gebunden, wodurch sie gewifsermafEen 
umschnürt und gefangen gehalten ist, bis sie gerichtlich 
davon frei gekauft wird« Nicht das kanfgeld heibt ur- 
sprünglich reibns, sondern das verhältniCs welches abge- 
kauft wird. Dann mag allerdings auch das kanfgeld als 
symbolische darstellong des verhältniCses selbst so genant 
worden sein. Grimm ^^) bringt das wort ganz richtig 
mit unserm: reif (goth, raips, angels. rap, altn. reip), 
welches wort ursprünglich auch ein band bedeutet zusam- 
men 5 allein wir haben dies wort selbst nebst nnzäligen 
anderen ausdrücken für hausgeräte erst aus den keltischen 
sprachen erhalten. Die beiden personen, welche zusammen 
das verhältnifs des reibns bilden, der bevormundende ver* 
wandte und die bevormundete witwe, werden in einer von 
6 nimm angefürten- formet reparius und reparia (für rei- 
barius und reibaiia) genant 5 auch diese latinisirten werte 
erinnern ganz an keltische Wortbildung, denn im gselischen 
hei£st ribear, einer der^in der schlinge &ngt, oder ge- 
fangen hält, und im wälschen rheibiwr ein gefangen- 
nemer, gefangenhalter^ bezauberer, 

Zn diesem titel nun, nämlich zu den lateinischen wer- 
ten des 2ten paragrapben: si vero ista (näml. die juristi* 
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•rib« loakidtlMUidlMig) non fecerit «t «ie «am Moeptrii <^ 
fpeUnldie^ofs«: r«tpii«a kaec ahala siiitts(cod»{iU«) 
ireif'afl n\ 04»le«6ijiiis (tod. par.) reipaa (eed. fAr. 
4404 «nd cod. gadC) refipiias ke^alisinu« (Grafik 
ParJatr) r«ipaa ni'CkoJissiiiiiB (Graffs St« Galkr). 

iDieee giefse iat einer d«r anffallendsten 
beweise, dafz wir in den «ialb«rgascken wöf* 
lern wirkiick eiii« gaelis^h« mondart V'or uns 
haken. lai geliackeu «lad nanlioh ni und cka sjatoy^ 
aar kraucht die irlMrhe mundart oka selten in 4^n sinne 
T«a IM , um die Terveckalung mit der fnagpartikel «a m 
vermcid4»n. Ni sowal als ckA kodenien eirno nc^atMa: 
Biok<t. Da mekrere handaohrifie« nack reipiis oder reipkiB 
leiii aeparationsseicheni i^aacke auek das wort retpna idkii 
haben, defaen kedea(«ag wir sckou kennen, int der re«i 
-der gk>lae 4. k. Bi-^koiis-inus oder ni-eoless-inna oder 
k8e*'€cJiala«-tnn8 oder he-^calia-inns (denn dafür iat 8tok«r 
he^ealiainna verschfiben) ein mit reipos Jiieht «weiler sn- 
aanunenhängender saa* Ni ' oder hae oder he Mitspreekw 
den gaeliacken negationen ni und cka i eehalas oder chslia 
•oder «alis ist 3te sing, frmktfiü emea torU, wdcJiesdul ^ 
oder ckol -^ ala etam lautet und also wol gaelisdkem 
gaail -^ y^reihtirgeii) YteMpreoben, kelonen, ala preis ge- 
rhen^' entsparkht. Die ^Mduag «^ as als epidnng der 3l€i 
aimg» prsei. haben wir schon oben (ß. 7& 77) kennen kf* 
nen. findiick ittns ist aienbar das gieHsrke ismiiit, «dkhe 
fiartikel dnrvh: thereopon, tberefore erklart wird. Ber 
ganze aas: reipus; ni nkalas inus keiÜEA also: .,,i«»pM; 
nickt forbüirgte «r dafiar^^; .— oder: ^nirht salte «r des 
preis danach* ^^ — <• Die foruMu rnliSf coles «und chidil 
aiad ofieubar miiadartUolie mit abgesekliffenerer endnag. 

Die doppelte form ui^-cholis und haB'-chalas oder 
he«caUs scigt denltich, Hals ni und hae oder he sjMonjmt 
warte sein miifzeu «-* da nun das gaeüsche eben hier die 
synonymen ni und cha bietet^ scheint mir bei den vika* 
anderen deutlichen zusammentreffuogea^ di^s siisaaunea- 
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ttrefen AQeh von isj^oiiymtn ilberjiiii btwtisori st im, 
wean mAH hier wo tue «b^peinfttimmnig im {^«bmi imI 
Bftdi M jreg«liiiÄ£iigeti lairtg^esetB«ii TorUgt «lierlHMqpl em*- 
selner Itenreispiiokte JbeJarf. 

S. 126. 127. 

Zq die&eii seilen findet sieb %bx kßine ^loltej Mber 
dab in dem einii^en WolfeuJbäller manascrifa in dem 4ilel 
de falso testimouio (49^ ced. guelf.) zu den laleinieiikai 
Morien des erslen paragraphs: si ^nis falsom testimoBiiuR 
praebuerit vel juraverit — die gloCse: calislani^i anlge^ 
zeichnet ist, weJcbe fast üller erkläriuigsTersiiche speltci 
Indefsen hat es mit ihr warseheinlieh folgende hewiindtaiJa« 
der cod. goelf. hat im lit. de reibos stat der aiisfiirli«- 
cheren glo£se: reipos, ni ral'rs iuus nur die glofse reipas ; «— 
'warseheinlich hat also hier irgend ein mittelglid ?on Schrei- 
ber, der rilJeieht die glofsen in ein schon fertiges maiin- 
Script des lat. lextcs eintrug, ?erwirrnug angerichtet, und 
bat calis inns (aber yerschriben und in caiistanio entstell) 
in den folgenden tilel de , falso testinuinio hereinge» 
schriben« Die einzige andere erklärnngsweise wäre calis 
tanio zu trennen; jenes wider für dasselbe calis zn nemen, 
Was wir eben haben kennen lernen nnd dessen ursprüngli- 
chere formen chalas und coles sind) tiinio aber für ver- 
wandt mit gaelischem dana, ^^kek, unverschämt^^ — dann 
hieC&e : calis tanio ^^er Terbiirgte sich nnirerschäml.^^ Doch, 
wie gesagt, die erklärung Bat etwas gezwungenes; zumal 
auch tanio, wenn es nicht verdorben ist, mehr auf ein 
tetlialsubstantiy seiner form nach hindeutet, als auf ein 
adjectiT. 

S. 12Ö. 139. • 

Eine eigentümliche latinisirnug körot auf diesen sei- 
fen vor. Im gaelischen sagt man ein zeugnifs ^^thnn^^: 
d^anadh fiadhnuisi — dieser terbalstam dean — ist nun 
im wälschen dwjn nach analogem lautwechsel widerznfin- 
den, und auch dies dwyn wird als verbum gehfaarlity Mta 

9* 
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Tom leisten eiies eides, einer bürgeckaft^ Tom gellen eines 
zengniCses die rede ist, obwol es im übrigen nirht eigent« 
lieh ^^ian^S sondern: ,,bringen^^ (z. b. dwjn mab ein kind 
bringen d. h. gebären) sowol als ,, tragen ^V (dwyn arfav, 
Waffen tragen) bedeutet« Die bedeutung dieses dwyn wird 
freilirh so algemein nnd Terscbwimmend nnd es wird 80 
mannicbfach angewendet, dafz man es sehr oft auch dorcli 
„ton^ übersehen kan z, b. dwjo trais (einen raub begehea) 
hei£Et eigentlich: gewaltsamkeit bringen. Jenes gaelisehe 
denn — sowol als dies wälsche dwyn lätzi sieh non h 
dem lateinischen: donare testimonium i« b. si qois testis 
necesse habet, nt donet (eigentlich: douent sc. testinid- 
niom — wie auch das ripnarische gesez die phrase aus- 
fürt) in dem titel de testibus. 

Ebenso sind mannire nnd forbannire (al. ferbaunire^ 
perbannire) latinisirte keltenworte. Mannire hängt offenbar 
zusammen mit wälschem rnju, ^^der wünsch, der wiJle^^; 
mynu, etwas wollen, worauf bestehen, etwas na(*hsuchen; 
mynad, das Terlangen, die bitte, fordernng; mynag, 
der ausgesprochene wille, die erklär ung« Diesen wälsrhen 
Worten, in denen das y offenbar umlaut von a ist, ent- 
sprechen die gaelischen: mian oder miou, 9^^^^ wünsch, 
der wille^^; mianghas, das verlangen; miannaich 
(Schott.) verlangen, wünschen; mionnaigh — (irisch — 
nnd mionnaich schott.) feierlich erklären. — Das wort 
mannire bedeutet also: ^^feierlich bitten) feierlich, förmlich 
einladen; ersuchen." **) 

Banuire hängt zusammen mit gaelischem: bann, da^ 
gesez, die öffentliche anordunng; dann aber auch: das Te^«; 
bot. Eigentlich ist die grundbedeutung des wertes: um- 
schliefzung, gürtel, band, dann: kette. Im wälschen trit 



53) Einen beleg, dafz das gaelische io öfter den umlaut ein^s, 
altkeltlschen a daratelt, werden wir sofort auf diesen Seiten 
weiter' unten in der paralieUisirung von giel. diel' und malb. 
tbal erhalteut 
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z. t die laatrerschiebung in die g^atturale ein: cann n,' nm* 
seliliefsen, enthalten; teils nicht: pannu, nmschliefzcn/oin-* 
zwängen — wie so oft die formen mit nnd ohne rersrhie- 
bong neben einander nur mit geringer begrifsnnance beste- 
hen, Bannire ist also das gesezliche nötigen, da^ 
geseziiche auffordern oder strafen, was nur dem 
gericht znsicht; manuire ist das feierliche ers neben, 
was anch dem einzelnen znkömt. For ist eine gaelische, 
teils als einzelnes wort, teils zur composition von Terbis 
verwendete partikel, welche zwar eigentlich: ^auf, iibcj" 
bedeutet, dann aber, wie so vile änliche partikeln, einen 
sehr yerschwimmenden, schwer fafzbaren, algemeinen, oft 
dem deutschen 99 be^^ — nahe kommenden sin erhält; im 
wälschen geht dies wort nach ganz regelrechter lautver^ 
Schiebung in gwar über, daneben erhält sich aber auch die 
andere nnTerschobene form fTar, und bcidL» Wörter in diesen^ 
orsprünglicheu formen sind nicht mehr partikeln, sondern 
substantiTa mit der bedeatung: ^^das was oben darauf ist, 
der obere teil; was sich nach oben^ oder was sich darü- 
ber hinaus ausdehnt. Dagegen besteht daneben eine abge- 
schliffenere Wertform^ in welcher sich wä zd verengt hat 
(wie 80 oft im wälschen gleich dem altnordischen) also 
gor. Dies gor bedeutet als sobstantiy: der obere, 
änfzere teil, die quelle, der gipfel, der rand, die geronnene 
einfafznngan troknenden flüfzigkeiten 3 als adjectiy: Tor- 
gesezt, hoch, am ende stehend 3 als adTerbinm: hoch, 
äofzerst, sehr; als präposition: auf, oben darauf, über, 
und in diesem ursprünglichen sinne, doch auch wie das 
gaelisehe for in algemeinerem, erscheint das wart anch in 
der .Terbalcomposition. Danach würde der ursprüngliche 
sin Ton forbannire etwa sein: „überdies gesezlich nötigen^^, 
^^nooh obendarein gesezlich nötigen^S oder: ,,ge8ezlich sehr 
nnd mit aller kraft nötigen. ^^ Das past denn auch aller- 
wege zu erklärung der lateinischen werte: si Tero presen- 
tes in testimoninm fuerint Yooati, et ea qudd Tideruut te- 
stimonium praebere noIoerJnt, et perbanniti fuerint, DC den. 
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^ai {aciimt soL XV, Muisqiiisqne illdriiiii ciiIpAbUit j^ 
dioetar. 

Tit. LUI (cod. fuld.; LXXXV. pnr.5 L. mooae.^ LI. 
gaelf.) de Me facta gewärt uns wider mehrfache maßier- 
gisrhe Wörter. ZuTörderst hat cod. par. 4404 in §. 1 des 
Sfhlufs folgrndermafzeii ; Et si ei uolnerit fidem- facta sot 
?ere, thala sciascd hoc est solidos XV super debitiini 
qtrod fidem fecerit colpabiirs judiectur. Hier ist klar, da& 
6icfa die glofse auf die strafzafnng bezieht^ denn sie wird 
durch das, was auf hoe est folgt, crtäutort. Im wälschen 
heiht tat die bezalung, der wert, das äquivalent einer Sa- 
che; talu heifzt: ein äquivalent geben, bezalen. Im gse- 
Kschen hat sieh das wort weder bei dem alten vocal ge- 
haften, noch bei dem anlautenden consonant. Lezterer ver- 
schiebt sich (wiewälsched t im aniaut sehr oft) gsefisch in 
die media d; nnd a lantet in lo um; so dai^ wir fTir äffe* 
res dal -^ nur noch diol — ,, bezalen ^^ finden. Auch im 
wälschen kömt in terbalfurmen von talu der umlant vor 
z. b. das supinnm telitor oder tyfitor. 

Dieser evarterung zu folge halte ich den efstes kil 
ott$er^r gloCse: thala fiir eine impctraliT- oder inperativi^ 
sehe conJHNcüv£orm eines verbnms^ welches: .^zalen^^ bc« 
deutete. Thala as: ,,er zale^M —- die zabng beslet in 15 
solidi»; das sisd ftec<h»huBdert denare^ da ftim Mnst 
die denare in d«r regel nebe» den sotlidis im latdniachea 
text angfgebett, hier jedoch gerade in dem BMinMori|il^ 
welches all ein die gleise hal, nidit angegeben sindi, Bgi 
die vermutoiig nahe^ die angäbe* der sechshundert denaxt 
in der glofse* zu suclütn. Jezt heifzt sechshundert im schi^ 
tiseheu gaeliiSchen 8e&-<etud, im irUindisrhea Sie-<d»eadtf 
Dnfs das aoskHitendo d in diesem worte nicht festelekl^ aeigi 
die form ceaüair, hundert. Das alte maHiergische iNffI 
für» ^serhs^^ war sexa (heft l, S. 00^ Banpis ml^ 
schrill U, 528) ;; das n in der malbetgiae&en glofse, stdft 
aber meist nur ein schäffcret s. dav , nnd wodMelt m aih 
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dtvta aiellet im den vAmBte» aocli mi/k Uobe«! s, *^ so 
kam 8cias-co leidit muidartlicli fmw tat soasl acsco oder 
sex -CO geschribenes wort, was 600 bedesten köote^ stehen. 
Freilich in dem ersten sc wäre ein entschidener schreibfe» 
1er (etwa für: se) anxonemen — und nnter die sicheren 
erklärnn^en wage irh die dieser gloCse entfernt nicht xa 
rechnen. Allein ich gestehe in diesem falle eine be£{:ere 
auch in keiner weise haben finden xn können. Und ebenso 
übel ist es mir nnr mit der an derselben stelle sich En- 
denden, aber anders lautenden nnd anch zwischen den lat. 
Wörtern anders stehenden globe des Woffenbötler mann« 
Scripts gelongen. Beide glofsen finden sich, jede nnr in 
einem mannseript; f&r die ^inigermafsen stat findende 
richtigkeit ihrer orthographischen falzong ist also durch ein 
Torkommen def'selben in Tcrschidenen handsrhriften nicht 
die entfernteste garantie Torhanden. Da bleibt kaum an- 
deres der natur der sache nach übrig, als raten. Doch 
idi gehe sn der sweilen bezeichnelen gloise über« Sie lan- 
tet) Ei si Ol lolaeriC fidem- facta solrere hne chram 
milOy snst din DC £ae. soL XT* cnlp. jnd. snper debi- 
tnm fttod fifkn feeerat. Ich halte chram mito lur snsani- 
mei^ehörig nadfür eine partleipialform des präteriii^ die im 
gauen dem gadischen greamaiehle entsprechen würde: denn 
— idi — ist nnr schottische Terbale abieil iingsylbe^ irisch 
lantet des Terbnm nieht greamaich sondern greamaigh nnd 
das particrp lautet greamaighte (spr. gramihte). Es bedeu- 
tet: fastened, clinched. Dafz das wert aber nicht blofii 
eine sittliche, sondern dann bildlich gebraucht auch eine 
juristische bedeotung halte, sahen wir schon oben zu S. 
04, 95. Die glofse rhrammito würde also bedeuten : rerht- 
lich festgesteU^ was unser tilel eben ausdrükl durch fides 
facta» Hne könte i\\r hoe oder hac Tcrschriben sein, was 
nach den laatrerschiebungen ,. die wir zwischen malborgi* 
sehen, gselischem nnd walsehem» bereits kennen gelernt 
haben, gaeliseheii gach, wälschero pob entsprechen würde, 
und dies bedeutet : jeder y jedweder. Die gance glofse huo 
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ebjraiDiiiite bedeutete aleos eyerj tliing pleilged, jedwede 
rechtlich zogesagte salong. 

Wir kommen nan im zweiten pnra^raphen des titeb 
zu einer stelle, welche (wie uns scheint) klar dartnt, daEi 
den unmittelbar in das latein des salischen gesetzes 
aufgenommenen keltischen Wörtern ein dialect zu gründe ligt, 
weMer dem wälschen näher steht als dem gaelischen; näm- 
lich wenn der zalongspflichtige nach der im ersten para- 
graphen beschribenen procedur nun doch nicht -zalt^ sei der 
schuldforderer ihn mannire d. h* (wie wir oben za S. 
128« 129 sahen) feierlich zum gcricht einladen, auffordeiHi 
debet enm ad mallum mannire, et sie ncstigantio (cod« 
fttld. = „nestiganti huuis'^ — cod. monac. = nestiganle 
hujus rei — cod. par. = nexti canthi chius — cod. par. 
4404 =: sicticantidios -— cod. par. 65 = nestegante nins 
rei — cod. St. Galler) admallare. 

Die lesart hujus rei scheint eine bloize Terschlint^ 
belzernng eines späteren, der huuis oder cbuis (so scheint 
für chius anznnemen) nicht yerstund ; — wir behalten also 
nestiganti huuis oder nexthicanthi chnis. Nun heifzt im 
wälschen das Zeitwert nestu im juristisch!»! gebrauch: 
jemanden in besiz setzen, jemanden eine sache zusprechen $ 
Ton nes, die nähe (als adjeetiv: nahe; als adverb: bis); 
nesu, nahe bringen; nest, das nahe gebrachte, zusam- 
mengefügte, compact rerbundene. Ferner heilzt u estig 
cbenfals: das nahegebrachte, zusammengefügte, coropaetf 
Terbundene; und juristisch, was zu einem besitze hinznge- 
hört, pertinent, obligirt.^ — Hnnis oder chuis ist aber 
das wälsche gwjs, die citation, einladung, yorladungf 
trcmjgu gwjs heifzt: eine Vorladung nicht achten; nestign 
girys wird also wol bedeuten: einer Torladung compact 
verbunden, Ton ihr betroffen, berürt^ ihr nahe gebracht, 
eigen sein -* latinisirt nestiganlio huuis oder nestigaite 
huuis oder nextieanthi chuia: der von der forladong be- 
troffene, der vorgeladene. 
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Nd^ folgt die formet, welclie der ktöger Tor geriVht 
aossnsprechen hat: ^^Rogo ie, tnngine, nt neiBttgante gas- 
sachio meiim (cod. fold. = nestiganle gasationem meum — 
cod. par. = nestiganti his sagatio mco — cod. monac, = 
nexticanti gjas gasacinm meiim — cod. giie)f.^= nexti 
canthichus gasacio mco — cod. par. 4404 = instigante 
cujus cassatium meiim — cod. par. 65 = nestigautio cas- 
sahone meo — cod. par. 252. = nestigantc gassacionem 
meo — cod. St GaJlcr) iilum qui mihi fidem fecit, logi- 
timum euim mihi dcbct debitum, secundum legem salicam 
mihi adstringas. ^^ In' diespn formen sind nestiganti his, 
nexticanti gyus, nexti canthi rhus^ instigante cujus nur 
Tersehidcne Schreibungen der Wörter, die uns schon in den 
formen nestigantio huuis, nestigante huuis, iiexticanthi chuis 
begegnet sind; sie bedeuten also wider den von der Vorla- 
dung betroffenen, den roiigeladenen ; die emeudata übersezt 
ganz paslich: hominem illum denominatum« Mit 
gassatio (oder gasacins^ cassatius) wechselt sagatins auch 
eatacrns (wolrerlesen für sacacius) ab. Im wälschcn heiizt: 
cas^ rerhafzt, widerlich; casao, hafzen ,** Terfolgeu ; ca- 
sawg, der gehafzte, yerfolgte. Diesen Wcälschen werten 
entsprechen gae1i8ch:ceas, die widerliche empfiudnng^ Wi- 
derwille^ traurigkeit ^ ceas — verfolgen, martern^ peini-<- 
gen, strafen, ceasa, die strafe, marter; ceasacht, die 
strafyerhandlang d. h. ^owol die besehnldigung als die ein- 
rede und entschuld igung. Diesem stamme angehörig ist 
nun offenbar auch unser latinisirtes : gassatio, gasacius^ 
cassatius d. i. der gehafzte,. verfolgte^ angeklagte, der ge- 
richtliehe Widersacher, ' der gegner. Da im gaelischen auch 
ein Terbnm.sach — ist; angreifen, feindlich behandeln — 
braucht sacacius, sagatins nicht' für cassatius, gasacius 
yerschribcn zu sein; es können keltische sjnonymc bei- 
den formen richtig zu gründe ligen. Die formel ist 
nnn (da wir die bedeutung von tunginus schon oben 
an Su 114» 115 erörtert haben) folgendermafzen zu über- 
eetzen: 
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^ek ersneli» dieh^ rirliter, dab d« meinem Un* vor- 
gtMenen widersaeher, der mir ein reclitsgilliges verapre- 
e)kcn getan luU^ denn er selioldet mir reehtakrä&ig das 
uid das^ mir nach dem saiischen gesetze aor zalu^slei» 
slDBg anftJtst/^ 

S. 130. 131. 

Auf diesen Seiten sind nur latinisirte Wörter zu be- 
rnksichtigen, iudefsen sind bereits mehrere 4ßT vorkommen- 
den früher besprochen (solem collocare, roannire, admaf- 
lare), die wir daher übergehen; auch mannita, ein ton 
mannire abgeleitetes snbstantivuro, was ^^die feierliche ein- 
ladung zum gerifhl^^ bezeichnet brauchen wir nicht weit- 
läaftiger za besprechen. 

Aas dem weiteren Inhalte unserer Seiten geht herTor^ 
,was wir anfzerdem wifsen, dafe das gerioht des graio ein 
höheres war, als das des tnnginns ; dajfz man ^ch an das- 
Sjflbe in gewifsen fällen wendete, wenn man im gericht 
des tuDginas nicht zu seinem k'echte hatte komfien können. 
Der gratio aber,^ wenn die klage an ihn gebracht und durch 
Präsentation der festnca Tor gericht bewärt ist, Terfärt 
nicht allein, sondern mit gerichtsbeisitzern. Es hei£it; 
Tnnc grafio roget septem rachimburgios (raeine- 
burgiis^ rachimburgiis, racimbnrgis , rathmibnrgios, UM* 
chiraburgios, ragimborgios) ideneos^ ^ui secum amhulent 
ad domnm illios qui fidem fecit; dicat, si praesens est: 
,,Yoluhtate tua solve horaiui isto de eo^ quod ei fidem fe* 
eisti, et elige doos ex his quos Tolueris^ qsibas cum quod 
sohere debes adpretiato, et hoc q^uod debea secnnduia 
jttstum. pretium soItc et sntisfa^r^^ 

Diese sieben radkimAurgii, d^ren namen man fnr 
einen deutschen gehalten, haben vile etymologische knasl* 
lirhkeit hervorgerufen. Das mrt ist aber keltisch. Wtt 
haben schon oft nuübeigisches eh gselisckem g ind gk 
entsprechen sehen (wie nsch jeat in der verbalableiltng oft 
schottisch -gaelisch — ich — irisch * gaeliseh — i^ -^ 
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enüpricfci) — so ist es auch hier: rogk — oder roigli 
-^ beifzt gseiisch „answäleir^^; rogha nud roigbain^ 
„die aiiswal^^ (nämlieh das objeet der wal; das avsgewältey 
daber ancb: das yorzügliebste, das baupt, der oberste, erste); 
rogbainiij ^^deraiiserwälte, derbeste^^^ — und roigh- 
ne — xbezeicbnet in coinpositis so tu als unser deotsebes: 
baapt-^ erz-. Das gaeliscbe wort forc oder forige 
(Ton for, die Verteidigung , bewarung, der scbnz, aber 
ancb: das gewaren, warnemen, die einsiebt), bedeutet: fest, 
bartnäckig, tren 5 aber aucb : warnemend, einsicbtig — daa 
Terbum forc — bedeutet: warnemend macben, belebren, an-« 
weisen ; eine weicbere wortform, die davon bergcleitet ist, lau- 
tet : f u i r e a c b und bezeichnet adjcetiviscb : wacbsam ; sub-. 
stantiviscb: das warbsame wesen, das ausbalten, verbarren;, 
andere damit znsammcubängcnde Wörter sind fuirigh — 
waeben, bewacben, aber aucb: verbarren, ausbarren^ und 
foraigh — bewaren, bewachen. Durch die ektipse, wel- 
che bei dem zusammentreten, zweier nomiua, von denen 
eines im geniliTTerbältnifs steht ernlrcteii mu^te ^^), wird 
aus forc oder forige das wort bferc (spr. bore) oder 
bfuirge (spr. bsirge) uimI Utinistrt bnrcus, bttrgus oder 
bnrgtns) raebim » burgius ist: der beste der einsich«* 
tigen, der bes4e treue, ein auserwältei* warne-^ 
mer, ein anserwälter «rkenner, ein auserwäl- 
ter bewarer, schü'tzor, Wächter. i>afz hier einmaf 
ein latiuisirtes keltenwort der lex salica sich näher dem 
gaelisfben als dem wäischen ansebliefzt, hat wol seinen 
grand darin, daCz die institution roin-belgisebem rechte 
angehörte, also auch das sie bezeichnende wort nicht aus 
dem übrigen Gallien mit der lateinischen spracbmafse herü.- 
bergenommen, sondern im lande selbst gebildet war. Uebri- 



54) So drükt N e i 1 s o n die regel aus \ da es aber dabei 
gleichgiltig ist, ob das erste oder zweite nomen im genitiTTer- 
birltnifs zu dedken ist, so ist es klarer, beide nomina als ein 
composltun «iid die eklipsi» »U compositionf flexion aufzufafzen. 
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/ 

geu8 bedeutet andi im wälsvhen : rhagu j rbacu oder rha- 
ciaw „den Torzug geben ^ (also: wälen) sowol als: ^^den 
Torzng baben.^ 

'S. 132. 133. 

Zunächst begegnet uns hier wider das wort fredos 
oder fridus in derselben bedeutong, die wir schon oben 
ZD S. 40. 41. entwickelt haben: ,,duas partes ille^ cujus 
causa est, ad se revoeet et tertiam partem in frido (al. 
,,]n (letum^^) blofz: „frednm^^ grafio ad sc recoiligat, si 
tarnen fridns (al. frediis) jam de ipsa causa uon fuit so- 
lutus ^^ d. h. zwei drilteile (sc. des Ton dem rachimburgen 
ZQ befridignng deg klägers aus dem vermögen des beklag* 
ten genommenen wertes) neme derjenige an sich, der die 
klage Tcranstahet hat^ und den dritten teil ziehe der graf 
an sich als zaluug für die gerichtliche procedura 
wenn die gerichtliche procednriu dieser sache näm- 
lich noch nicht bezalt ist.^^ 

Die Überschrift des nächsten titeis lautet: de ando 
meto (cod. guelf. andocmito cod. fuld. andoctemito 
und antoetimetho codd. parr.). Diese Überschrift seheint 
aus Tcrsehen in der angefürten fafznng über den paragraphf» 
gekommen zu seiu^ denn die WolfenbütJer haudschrift hat zu 
dem ersten paragrapheu dieses tiiels (si quis grafionem etc. 
LaspejreSy welcher Eccards text offenbar folgte, hat 
den Paragraphen nicht; das manuscript aber enthält ihn, uid 
neuerdings hat ihn Pardefsus drucken lafzen) auch die 
glofse: antho mite. Das erste wort: ando oder antho 
ist offenbar mundartlich für anda und dies für gallisches- 
andach (mit der uns so unzäJigemAl Torgekommenen aus-' 
lafzong des auslautenden ch bei adjectiven)^ anilach be- 
deutet: ,,übe], schlecht^ nichtswürdig.^^ Mito ist wol gae- 
lischcs mith^ ,,gemeiu, gering^^ (davon abgeleitet mitheir^ 
mithur, gemein, gering, nichtswürdig) was auch snbstanti* 
visch gebraucht wird; „der gemeine man^, im gegensatse 
von maithy ^der vorueme.^^ Autho mito bedeutet also: 
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,,eiii böser lomp^^ ond dazu pafsen die lateinischen werte 
des Paragraphen ganz got. Die andere lesart : antoctimetho 
oder andoetomito ist ofl'enbar die richtige Überschrift des 
litels^ die aber nicht sowol mit hiJfe des gaelisehen^ als, 
gleich bei weitem der mehrzal der latinisirten Wörter der 
glofse, mit hilfe des wäischeu zu erläutern ist; annog 
(früher a'n-dog) beifzt im wäischen als verbum: to incile, 
to proTokc und als Substantiv: inciteroen^, proTocation. 
Ferner heifst dim im wäischen: ,, nichtig, nullus^^; und 
dimedd heifzt teils ,,nihi^^, ,,nothing^^ — teils ^^nuUitas^^ 
,9 nothingnefs. ^^ De andoc temito oder de antoc timetho 
wird also bedeuten entweder: de incitationis nullitate oder 
de incitatione Tana. 

Die übrigen* latinisirten keltenworte dieser selten: so- 
mis oder souuis; gasaciusj admaJlare etc. sind alle schon 
besprochen. Nur eines bleibt noch übrig, nämlich jec- 
tirus oder wie der cod. fuid. hat: jachtirns, was als 
synonym wie es scheint neben admallatns steht. Gewön- 
lich wird es aus dem werfen der festuca erklärt und für 
Tcrdorbenes latein (tou jaoera) gehaltea^ allein dalz ein 
solches werfen zn einer citation Tor gericht nötig gewe- 
sen, finde ich nirgends^ nnd zumal die lesart jachtiyas 
scheint mir nnlateinischen Ursprung des wertes nahe za 
legen. Im wäischen heifzt ich, der schrei und ichiaw 
schreien ; i c h i e d i g heifet clamatos. Im gaelischen 
heifzt lach — oder iachd — schreien und iachta cla- 
matus. Leicht mochte auch das gallische oder in älterer 
zeit das wälsche stat des i einen breiteren diphthongischen 
stamyocal haben, dann wäre jectiirns oder jachtiTus durch 
clamatus zu erklären nnd die stelle hätte so einen ganz 
bequemen inhalt; ,, et cum legitime clamatum (beschrien) 
aut admallatum non habuerit.^ Vilieicht ist der „beschrie- 
ne^^ jachtivus ein solcher, den man nicht in seiner wonung 
anfsucht und zum gericht mahnt, sondern den man zufällig 
bereits in der gerichtsyersamlung anwesend trift, und hier 
gleich vor zeugen beschreit. 
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6. Id4. 135. 

Za dem pAragraplien, welcher den oberen teil iihsn 
rer «eiten fnU, indel sicli bei den werten, welcbe das an- 
wacheen einer schnld für den, der Tereännit sie auf ge- 
«ehdiene mahann^ an .richtigen terminen abzutragen, be- 
aebreiben (et super illes notem solides , ^oi per tres ad- 
monitiones adcreTemnt) die glolse: nee tanto (cod. par.) 
«ee tbanteo ante salina (Pardefsus's 3r text) 
lanthe (cod. fold. Tersrbriben für tantbe) nee tanto 
XG raffe St. Galler). 

Di« giofse entkält erstens ein tor den anlantemieB 
▼ocäl gesetles keltiscfaes n; sweitena ein wort welrfaes 
gttlischem ioc ,,die zaJuug^^ entspricht, denn da£i ga&iischei 
10 malbergisehem e eorrespondirte sahen wir $chon öfter; 
drittens ein wort welches gaelischem: teaanta ^^biazn- 
gefügt, saperadditnm ^^ entspricht. Also neo lanlo fae- 
deutet: „binzogcfilgte zalajig.^^ Diese selben wirier (nor 
^twas anders gest'hriben; nee thanleo) biUes die zweite 
form der glefse mit dem beisatze: ante salina. Da& ante 
fßr gadisches an taobh ^^auf der seite^, ^^in rnksiciU a«P, 
^in dem falle^, steht habe« wir achon Til£itfli früher er- 
kant. Sauna correspondirt gaelisrbem s e a 1 «der «e a lau 
d. i. ,,kurzer seitranm, frist^ -*- besonders ^ ,ywriderkerei* 
der, ablaufender zeitranmi turans, — maP^ -^ alsa dk 
Wörter! ante salina bezeichnen: ^/in rüksirkt auf die ler^ 
mine^, ,,in rüksirivt aaf die gerichiiichea friatea << -— > de* 
ren Tersäumen eben die zugefügte »tlung Teranlafzte. Tan- 
the ffrr tanihe steht ebenEuls für teannta bedeutet ab« 
anch: superodditara. Hinsichtlich des Wortes Jninm (enenai 
•der »n^um Terweise irk auf das xn S« S2. 53. benerl^e« 

S. 136. 137. 

Die acensatiyfsrm lendem — oder wie der cod. par. 
hat : leodo, und wie der cod. fuld. leudi — ist hier Ton dem 
weite» was ans so oft in der form leodi and landi begeg- 
nete ^ und ,,frcTei^% bedeutete^ abzuleiten. 
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Der foJgende titel de grafione occieo ist nun ?ou sol- 
elier wictitig^keit, dafz wir paragrapli für paragrapfa tienikn 
Bicbtigeii. Der erste sezt als mordbuljE« für tindluBg eutes 
gvafea 24,000 4eR« 4>der 600 sol. fest. Der sw^^te ato* 
limiiin das, wenigstens in «der Fnldaer mid in einigen Pariser 
handschriften ^ indem. sie, den grafen^ welciier pner regiu« 
•d. i« köriger des königs ist^ nur halb so kefk bufzen läfzi; 
die FnJdaer handschrift {der sich noch eine handsehrift von 
Montpellier anschlieizt) list nämlich: si quis sagbaronem 
aut graTionenij qni pner regius fuerat etc., der cod. 
par« 65 list si quis saceborronem et graffionem etc. wä- 
rend die anderen handschriften die werte: aut gravionem 
oder et graffionem auslafzen; mit aosuame von cod. par. 
4404, wo sich sogar findet aut obgrafionero, so dalz 
obgcafio auch Tilieicht noch etwas underes wäre als grafio* 
Wen« aber nach der 'Wolfenbütler, Münchner, Schiltersche 
«odex und die emeudata hier nur den sagibaro erwänen 
oad den grafio weglaben, so iigt diese limitation des bolz- 
«geldes ood die Unterscheidung zwischen einem grafio, qni 
^ner regins fnerat und einem grafio qni ingenuns est so in 
der natur der Sache, dafz der recktsnntersckid sicher im 
Idben Torkanden, wenn auch nicht in allen ausgaben der 
rechtsbücher bemerkt war. Viileicht aber war die sache 
«•, dafz nur ein ingennus wirklicher grafio sein konte, 
nnd dalz wenn der könig einen mau, der sein pner gewe- 
-neu, zn dem amte eines grafio berief derselbe den titel 
<>b* grafio, wenigstens in ältester zeit, fürte. Nor wüste 
ich dies ob nicht mit Sicherheit zu erläutern, denn das 
einzige wähokowkier in beziekung kommende wort wäre 
das snbstautiTische präfix af, w.elches gleich unserem deut-^ 
ocheii ab — eine negirende, einen felcr, mangei anzei- 
gende bedentung hat, und all^idings dem gaelischen snb- 
filantiv ob, ,,die Terneinung, ▼erweigcrong^ Tcrwandt 
ist. Obgrafio (ab-graf, after-graf) könte dann einen 
graten, der kein rechter graf, eigentlich kein graf ist, 
anzeigen^ 
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Die aidere kier nebea den graf geslelto wnrde eines 
eagiKuurOy welche dieselben bofzen kat (denn der dritte pa- 
ragrapk sprickt ans, daCi ein sagibaro^ der in^enaas ist, 
aaek 24,000 den. bniz^eid kat) ersckeint in ikrem titel 
Binndartlick sekr Tersckiden ^esckriben; die Tariantai des 
namens sind: sacebaro, sacibaro, sareborro. Man kat das 
wort für denisck ^ekahen, aber nickt wol zu erläutern ^ 
wnst» Da die sacke eine den belgischen Franken eigene 
Institution ist, so wird anrk der name bel^sck also g»- 
lisch ZB erläotem sein, nnd zwar Ton: 

1) seagh, sin, verstand, sinniges wesen^ achtnag, 
fhrfurcht; als adjectir: einsichtig, streng, Ton guter kal- 
lang, stolz; 

2) bar, das höchste, de^r gipfel eines dinges; aber 
in TÜfaehon ganz spccielleu bedeutungpn: dt^r keim, als 
das höckste der rüstang; das kopfkaar, als das köckste 
des leibes^ ?ortrefflichkcit, als das höckste in sitli'* 
cker beziehoDg; überschnfz^ gewin, profit, als das 
höchste in erwerblicher beziehnng; ein gelehr ter, ein 
Tolkommener man, ein held, als das höckste in ge- 
selschaftlicher beziehnng. 

Demnach bedeutet sag-baro, oder sagi-baro, oder 
sachi-baro (wie wol die besten Schreibungen sind) ^eii 
einsichtiger gelehrter^^, ,,ein einsichtiger maa 
höherer Stellung.^ 

Im wälschen behält bar nur die ursprüngliche be- 
deutuDg gipfel> und für seagh ist gar kein entsprechen- 
des wort Torhandeu. 

Der Tierte paragraph endlich lant^ in rerschidenen 
älteren falzongen: 

cod« par. 4404: ^^Sacibaronis Tero plus in aingalis 
mallibergiis plus quam tres non debent esse, et de causas 
aliquid de qnod eis solTuntnr factum dixerint, hoc ad gra« 
fionem nou requiratur nude ille securitatem fecerit.^^ 

cod. par. 65: ,,si quis saeeborronem in singulis mal- 
bergis plus quam tres non debent et si de causa aliqnid de 

quod 



» .jiii'_i 
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qnod ei solvetnr factum dixerit, hoc ad graffione non rc*- 
movatdr honde illis securita(eiii fecerint.^^ 

cod. par. 4403: ^^Sachibarones in singnlis mallober» 
gis plus quam tres non debent esse, et de causa nnde eis 
aliquid solvitur et sanum dixerint, hoc ad graphioncm nou 
remoyatur^ unde illi secnritatem fecerint.^^ 

cod. Montp«: ,, Sagjborronis in singulis malus plus 
quam tres esse non debent^ et si de causa aliqua ante illus 
aliquid factum fuerit, penitus grafionem remonire non possit. 

Die übrigen fafzungen dieser süelle sind ans Las- 
peyres's ausgäbe bekant. 

Deutlich ist hier der sin des ersten satzcs: es sollen 
nicht mehr als drei sagibarouen bei einer gerichtsyersam« 
Inng sngegen sein« Der andere (eil des satzes, so corrnm- 
pirt er erscheint, läfzt doch deutlich den sin durch alle 
corruption hindurch wamemen, dafz ein richterlicher aus*- 
sprnchy welcher ron den sagibaronen ausgegangen ist, nicht 
yon dem grafen angefochten, oder um ihn zu bestreiten 
yor den grafen gebracht werden darf. Yilleicht ist übri- 
gens zwischen den scheinbar ganz lateinischen Wörtern noch 
einiges als blofz latinisirtes keltenwort zu bezeichnen 3 z. b. 
die redensart : si de causa aliquid — - factum dixerint, köule 
in factum ein solches wort enthalten^ da facht im alten 
gaelischen: ,,qu8estio^ frage, rechtsfrage ^^ bedeutet; an der 
stelle dieses factum finden wir in cod. par. 4403 sanum; 
nun heijzt aber san — im gaelischen: auflösen, trennen, 
entwirren, entscheiden, und sanaidh: die auflösung, so- 
Itttio^ resolutio, decisio und leicht könte sanum daraus la- 
tinisirt sein. Die werte: de quod eis solvuntur bedeuten 
offenbar ,,worüber sie eine lösuug haben müfzen^^^ „worü- 
ber ihnen eine lösung gegeben wird^^, indem hier solyi 
ganz in keltischer weise als yerbum medium in der bedeu- 
tnng : ^lösung erhalten^', ^^resolution bekommen^^ gebraucht 
wird. Wir stellen nun die corrnnipir teste aber älteste 

Leo, Malb.Glofse. 11. 10 
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fafxaog von ar« 4404 und eine genaue Übersetzung daneben 
zusammen : 



Sacibaronis vero plus in 
singulis mallibergiia plus 
quam tres non dcbent esse, 
et de causas aliquid de quod 
eis soJTuntnr factum dixcriut, 
hoc ad grafiouem non requi- 
ratur unde liie securitatem 
fecerit. 



Sagibaronen aber io den 
einzelnen ratliTersamluDgen 
dürfen mehr als drei nichi 
sein; und wenn sie (sc. die 
leute) über rechtssachen et- 
was, damit ihnen darin eine 
eutscheidung werde , als 
rech (sf rage sagen sollen, so 
werde dasjenige nicht wider 
von dem grafen gefragt, wo- 
rin jener (sc. der sagibaro) 
sichere eutscheidung geg^ 
ben hat. 

In dem text des cod. par. 65 sind die anfaogsworte 
si quis saoeborronem nur ton dem unaufmerksamen Schrei- 
ber widerholter anfang der vorhergehenden paragraphen. 
Der BUS angehende paragraph bcgint erst nach ihnen^ und 
lautet nun in der Übersetzung folgender gestalt: 



in singulis malbergis plus 
quam tres (se. sacebarroues 
esse) non debent, et si de 
eausa aliqoid de quod ei sol- 
vetur factum dixerit , hoo ad 
grafSone non removatur, un- 
de illis securitatem f^cerint. 



in den einzelnen gerichts- 
versamlungen sollen nirltt 
mehr als drei sagibaronen 
seiu^ uud wenn (sc« jemand) 
über eine rechtssache etwas, 
damit ihm darüber eine eut- 
scheidung werde^ als rechts- 
frage sagen sohe, so werde 
das nicht an den grafen wi* 
der gebracht, worin sie srhtti 
sichere eutscheidung gegeben 
haben. 

Wir glauben so diesen paragraph volkommen deut- 
lich erläutert zn haben; es ist also nur noch nötig eines 
Zusatzes zu gedenken, den die emendata hat, sie hat näm- 
lich zu mallobergiis noch die Worte: i. e. piebs qu» ad 
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iinnm mallam convenire solet^ d. h. 9, die ▼olksgemeinde^ 
.welche zu einer tersamlnng zusammen 2a kommen pflpgt.^^ 
Diesen werten nach eiht es ans als bedeute mallobcrginm 
oder maibergnm die gemeinde, in welcher der mallns stat 
findet — indefsen ist das offenbar ein später zosaz Ton je- 
mandem der das alte wort in seiner eigentlichen grnndbe- 
deutang nicht mehr verstund. Es hängt in seinem ersten 
teile zusammen mit gaeiischcm mol, die versamlung; im 
zweiten mit abr — ^^sprechen^^ welches, wie man aus dem 
imperativ abair noch siht, ursprünglich abair — lau- 
tete. Bei weiteren bildungen ans diesem worte wird das 
anlautende a abgeworfen; bearadh heifzt: das sprechen^ 
referiren^ beara, der Sprecher^ richter^ bearacht, der 
Spruch, das gerichtliche urteil; bairu — reehtspreehen ; 
bear-gna (oder -gnadh), die redeweise einer gegend, die 
spräche eines ortes, landes; tearla, spräche, dialeet (in 
specie englische spräche); malbergum bedeutet also offen- 
bar eine versamlungs-besprechung, eine gemeinde -spräche 
(wie bauer -spräche), ein gemeindegericht. Dafz ^^spraehe^^ 
und ^^g^richt^^ wie im keltischen so im malbergischen in 
einanderlaufende begriffe sind, sehen wir weiter unten S. 
140. 141 wo das entziehen des königltchen rechtsschutzes 
bezeichnet wird, durch: ,,extra sermonem, extra sermonem. 
suum (sc. regium) ponere^^, 9, von der spräche, vom ge- 
rioht, d. h. vom rechtsschuz aussehlielzen , in die acht er- 
klären." 

Endlich bleiben zu diesen selten noch ein paar mal- 
bergische glofsen des Wolfenbittlcr codex zu besprechen, 
welche zwar der Eccardi sehen und also auch der Las- 
peyresischen ausgäbe feien, aber im manuscript sich 
finden. 

Zu den werten : ei fjuis grafiontim occiderit gehört die 
glofse :leodosamitem. 

Zu den werten: si quis saceborone qui puer regiis 
fnit occiderit, cui fuerit approbatum ^i® globe: lende 
sacce mnther. 

10* 
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Jene erste gloCse sdieini Terschriben fiir leodosanii 
teffl. Das erste dieser ipvörter haben wir bereits oben «^ 
S« 64. 65 kennen lernen; es bedeutete: ,,freTe]tat des 
wahnsins.^^ Da nun teim oder tem (auch dcimh) im gae- 
tischen ,, schwarz, dunkel ^^ bedeutet , so hei(zt die gtakü 
glofse: ^schwarze freveltat des wahnsinnes.^^ 

In der «weiten glofse sind uns ebenfais zwei Wörter 
bekant: leade und muther, denn leztcres mit gaelischem 
muidh — ,,aasrotten^ Ternichten, tödten, erschlagen^' zu- 
sammenhängend, bedeutet einen mord; leude bedeutet einen 
frevel; sacce aber könte für satte Terschriben sein^ und 
dies (da geminirte consonanten erweichte töne bezeichnen) 
gaelischem: sath bös, übel entsprechen, so daiz die game 
glofse hielze: ^^ein frevel bösen todschlags.'^ 

S. 138. 139. 

Da die Wörter mannire, solem collocare und rarhim- 
burgii^ bereits früher erläutert sind, bieten diese selten kei- 
nen anlalz zu bemerkungen. 

S. 140. 141. 

Aulzerdem, dalz die gerichtstätigkeit der rachimbnrgii 
selbst auf diesen seilen näher bezeichnet wird, ist es nar 
das wort tangano, tanganare, was uns hier interefsirt. 
Dies wort hängt offenbar mit wälschom teng oder tengjn 
,,zähe'', ,,fcst haltend''^ ,, hartnäckig '^ — so wie mit gae* 
lisrhem: teangas, das Instrument der festhaitung, die 
zange, teanuan — festhalten, binden; in moralischem 
sinne : ,,in einen dringen, einen nicht loslafzen^' zusammen. 
Ego TOS tangano (al. tangono^ tancono, tancno) heifzt 
•also: „ich lafze euch nicht los^' — „ich dringe weiter in 
euch" — „ich beschwöre euch." — Dieser paragraph 
hat im cod. par. 4404 noch einen malbergischen znsaz 
nämlich: schodo h. e. CXX dinarios; dafz schodo eine 
Summenangabe sei, sahen wir schon oben zu S. 40. 41. 
wo das wort selbst erläutert worden ist, dort aber ist die 
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SDmme Ton sohodo nicht 3 (oder 9) solidi^ vie hier^ son- 
dern 30 ; es mufz also hier oder dorl in der zalenangabe 
ein irtiim sein. Schodo bedeute! eine snmme ; dort ist es 
ein schok halber solidi ; hier sind aber nur zwei (oder 6) 
scbok denare^ also weniger; ohne zweifei läfzt sieh daraus 
schliefzen, dalz später einmal , wie die giofsen schon fest- 
stunden^ yile bulzsätze zwar, die glofsen aber nicht Ter- 
ändert wurden. 

S. 142. 143. 

Die Überschrift des auf diesen sciten begegnenden 
titeis lautet: de chrene eruda (cod. par« 4404) de then-* 
netruda (in der uns oft vorgekommenen weise der yer- 
wechslnng von c und t^ Tcrschriben für: ehoune eruda 
(cod. par. 65) de chrenecrnda (cod. par.4403) de cre- 
ne eruda (cod. guelf.) de chenacruda (cod. monac.) 3e 
chrenceude (cod. fuld.) de chrenechruda (cmend«). 
Man unterscheidet unter diesen Tcrschidenen faibungen 4er 
Überschrift leicht die aus entstellung entstandenen , nnd es 
Jeuchtet ein, da(z chrene eruda oder chrene chruda'die 
richtigen lesarten sind. Das .wort chrenec ist uns srhon 
in einer malbergischen glofse begegnet (s. heft 1 , S. 109. 
110) und ist dort gezeigt worden, dalz es ein adjectirum 
ist, was mit dem gaelischen crnin, der kreis (als adjeetiy 
bedeutet das wort; ,,rnnd^^), eruinnich, yersammeln zu- 
sammenhängt^ und einem gaelischen: cruinneach, ^^ver- 
sammelt^ zusammengefafzt, gathered^^^ entspricht 3 was ich 
zwar nicht in den Wörterbüchern finde, sondern dafür die 
partieipialform cruinnighte, was aber gang und gäbe 
gewesen sein mn£&^ da weitere ableitnngen davon in 
Oreilly's wörterbnche erwänt werden^ nämlich: crnin« 
neacan^ ein yersammelter, zusammengebrachter häufe, 
nnd cruiuneaehadh, das zusammenbringen, zusammen- 
falzen, a gathcring. 

Das wort eruda hat seine analoga in dem gaelischcn 
werte creadh, erde, staube oriadb^ erde, staub, wofür 
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eine ältere form crodh oder croth TorhaDden. gewesen sein 
mnfs, da grothal, gries, kies bedentel; crothaid, ein 
einzelnes kiessteinchen. Criadka oder creatha bedeu- 
tet : ,, irden "^ ,, ans erde gemacht/^ 

Die Überschrift de chrene crnda bedeutet also: de 
terra oollecta ; nnd mit dieser erklärnng stimt nicht nur 
der Inhalt des titeis Tolkommen überein, sondern cod. 
Estens. fiigt auch geradezu die Übersetzung hiniu: i. e. de 
terra collecta. 

Dem gaelischen cruin (welches wort in seinem um- 
laute ohnehin auf «Hlteies cron zurükweist) und defsen ab- 
leitnngen entspricht im wälschen: crawn, d. i« what is 
amafsed or heaped together; crawni, to collect matter; 
cron, round, circular; croni, to collect together 3 crwn, 
round ^ circular; erynän, to round ^ to congloroerate ; 
crjn^iy to collect together; crjn6edig, collcclef/. 

Dem gaelischen creadh nnd defsen ableitongen ent- 
spricht im wälschen: gro^ gries^ kies; groaidd, kiesig*) 
grnt^ gries, kies; grnd, gries, kies, kleine ^teinchen; 
graean^ gries, kies, kleine körnerchen. 

Man kan die Überschrift nicht als latinisirt bezeich- 
nen, sondern da die einrichtung der chrenecroda warschein- 
lich allein dem kreise angehörte^ wo die spräche der mal- 
bergischen glofsen gesprochen ward^ ist auch der name 
der einrichtung rein malbergisch gebliben, und sein mehr 
gffilischer character daraus erklärlich. Dagegen die beiden 
anderen latinisirten Wörter duro pilum (al. dnrpilum^ 
duropelle, dnropalnm) nnd cuptare (captare) sind latini- 
sirte gallische Wörter, die sich deshalb auch zunächst ans 
dem wälschen erklären. Jenes bedeutet eine türschwelle. 
Die türe heifzt wälsch drws, allein ehemals mulz sie 
dnrws geheifzen haben , wie man noch aus dem entspre- 
chenden gaelischen dorus siht. Der balken (und zwar so- 
wol stiele als schwellen, in specie aber balken, die als 
basis oder stütze dienen, also schwellen) heifzt im wälschen 
pill. In duro-pil-um finden wir also türachwelle wider. 
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Gobaith beilzt im wälscben: ,,das nemen eines 
prospeetes, das hinansschaiieD, das hoffea^i im 
Terbo gobeitbiaw, „binaasscbaaen, sebaend binaos* 
scbaoen, boffcn^ — dies gobeitbiaw ist im laliaisirten 
Worte: captare oder captare. 

S. 144« 14S. 

Die übersebrift, welcbe uns aaf diesen Seiten begeg« 
net, und im grnnde wider aliein bescbäftigt, lautet in fast 
allen bandscbriften : de alodis, und icb übersetze obne 
weiteres: ^^Ton den bl utsfreunden.^^ Es ist aller» 
dings bekant^ dafi allodium, ein erbgnt^ ein familiengut 
beibty und dafz zuweilen aucb alodis in diesem sinne ge* 
brauobt wird, allein das in unserer überscbrift begegnende, 
laliDisirte wort mufz im nominativ alodns lautend gedacbt 
werden, und entspricbt ganz genau wälscbem: aelawd, 
d. i« ,,wa8 Ton einem mittelpnnkte ausgebt und damit zu- 
sammcnbäogt, das bervorgebracbte^^ ; in specie in sinlicber 
beziebung: ,,das glid^^, in übertragener bedeutnng: 9, der ~ 
verwandte, der blntsfreund. ^ Dafz dies aelawd 
dem alod zu gründe ligt, gebt einerseits daraus bervör, 
dafz in wi&stgotbiscben also westgalliseben gegenden aucb 
wirklieb die form alaudes begegnet (Grimm RA. S. 950) 
und dafz andrerseits aw bei allen Umbildungen in seine / 
dünnere form o aneb im wälscben übergebt. Das wort ist 
ans dem keltiscben aucb in deutscbe spracben übergegan- 
gen. Unter den gnomiscben Tersen des codex Exon. (-Tborpe 
p. 338. V. 17 — 19) begegnet einer: sceal in aeleET yrfe 
gedaeled deädes monnes — ,,es sol in der blutsfreundscbaft 
das erbe geteilt (werden) todtes mannes.^^ Im allen flämi- 
scben bedeutet das wort aeldingb einen erben^^ (Willems 
belgisch mnsenm jäbrg. 1844 S. 270) — in specie aber 
bedeutet es einen blntsrerwaudten erben. Der ausdruk de 
alode terrae conteniio wäre sonacb zu erklären : ein reebls- 
streit über das glidlicbe, Terwandtschaftiicbe, erbscbafllicbe 
Terbältnifs eines landgntes; nämlich: aelodi beifzt wälstb: 
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^ein glid machen , ein glid zulalzen^ anerkennen, to admit 
a member^^, und; aelodiaeth ,,(he admitting of a mem- 
ber^^; aelwjd ^,eine Verzweigung^ Verwandtschaft, fami- 
lie^^ und daher aoeh: ,,der heerd^^ (alle diese Wörter von 
ael, ,,die brut^ die nachkommenschaft^^). Diesen bedeu- 
tangen zu folge ist alodis terrae die glidliche znbehörung 
eines gutes in der familie^ das erbrecht in beziehung auf 
das gut; und man begreift wol wie alodium, ein dem ver^' 
waudtschaftlichen erbrecht anheimfallendes gut im gegen- 
saz eines bencficii bezeichnen kan. — Das Ngaeliscbe steht 
hier weiter ab^ denn es wirft den zweiten vocal des wertes 
aus: al bedeutet: das hervorgebrachte^ das'junge^ die brut; 
a laich bedeutet: hervorbringen, erzeugen, protiferireu} 
alach, ein geschlecht, einerace^ eine brut; alt bedeutet: 
,,ein glid, eine abteilnng, section, ein geschlecht, eine fa- 
milie^ ein haus^^; altaich, ^,die glider bewegen/^ 

S. 146. 147. 

Da die lesart der Fuldaer handschrift in tit. LXIU: 
in mallum aut in tunchinium zu deutlich für: in mallum 
ante tnnchinum (oder tunginum , thunginum , thunzinum) 
wie sämtliche andere ältere handschriften haben,* verschri- 
ben ist, ist dies wort tnnchininm nicht besonders zu er- 
klären. 

Der folgende titel fürt die 'Überschrift de haro weno 
(cod. fuld.) de charoena (cod, par. 4404) de charo- 
vena (cod« monac.) de caroen (cod. par. 65) de carro- 
enno (cod. par. 4403) de aroena (cod. par.) de car- 
venna (cod. guelf.). Das wort ist selbst ein malbergisches, 
also belgisches nnd nicht als bereits im übrigen Gallien 
latinisirt eingefürt; man siht es deutlich an der malbergi- 
schen glofsc des zweiten paragraphen. Diese lautet zu den 
lateinischen werten: si vero quicunqne — per virtutem 
(sier sovil als gewalt, gewalttätigkcit) aliquid tulerit (weg« 
genommen haben srolte) — in dem cod. fuld. charo weno; 
im cod. par. 4404« mosido; im cod. gudf. caroen; im 
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cod, monac. charoenna; in Pardefsns's Stern texte: 
crueue; im cod. par. aroena — also der Überschrift 
(mit ausname des mosido, was wir, wie früher za S. 44. 45 
bemerkt ward, durch ,,iiid,erlrächtig^keit^^ erklärt und dann 
öfter zu bezeiebnnng von diebstälen ang;ewendet gesehen 
haben) ziemlich gleichlautend. Dies wort ist abzuteilen 
eha-roweno und es steh in malbcrgischen formen gaeli- 
schcs gabh — (spr. gab) „nemen", „erobern", „wegnc- 
men" — und robainn (spr. rob'änj) ^^der ranb" dar; 
cha-roweno ist: ranbname. Dalz daneben eine Schrei- 
bung ohoe anlautenden guttural vorkömt, ist sicher die 
MgCi dayon, dafz das wort in diesen handschriften ganz 
ans dem zusammenhange keltischer rede, in welchem der 
anlant warscheinlich mortificirt war, hcrausgerifzen darge« 
steh ist. Gseiisches ghabh würde auch wie jah lauten. 

Ganz ebenso wie mit der Überschrift haroweno ter- 
hält es sich mit der folgenden, dafz sie nämlich auch selbst 
malbergisch ist; ja hier haben wir das gallische latinisirte 
wort strioporlius oder \strioportius ^^) als syno- 
nym zu der malbcrgischen Überschrift de herburgium 
(cod. fold. und par. 4404) de cherebnrgium (cod. par« 
4403) de herebu rg io (cod. par.) de ereburgiis (cod. 
guelf.) de erbnrginm (cod. mouac.). 

Vor allen mü£Eeu wir hier das object, um das es 
sich handelt ins äuge fafzen. Es ist Ton gewifsen Schimpf- 
namen die rede, und namentlich von eiuem, wodurch je- 
mand als gehilfe der hexen bei ihren opfern bezeichnet 
wird. Hier dürfen wir nicht Tcrgelzen, dafs auch im deut- 
schen das wort hexe (hagaznsa) ursprünglich ,,ein kluges, 
Tcrschmiztes weib" bezeichnet (Grimm myth, S. 992). 
Im wälschcn heifzt: ystr jw, klugheit, verschmiztheit^ und 
ystrywns, klng^ Terschmizt. Stria (striga)^ was eine hexe 
bezeichnet ist nur dasselbe wort mit lateinischer endung^ 



. 55) So llst nämlich die Par. handschrift und nicht blofz wie 
die Lasp, ausgäbe slrioporlus. 
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denn d<*r rocaliscbe Torschlag vor dem tt eignet dett 
seilen dialecten, eignete 8ic]|pr anch maneben gallisclieii 
dialeeten, wie man nocb aus der Terpflanzuog desselben in 
das f ranzösiscbe , so wie ans der form istrio-ponios 
sibt. Dns worft portbi beifzt nnn im wälsrben allerdings 
m weilen aueb so tu als ^^tragen, portare^^ — Ursprung- 
lirb aber bedeutet es: ^^ dienend beisteben^ helfen , unter-* 
stützen^ und dann erst: ,, berbeiscUeppen , herantragen.^^ 
Strio-portius ist also ein äcbt gallisches aber latinisirtes 
worf, und bezeiebnet ,,einen den klugen fraueo^ den 
hexen belfenden/^ 

Dieselbe erklärung legt das rerwandfe gaelische dem 
herbnrgius^ chereburgius, hereburgins (mit 
mortificirtem anlant ereburgius oder erburgius) bei, defsen 
Tollere form der text des cod. fuld. bewart , wo sich im 
Paragraphen als sjnonjm zu strioportius das wort cheryio- 
burgus findet. Im gaelischcn beilzt gear^ ^^scbarfsiiinig, 
kiug^^; und bith oder be (gen. bithe) in aspirirler form : 
bbitb^ bbe (spr. wib, we) bedeutet ,,das weib.^^ Cher- 
Tio enthält also den bcgrif ^^der klugen fran, der hexe^^ 
— und da das adjectiy allein scbon in diesem sinne Ter- 
stiindlieh sein moebte, liefz man wol in der rege! bei be- 
zeichnnng der hexe das Tio, was sie als frau bezeichnet 
weg , und braoehtc bloiz eber oder her = gael. gear. Das 
wort biirgios oder burgus haben wir bereits oben anf an- 
lafz des Wortes rachiinburgios zu S. 130. 131 erklärt; es 
bezeiebnet einen ,,treoen^^, ^ festen^, einen ,, bewarenden^S 
^^bewachenden^^y ,, schützenden^* — also cbere-burgins ist: 
^ein den hexen treuer^ ein die hexen sebützender, sie be- 
wachender«^^ Ganz änlicbes scheint die in cod. par. 4404 
Torkommende glofsc humu-is-fi(h zu bedeuten, denn 
hnmn steh sicher das gaslisehe guimionn oder guimean 
,,das beiligtnm^^, ,^die reliquic^^ und filh das gselische fid 
,,treu^^ dar^ homn-is-fith bezeiebnet also: ,, welcher 
den alten (nämlich: heidnisrhen) heiligtumern treu ist.^^ 
Die dienste, die ein solcher hcxendiener zu leisten hat^ 








, bcarbfcaire. 

Da 

bei ibr airbl aaCnkilica. Mffii wii Jif i ■ iaH A m Par- 

d^fsvs's iiiltf Inlc 

SU dfA 

consiJia dmwüm au cmotl icamit de gcwaite gkCv: tar- 

oecbrasa. Sic f aiafiririi. ia ihrti ctaica teile 

deoraadk dL L 4» aasarbts, caikiridra^ 

blöfzea^ aMaalca; ia är^ai zwestea teile peüsribcai: creaa 

— oder greas — ick attcke ietta^, Ic^ xarcdtf, üdie 

ber, ordae, sdüaarke. Die pmut ^/dait tarae-ckrasa 

bedeatel alae: kcrstellaB^ des abkäateas, Talleadaa^ des 

abbästeas. 

Za dea Lurtaisrkea wartea: excrpto capitaie eC dila- 
lora kal &fr cad. ,par. 4404 aerk die glo&e: sectbis. 
Im g^iisckea kci£u seaek ssiilab das eagliscke mere 



56) Daza findet rieh die glo&e: grander ba, enlspreeheBd 
gaelischem : granda d*i. scbenslicb , and earbadh» y^die dar« 
biettiogy darbringnngy erzälnng" — TOn earb — »«darbieten, 
anbieten, einladen y erziilen.^^ Die glofse grand erba scheint 
al«o: ,^cheusliches opfer, scheusliche malxeit^^ — oder: scheus- 
liehe erzälung^ — • zu bedeuten» — Dieselbe Pariser band- 
Schrift, welche diese glofse granderba hat, hat noch su den 
^vorleo: si quis niulierem ingenuam striam aut merelricem da- 
maverit die glofse: foras offenbar das gaelische: fior .»freveU 
haft, frech, -verwildert ^^ oder vilmehr fioras yt^^r fretel« die 
frevelhaftigkeit, Verwilderung ^^ 60 dafz ein solches schiuipfoii 
als frevel bezeichnet wird. 



— 156 — 

over, aside, beeide; es übersezt also ganz und gar das 
laleiniscbe: exeepto. Nun scheint es^ wat^en capitale et 
dilalora in der keltischen rechtssprache des gesetzes, wie 
sie lateiniscli immer verbunden erscheinen, geradehin be- 
zeichnet als: die zwei. Im gaelischen hei(zt: dithis 
oder coutrahirt: dis, „ein paar^, „zwei zusammengehöri- 
ge^^, „bini.^^ See this bedentet also : exceptis duobns = 
excopto capitale et dilatura. So Läfzt sich auch die frü« 
hcre stelle, wo das wort begegnet (s. oben S. 44. 45 in 
cod. 4404) erklären, ohngeachtet der lat. text das ex* 
cepto capitale et dilatnra nicht aasdrüklich enthält. 

V 

Zolezt auf diesen Seiten findet sich noch ein titel^ 
den nur ^der cod. guelf. (tit. 71) und der cod. fald. (tif. 78) 
haben; es ist darin von gewifsen Jeuten, warscheinlich 
einer art beamteten^ die rede, die in dieser ihrer eigen- 
schaft gewifse eide mit beweiskraft schwören dürfen ^ aber 
in strafe fallen, wenn sie diese eide auf andere als drei 
bestirnte gegenstände ausdehnen. Diese gegenstände sind: 
de dolc, de rc in hoste (im heerzuge) perdita, de homine 
qni in serTitinm rerocatur. — Der Fuldaer codex bezeich- 
net die zu diesem eide berechtigten mit' dem namen tha- 
lapta^5 warscheinlich sind es: „stamhäuptcr, familien- 
obere, geschlechtsälteste^S denn das gallische dal bezeich- 
net einen stam, eine familie, ein geschlecht. Der lezte' 
teil des wertes : aptas ist mir bisjezt unerklärlich, TÜleicht 
hängt er mit gaelischem apaidh oder abaidh, ^^reif, 
erwachsen ^^ — zusammen. Die enduug — as deutet auf 
ein Substantiv mit abstracter bedeutung; legen wir also 
apaidh (reif, erwachseu) zu gründe, so würde aptas ^ die 
reifheit, erwachsenheit bezeichnen, also Tilleicht: „die al- 
terschaft^ Torsteherschaft des geschlechts ^^ und die Über- 
schrift: in quantas causas thalaptas debeant jn- 
rare wäre zu übersetzen: „in welchen Streitsachen 
den geschlechtSTorstehcrschafte n ein bewei- 
sender cid zustehen so 11.^^ Dies wird um so war- 
scheiuiicher, als nuter den in dieser gesczstelle zum schwär 
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bernfenen, wider die drei ältesten (tres^ qui seniores fue^ 
runt) besonders gesteh sind 5 nnd auch dies spricht fiir 
diese erklärnng^ da£z cod. par« 4404, wärcnd er im text 
verschriben talentas^ offenbar für taleptas, hat, in der über- 
schrift dafür sczt: electi. Das Lejdner manuseript hat 
in der Überschrift thoaJapus, offenbar aaeh Terschriben für 
thoalaptus; und dann im texte dieselbe, warscheinlich durch 
Verlesung des Originals schon früher entstandene Tarianle 
talentas« Der Lejdener text ist im höchsten grade ver« 
dorben.. 

S. 150. isr. 

In der Überschrift de ereodiba, welche die fnldai 
sehe handschrift hat (der cod. gnelf. hat dafür yerschriben 
creobebat, wol zunächst für: creodebat), haben wir offen- 
bar ein malbergisches wort zu sehen. Creo heifzt (wie 
wir sehon oben zu S. 46 — 49 mehrfach nnd anderwärts 
grsehen) der leichnam im malbergischen ; nnd diba (oder 
debat) entspricht irisch gselischem teibheadh, das zer- 
stören, welches wort auch in der form diobadh (spr. 
diebo) nnd im schottischen gaelisch in der form deab- 
hadh (spr. dewo) Torkömt. Vergleiche über dies wort 
oben zu S. 50 n. 51 über die glofse andeba. Creo diba 
heifzt also: „ leichenTcrnichtung.^^ 

In den Worten des Fuldaer textes: Quicnmqne alie- 
nam doroum violenter disturbaverit, et domus si pro fir- 
mamento iberns (cod'. gnelf, tit. 73: ebrins tit. 92: 
nperins) habnisse probatur etc. scheint iberus eiserne 
riegel zu bedeuten, denn eabradh (spr. cvru), eabrou 
(spr. ebron) und ehr on bedeutet: eisen, eisernes in- 
strnment. 

Der auf unseren s6i(en sich findende paragraph des 
Fuldaer und Wolfenbütler mannscripts: si quis hominem 
TiTum de furca tollere praesumserit etc. findet sich in cod. 
pan 4404 mit der glofse morehamo, das ist gaelisches: 
mor ^^grofz^^, oder: morc ^, aufzerordentliih grofz^^ nnd 
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eamadh ,,da8 nnrechtton, der fre?el^^ — mor ohamo 
^^grolzer frevel ^^ — morc chamo ^^ungehenrer fre?eL^^ 

Das latinisirte wort bargnm (si quis hominem de 
barco vel de furca dimiserit) scheint dem wälschen bar- 
gawd verwandt, dies bedentet jeden Überhang: ^^ein über- 
häugeuder^ vorspringender ast^, ^^der vorsprung eines 
oberen stokwerkes oder des daches.an häusern^^; bar- 
godi heiEst: vorspriugm, überhängen. Die glofse ia 
Graffs St. Galler haudschrift: sa bancheo entspricht 
der gaelischcn partikcl sa,- welche vilfach die relation ans- 
drükty und dem gielischen worte baiuchidh, 9, es ge- 
hört, es körnt zu, es siebt unter jemandes autoriftät, es 
hängt ab^^; verwandt dem worte bain- chead — ^^autori- 
siren.^^ Sa bancheo heifzt also: ,, den es angeht ^^ 
^^von dem es abhängt.^^ Die lesart des cod. paris. : sam- 
bachaeo scheint nur verschriben. 

S. 152. 153. 

Die weitere glofse des cod. par. und in Graffs St. 
Galler handschrift zu den «Worten: si quis capot de homi- 
ne, quem (für qood) suus inimicus in palo misisset, et 
aliquid com exinde sine permissu judicis aut ille (für 
illins) qui eum ibidem misit, tollere prsesumserit — näm- 
lich banchal scheint mit demselben wortstamme zusammen 
zu hängen, defsen grundlage bann, ,,das gebot oder ver- 
bot, die mit autorität verkuüpfte erklärung,^^ aber auch: 
,,die Verbindung, zubehörung^ das band, die kette^^ ist. 
Der Fuldaor codex hat dafür: raba nal und dies fürt 
wol noch zu genauerer erklärung auch von banch-al. 
Das gaelische rabh — heifzt: ermahnen, warnen^ ver- 
bieten und gebieten^ und rabhadh ^^die ermahnuug, War- 
nung, das verbot^ gebot ^% aber auck: ,^ermahnend, war- 
nend, «verbietend, gebietend, und aill heifzt der wille ; 
raba nal heifzt also (indem das n als blofzes keltisches 
euphonetisches n zu nehmen ist) ,, verbietender^ ge- 
bietender wille ^', voluntas jiermittentis sive obstantis — 
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60 scbeint banc-al für banea-al zu stehen und jenes 
banca ebenfals wie raba ein participiam präsentis von einem 
Worte SU sein» welches dem gaelischen bainchead (autori- 
sireu) entspricht, also zu bedeuten: ,, autorisireuder wille.^^ 

Der titel de basilica inceusa bietet wider eine aus- 
filrlichere glofse. Zu den lateinischen werten: si quis. 
Toliiutario ordine aot fortasse per nrgligentiam basilieam 
iuceuderit — hat cod. fold. die glofse: ahi trude theo- 
tidio; und cod. par. nnd G r äff s St. Galler ala trudua. 
Ala oder ala scheint gaelischem alla oder alladh, ,,die 
halle ^^ SU entsprechen; trude nnd trndua entsprechen 
gselisehem drud^ der verschllifz, die einschliefznng; drui" 
deadh, das verschliefzen, die einschliefznug; zumeist aber 
gselischem: drüidthe, ,,yerschIofzen ^^; alu trude oder 
ala trudua ist also die mit einer einschliefzuug, nm- 
fafzung versehene halle, die geschlofzene halle, womit ba- 
silica bezeichnet zu sein scheint« Der beisaz theotidio 
entspricht gaelischem teoth — , heifz machen, in hilze, 
in brand setzen, daher teothadh oder teothaigheadh, 
das erhitzon^ in brand setzen. Alu trude theotidio 
bedeutet also: das erhitzen, in brand setzen iciner geschlofzC' 
neu halle. 

Die glofse des folgenden paragraphcn in dem cod, 
par. nnd in Graffs St. Galler zu den Worten: si qnis 
basilica expoliaTcrit lautet chrotarsino; wir haben diese 
-glofse bereits oben zu S. 50. 51 besprochen, wo sie uns 
in der form chreo itarsino begegnete. Sie gibt einen an- 
deren sjnolijmen ausdruk für basilica, indem sie dieselbe 
als: leichenbaos, als haus, worin reüquicn von heiligen 
und andere leichname heilig bewart werden^ bezeichnet. 

Zu den werten: si qnis presbjterum interfecerit hat 
cod. par. nnd Graffs Si. Gall. die glofse theor zine; 
zu den werten: si quis diaconum inlerfecerit die glofse: 
theor giae. *7) Da seinne im gaelischen: „älter" 



57} Der St* Galler nur theorgie. 
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heibl ond aoi offenbar früher: , Jünger, jnnior^^ bcden-^ 
ftete^ wie man noch ans dem wälschen ian^ jünger, junior; 
ienanc, ,, juTenis^^; so wie ans dem gselischen: aoi, 
juniores; nachkommen, familie, stam^ aoi de, ^^nvenis^^ 
deutlich siht^ so bedeutet also das malbergische theor so 
yil als sacerdos, und die beisätze sine d. i, senior und 
giae d. i. junior unterscheiden den presbjter und diacon, 
als älteren, höheren und jüngeren, nideren kirchendiener. 
Das wort theor für einen geistlichen man ist aber auch 
sehr erklärlich^ da im gaelischen dia ^^got^^ bedeutet, 
und diadha, ,,divinns^^, diadhair (spr. di-aer) ,, theo- 
logus/^ Das dh ist nur zur sjlbentrennnng zwischen die 
Tocale gesteh, und hat nur orthographische bcdeutnng, so 
dafz diadhair und theor um so näher zusammen fallen, 
als diese bildongssjlbe air oder aire in irländischer 
mundart bei anderen Wörtern häufig durch die bildongs« 
sjlbe oir vertreten wird; diadhoir würde dior lauten und 
dies bei dem regelmälzigen correspondiren yon anlauten- 
den malbergischen th und gaelischen d, dem theor ganz 
nahe stehen. 

S* 154. 155. 

Die lezte ton nns zu erklärende glofse geliört zu 
den Worten: si qnis fiJiam alienam sponsaverit et se 
retraxerit, et eam noiuerit prehenderc — sie lautet im 
cod» par. fri fastiua, in Graffs St. Galler fri ba- 
stina *s), im cod. fuld. fri fra sigena; bastina oder 
fastina sind, da wir die erweiterte endong oder TiJleicht 
auch flexionssjlbc ina für gaelisch in a ausgehende. Wörter 
bereits im malbergischen kennen dem gaelischen posda 
oder (mit aspirirtem aulaut) phosda analoge dies gaeli- 
sehe wort bedeutet: ^^Tcrheirathet^^; fear posda heifzt 
gaelisch „ein Tcrheiratheter man.^^ In composilis wandelt 
sich 

58) bastina gibt Graff; Hattemers vergleichung zeigt 
mir bartina> was wol verschriben Ut» 



*■ . '^^ 
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sich anch im gaelisclien fear in fir und so köntc f r i f a - 
stina für fir*fas(ina stehen und einen ehern an bezeich- 
nen. Fri frasigena könte rerschribeu sein für fri fasi 
gena, — in diesem falle würde fasi als particip zu falzen 
sein , gebildet von pos — oder phos — heirathen ^ etwa 
wie das gaelische phosadh „heirathend.^^ ^^) Da gaelisches 
gean eine frau bezeichnet, so wäre: fri fasi gena: 
^ald man die fran heirathend^^; ^^als man sie zur frau 
nemend« ^' 



59) Wenn wie von so vilen anderen gaelischen yerben mit 
reinem stamvocal zugleich eine umlautende form gebräuchlich 
-wäre z. b. paiseadh oder phaiseadh} so käme das'leztere wort 
(spr. fäse) sogar dem Wortlaute nach mit fasi fast überein. 



Leo, Malb. Glofsc. II. , 1| 



Zusätze zum ersten hefte. 



S. 98 ZD 8. 22 D. 23 der Lasp« aadgabe: in Par- 
defsDs's drittem texte lautet die g]o(se zn: ei qais Tac- 
cam domitam foraverit: chan zyn pondero's. — chan 
entspricht gallischem c'aiii, ,,quando^^ oder ga'n, ,,si/^ 
Der saz heifzt also, da pondero für poodero oder podero 
verschriben ist: ,,wenii (oder: wann) sie mit kalbe ist/^ 



S. 99. Etat: ,,cherech eto^^ hat Pard eis ob's drit- 
ter text die glofse: arit beocto, d> i. gael.: a/,,qm^^; 
ri^ 9,antea^^; aith, ^^non^^; bhi, ,,erat^^; iocta, ^^pas- 
sas, perpessns.^^ 



S. 112. zn eanis scgasins oder seusins ist das mit- 
telhochdeutsche: süse (Lanzelet. 1547) zu vergleichen, 
was daraus entstanden ist. — Der cod. St. Galler hat 
siusins« 



S. 148 am schlufze anzufügen: 

Pardcfsns's 3r text hat noch einen paragraphen^ 
der dem cod. par. 252 entnommen ist, wie man aus dem 
Tcrgleich mit Graffs par. glofscn siht; er lautet: si quis 
puerum aut puellam de ministeri foraTerit malb. horog 
aut orogania XXV. sol. in capite restituat et insuper 
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MCCCG denarios qui facinnt solidos XXXV cnlpabilis ja- 
diceUir. Hier ist deuUich og und ogania sovil als paer 
und pnella, denn gselisch heifzt og ^^nvenis^^ nnd oigin 
,,paella'^5 — or bedeutet ,, dominus, nobilis/^ Da h kel- 
tisch vor Tocalische anlaute geschoben wird^ so bedeutet 
hor-og, ^^pocr domini nobilioris^^ und or - ogauia 
,,puella domini nobilioris*^^ 



S. 149. Estjr und in kürzerer form estr (eigent- 
lich bedeutend: ein renner) bedeutet auch für sich ein 
pferd; doch in der regel ist es componirt z. b. edd- 
estr, das renpferd; also wird der lezte teil von chengisto 
zu erklären sein. — Ystre heifzt: der lauf, das reimen; 
meirch ystry, renupferde^ ystyr, die begirde, der trib. 
Gdslisch astar, aisdear, die reise, der lauf, und aistr 
— reisen« 



Zusftf ze zum zweiten hefte« 



S. 2& Dem fraozödschen essoigne entsprielii 
ganz das wälsche: asswjn ^^in law: an excose for beiog 
absent.^^ ^ 

8« 39. at sado (welcher worte erklärong im texte 
aosgela&eii ist) ist gallisches: ata sodhta d. h, ,,ist abge- 
wendet, geändert, eclipsirt^^ von ata^ ^ist^^ «ndsodhaim, 
ich andere, wende, kere. 

S. 50 za z. 1 Ton oben. Betzer als von mhio-droidbgne 
ist wol die ableitnng derglofse widri von gaelischem mi- 
treilh, in aspirirter form: mbi-dreith (spr. widre) ^^entsteit, 
ungut, unedel." 

# 

S. 72 ist zu der glofse taphano und repphano 
auch s. 118 des ersten heftes zu vergleichen. 



S. 80 mit der glofse and und ande ist auch das 
s. 4 erläuterte ante zu vergleichen. 



S. 81. Gael. m a, wälsrh m e, was hier zu erklärnng des 
malb. mi angezogen wird heilzt im manxischen wirklich m j. 

S* 157. Solte thalaptas vilmehr für thalantas, 
thalentas verschriben sein, so wäre an aondas, cantas, 
eantosg, ^^die einheit, Vereinigung" zu denken : ^^geschlechts- 
corporation, geschlechtseinheit^ wäre dann thalantas. 



riikfeler. 



S. 37 Z. 20 von oben I. robainn f. rubinn. 
S. 62 Z. 2 von unten I. tighean f. tigheau. 
8. 139 Z. 4 von unten 1. Mason f. Neilson. 
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